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KOSMOS-KORRESPONDENZ 


Kranke Zukunft? 
Die sozialen und gesundheitlichen Verhältnisse der Studentenschaft 


Das Deutsche Studentenwerk macht wieder als höchst unangenehmer Mahner von den Studenten reden. 
Es legt zwei Untersuchungen vor eine über die soziale Lage der Studentenschaft, eine andere über den 
Gesundheitszustand der Studenten —, die mit der Indiskretion, welcher nur Zahlen fähig sind, gegen- 
wärtige Zustände kennzeichnen und einen Blick in unsere kulturelle Zukunft ermöglichen. 

Wie sind diese gegenwärtigen Zustände, ermittelt durch 119 728 Fragebogen im Sommer- 
semester 1955, beschaffen? Die Verächter der Fragebogen werden nachdenken und zu dem Schluß kommen, 
daß die Festigung unseres bürgerlichen Lebens, die Prosperität, der gesicherte Zustand unserer Staats- 
finanzen, der Sparwille einer zur Fortdauer entschlossenen Bevölkerung, daß auch die Versammlung von 
Kraftfahrzeugen vor den Universitätsportalen, die Auslandsreisen — kurzum, daß das allgemeine Wohl- 
behagen der Bürger notwendig der Jugend ein zwar nicht gerade sorgloses, aber doch relativ unbeschwer- 
tes Studium gestattet. Die Statistik des Deutschen Studentenwerkes aber stellt fest: „Die Struktur der Finan- 
zierung des Studiums hat sich seit 1951 nicht geändert.“ 26000 Studenten befürchten, ihr Studium aus 
Geldmangel unterbrechen zu müssen! Während 34 000 Studenten ihren Lebensunterhalt von ihren Eltern 
erhalten und etwa die gleiche Zahl vom Elternhaus durch Wohnung, Taschengeld, Lebensmittel usw. unter- 
schiedlich unterstützt wird, während der Staat 9300 Studenten ganz und 9400 mit Teilbeträgen unterhält, 
müssen sich 46 589 Studenten (44,9 %) ihr Studium selbst verdienen. Davon sind 11396 (insgesamt 11 %) 
ohne jede Hilfe. Sie arbeiten als Werkstudenten. Man vergegenwärtige sich die Situation: Mitten im Seme- 
ster, in Erwartung der üblichen Fleißprüfung, von der der Gebührenerlaß abhängt, eilen 10 300 Studen- 
ten von Spinoza, aus der Anatomie, aus den Laboratorien zu einer Werkarbeit von mehr als 30 Stunden 
in der Woche! „Die Erwerbstätigkeit unter der Studentenschaft stieg relativ und absolut gegenüber 1951 
und 1953 an.“ Die „Erwerbstätigkeit“ — man fragt sich, was ein Student denn erwerben soll?! 

Wer ist für diese gegenwärtigen Zustände verantwortlich? Die Eltern ? 37400 Studenten (36,1 %) 
erhalten von ihnen keinen Pfennig; 13600 (13,1 Y%) weniger als DM 50.—; 15100 (14,5 %) bekommen 
DM 50.— bis DM 100.—; 18 900 (18,3 %) DM 100.— bis DM 150.—. Es gibt nur 14 400 (14 %) Glückliche 
unter den Studenten, die mehr als DM 150.— von ihren Eltern bekommen. Die Hälfte derer, die nichts 
erhalten, wohnt zu Hause oder erhält Geld vom Staat. Aus den Zahlen folgt: Etwa 19 000 Studenten, die, 
meist in Großstädten, daheim wohnen, können die Universität aus finanziellen Gründen nicht wechseln — 
der Frankfurter Physiker kann Carl Fr. Frhr. von Weizsäcker in Göttingen, der Hamburger Historiker 
kann Gerhard Ritter in Freiburg, der Münchener Physiologe kann Emil Lehnartz in Münster nicht kennen- 
lernen. Wird dadurch die Universität nicht in vielen Fällen zur Schule mit Lehrplan statt mit Gelehrten? 
Viele Eltern sehen diese Gefahr nicht. Sie scheinen ihren Lebensstandard nach Maßgabe der Umwelt zu 
steigern, und die Güter der Zukunft werden gleich mit verbraucht. Man liebt seine Kinder, aber sich selbst 
auch. Sind nicht die Gehälter der Angestellten und Beamten, deren Kinder 60 Y der Studentenschaft aus- 
machen, seit 1951 sehr erheblich angestiegen? Warum stellt trotzdem das Studentenwerk nüchtern fest, 
daß sich die Struktur der Studienfinanzierung seit 1951 nicht verändert hat? Weitere 30 % der Studenten 
kommen aus Akademikerfamilien — herrscht auch hier der Anspruch, daß der Staat für die Ausbildung 
seiner Bürger aufzukommen habe? 

Der Staat — ist er verantwortlich? Hält er die Preise niedrig? Begrenzt er die Steuern? Schützt er 
den ruhigen Aufstieg der Familien? Hat er überhaupt eine kulturelle Relevanz? Voraussetzung der staat- 
lichen Unterstützung, insbesondere seitens des Bundes, waren bisher nicht Geist und Begabung, nicht die 
Leistung des Studenten, sondern das in 25 Kategorien aufgeteilte Schicksal, die Flüchtlings-, Lastenaus- 
gleichs-, die Heimkehrereigenschaft — kurzum: die Vergangenheit der Nation. Die Fonds und die Katego- 
rien der Förderung sind nichts als die Requisiten eines gigantischen Staatslazaretts. Wie die Eltern hat 
der Staat bisher (ich betone bisher!) in unserer Sache nicht an die Zukunft gedacht. 

Die Gesellschaft — trägt sie die Verantwortung? Wie die Familie ein Kraftfahrzeug, so scheint 
die Gesellschaft nützliche Akademiker zu wollen. Eine seltsame Mischung von sozialen Ansprüchen, Utili- 
tarismen, Titeln und ein Rangdenken nach Gehaltsgruppen erdrückt das Leistungsprinzip — Diplom- 
volkswirte arbeiten als Buchhalter, doch scheint die Art der Tätigkeit der Gesellschaft gleichgültiger zu 
sein als der Rang des Tätigen. Eine gewisse Schizophrenie der bürgerlichen Nützlichkeitsbegriffe greift 
um sich: Rang und Leistung kommen immer mehr zugunsten des Ranges aus dem Gleichgewicht. 

Die Sozialstatistik der Studentenschaft berechtigt zu der Frage: Haben die Eltern, der Staat und die 
Gesellschaft eine Vorstellung von der Zukunft unserer kulturellen Verhältnisse? Die Frage 
ist klar zu verneinen. Im Zustande der Studentenschaft erscheint bedrohlich die Planlosigkeit und Unsicher- 
heit unserer Nation. Sorgfältiges Studium und Broterwerb sind unvereinbar, weil der Mensch in 24 Stun- 
den auch einmal schlafen muß. Die Krankheit unserer Zukunft ist vorweggenommen in dem gesundheit- 
lichen Zustande unserer Studentenschaft. 

Das Studentenwerk hat einen Vergleich aufgestellt zwischen 13 000 Diagnosen von Studentenärzten im 
ersten Halbjahr 1953, aufgegliedert nach 29 Krankheitsgruppen, und den diagnostischen Ergebnissen der 
Untersuchung einer nichtstudentischen Bevölkerungsgruppe gleichen Alters (20 bis 29 Jahre). Die Ergeb- 
nisse sind wahrhaft furchtbar; denn sie beweisen den Raubbau an der Zukunft (die in Klammern gesetzten 
Zahlen bezeichnen die prozentuale Krankheitshäufigkeit bei der Bevölkerungs-Vergleichsgruppe): 

Infektions- und parasitäre Krankheiten 1,82% (1,04 %); allergische Erkrankungen 2,71% (0,78 %); 
Zucker 0,18 % (0,04 %); Krankheiten der Schilddrüse und anderer endokriner Drüsen 4,29 Y (2,68 Y%); Herz 
und akuter Rheumatismus 3,83 % (2,88 %); Leber, Galle und Bauchspeicheldrüse 2,24 % (1,79 %); Haut- 
und Unterhautzellgewebe 10,66 % (8,97 %); Augen- und Ohrenkrankheiten 10,84 % (5,21%); als letzte 
Warnsignale der Zukunft: Kreislaufstörungen 2,4% (1,1%), geistige und psychoneurotische Störungen 
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sowie Erkrankungen des Nervensystems 9,52 % bei den Studenten gegenüber 5,9 Y% bei der nichtstudenti- 
schen Bevölkerungsgruppe. Jeder Mediziner wird bei diesen Krankheiten, die zum größten Teil in Über- 
forderungen begründet sind, aufhorchen. 

Man hört, daß die Parteien übereinstimmend Anstrengungen zur Besserung dieser Verhältnisse 
machen. Man muß ihnen Erfolg wünschen; denn die Verantwortung für die Zukunft unserer kulturellen 
Verhältnisse liegt nicht allein bei Familie, Staat oder Gesellschaft. Sie liegt bei den Vertretern der gesamten 
Nation. Dr. J. Fischer 


Von der ‚‚Bräutigamseiche‘’ zum „Tag des Baumes’’ 


Als vor Jahrhunderten die Römer ihre Wälder 
abholzten, die Venetianer ihr Schiffs- und Bauholz 
schlugen, die Spanier die Äxte an ihre Haine leg- 
ten, da ahnten sie nicht, welche Last sie ihren 
Nachkommen aufbürdeten. Der Regen spülte den 
fruchtbaren, seines Schutzes entblößten Boden hin- 
weg, und verdorrend dehnen sich heute kahle Ge- 
biete, wo einstmals schattige Wälder grünten. Ähn- 
liches geschah an vielen anderen Stellen der Erde. 
Mit dem Wachsen der Menschheit stieg ständig der 
Holzbedarf, und zugleich wuchs der Bedarf an 
Ackerfläche, den man durch Waldrodung befriedigte. 
So schlug der Mensch vielerorts das Holz, das bio- 
logische Gleichgewicht zerstörend!. 

Die Sorge um den schwindenden Wald veran- 
laßte schon vor über 200 Jahren weitblickende 
Staatsmänner zu vorsorglichen Maßnahmen. So er- 
ließ der Herzog von Schleswig und Holstein, König 
Christian VI. von Dänemark, am 24. April 1737 eine 
„Holtz- und Jagd-Verordnung“, die uns in mancher 
Hinsicht noch heute Vorbild sein kann. Aus seiner 
Anweisung spricht nämlich der Gedanke, jedeFa- 
milie auf dem Lande in ein enges Verhältnis zum 
Walde zu bringen und zu verantwortungsbewußter 


1 Vgl. hierzu auch die eindringliche Mahnung von 
W.Engelhardt: Unser Lebensraum in Gefahr! In: 
Kosmos, Jg. 5l, Heft 12, S. II—XII, 1955. 


Pfiege der Bäume zu erziehen. So sollte nach dem 
Befehl des Königs jedem Dorfeinwohner ein Wald- 
bezirk zur Beaufsichtigung zugewiesen werden. Und 
weiter hieß es: „Befehlen Wir allergnädigst, daß in 
den Holtz-Dörfern jede Manns-Person, so sich zu 
verheyrathen gedencket, schuldig und verpflichtet 
seyn soll, vor anzutretener Ehe 10 junge Eichen oder 
nach Beschaffenheit des Orts 15 junge Büchen zu 
pflantzen, und solche Hesters 3 Jahre lang nach An- 
pflantzung im Wachsthum zu erhalten, oder ins dritte 
Blatt zu bringen.“ Die alten „Bräutigamseichen“, 
die wir noch mancherorts finden, erinnern an diesen 
schönen Brauch. Auch das Anlegen ausgedehnter 
Knicks (Wallhecken) wurde durch die Verordnung 
Christians VI. befohlen; die hölzernen Koppelzäune 
sollten nämlich durch „lebendige Hecken von Dor- 
nen, Haseln, Ellern, Weiden und dergleichen“ er- 
setzt werden, „daß man hiedurch mit der Zeit le- 
bendige Zäune erlangen möchte“. 

Angesichts der erheblich angestiegenen Bevölke- 
rungszahl und der starken Intensivierung der Land- 
nutzung müssen wir den Wald, dessen Bedeutung 
für die Erhaltung des biologischen Gleichgewichts 
in der Natur, für die Erholung des Menschen von 
Hast, Gedränge und Lärm wie auch für die Volks- 
wirtschaft nicht überschätzt werden kann, heute in 
besonders großem Maße schützen und pflegen, wenn 
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unser Land nicht eines Tages zu einer Staubwüste 
werden soll. Das setzt ein inniges Verhältnis des 
Menschen zur Natur voraus, wie es heute infolge 
der Verstädterung leider ‚vielfach nicht mehr vor- 
handen ist. Ein solches Verhältnis neu zu schaffen, 
zu erhalten und zu vertiefen, ist der Sinn der Ver- 
anstaltung „Tag des Baumes“. Dieser Tag ist daher 
nicht nur eine Angelegenheit von Behörden und 
Organisationen, sondern er soll — ähnlich der Ver- 
ordnung von 1737 — weiteste Kreise der Bevölke- 
rung erfassen. Die Schulen sind hier auf dem rich- 
tigen Wege, wenn sie in einem Schulwald alle 
ihre Kinder, die Generation von morgen, mit der 
Hege und Pflege des Baumes vertraut machen, da- 
mit das Verständnis für die Zusammenhänge in der 
Natur wie die Liebe zur Natur weckend und das 
biologische Denken fördernd. Auch die vielen Be- 
triebe der Industrie und des Handels können — 
etwa anläßlich Betriebsausflügen — in dieser Rich- 
tung wirken. 

Der „Tag des Baumes“, der im ganzen Bundes- 
gebiet gerade in diesen Wochen zwischen dem 
20. März (dem kalendermäßigen Frühlingsanfang) 
und dem 5. Mai, je nach dem örtlichen Einzug des 
Frühlings, begangen werden soll, wird erst dann 
seinen Sinn erfüllt haben, wenn er unsere Gedanken 
von den lärmenden Maschinen und der Hast nach 
dem Geld hinweggeführt hat, hin zur Natur, die so 
vielfältiges Leben und Blühen schenkt. Auch für 
uns, ja, gerade für uns Deutsche, gilt das französische 
Sprichwort: „In der Tiefe des Waldes hat das Va- 
terland sein Herz; ein Volk ohne Wald ist ein Volk, 
das stirbt.“ Dr. J. Hagel 


Der Piasa-Vogel 


Am Mississippi erheben sich auf dem Illinoisufer 
in dem noch heute Piasa-Country genannten Land- 
strich zwischen der großen Flußkrümmung bei 
Grafton bis nach Alton nahe St. Louis hohe, weiße 
Kalksteinklippen. Sie trugen einst auf der Stromseite 
das Bild des Piasa-Vogels. Nach der Überlieferung 





der Iliniwek-Indianer war dies ein entsetzlicher 
Raubvogel, der Menschen raubte und verschlang. 
Erst als der Häuptling Ouatoga sich selbst als Köder 
opferte, gelang es seinen Kriegern, das Untier aus 
dem Hinterhalt mit Giftpfeilen zu erschießen. Zum 
Gedächtnis malte man zwei Bilder des Vogels an 
die Felsen. Jeder vorüberfahrende Bootsmann pflegte 
zum Gedenken nach dem Bild zu schießen, früher 
mit Pfeilen, später mit Gewehrkugeln. Litten die 
Bilder schon darunter, so wurden sie 1856 durch 
einen Steinbruch völlig vernichtet. Da es keine Pho- 
tographien gibt, hat der Illinoiser Geologe Prof. 
William McAdams den Vogel nach den Berich- 
ten von Augenzeugen der Felsbilder gezeichnet: ein 
Mischwesen mit Mannsgesicht, Hirschgeweih, Tiger- 
gebiß, Fledermausflügeln und sehr langem Fisch- 
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schwanz. In den weißen Klippen zeigt man noch eine 
Höhle mit menschlichen Knochen von angeblichen 
Opfern des Räubers. Die Archäologen vermuten hicı 
eine vorgeschichtliche indianische Begräbnisstätte. 
Der Piasa-Vogel ist vielleicht der mythische Donner- 
vogel, den viele Indianerstämme verehrten. 

Dr. W. Böckler 


Kernsynthese durch schwere Atomgeschosse 

Die klassischen. „atomaren Geschosse“ zur Be- 
wirkung von Kernreaktionen sind, soweit es sich um 
geladene Teilchen handelt, das Proton, das Deuteron 
und das Alphateilchen, also Teilchen vom Gewicht 
1,2 und 4. Seit einigen Jahren wird aber mit Erfolg 
versucht, daneben auch schwerere Geschosse zu ver- 
wenden, z. B. die Ionen des Kohlenstoffs, Stickstoffs, 
Sauerstoffs und Fluors mit den Gewichten 12, 14, 16 
und 19. So war es 1954 schwedischen Forschern ge- 
lungen, durch Beschießen von Uran mit Sauerstoff- 
ionen direkt das neue Element Fermium zu ge- 
winnen, das kurz zuvor von den Amerikanern durch 
stufenweisen Aufbau erhalten worden war. 

Neuerdings ist diese Methode auf eine noch we- 
sentlich breitere Basis gestellt worden. Amerikani- 
sche Forscher haben im Oak-Ridge-Laboratorium 
mit dem dortigen großen Zyklotron Stickstoffionen 
auf 25 Millionen Elektronenvolt beschleunigt und 
mit diesen zahlreiche leichte Atomkerne beschossen. 
Dabei zeigte es sich, daß häufig der ganze Stickstoif- 
kern angelagert und nur ein oder wenige Protonen 
ausgeschleudert werden, so daß bei dieser „Kern- 
synthese“ oft Kerne entstehen, die mehr als doppelt 
so schwer sind wie die beschossenen. Ein Beispiel: 
Ein Borkern vom Gewicht 11, beschossen mit einem 
Stickstoffkern vom Gewicht 14, ergibt (unter Ab- 
spaltung eines Protons) einen radioaktiven Natrium- 
kern vom Gewicht 24. In ähnlicher Weise wird aus 
Sauerstoff (16) Aluminium (28), aus Aluminium (27) 
Chlor (38) oder Kalium (38). In anderen Fällen ent- 
stehen zwei Kerne ähnlichen Gewichts. So kann 
der Bor-10-Kern beim Beschuß mit einem Stick- 
stoffkern in viererlei Weisen reagieren: Es ent- 
steht ein Fluor-18- und ein Lithium-6-Kern oder 
ein Sauerstoff-15- und ein Beryllium-9-Kern oder 
ein Stickstoff-13- und ein Beryllium-11-Kern oder 
schließlich zw ei Kohlenstoffkerne vom Gewicht 13 
und 11 (Physical Review, Bd. 102, S. 273 und 749, 
1956). Prof. Dr. W. Braunbek 


Der Planet Jupiter als Strahlungsquelle 
im 14-m-Bereich 

Eine der interessantesten Entdeckungen in der 
Radio-Astronomie der letzten Zeit ist die am Car- 
negie-Institut in Washington beobachtete Radio- 
emission des Jupiters. Die Beobachtung wurde im 
Frühjahr 1955 mit der sogenannten Mills-Cross- 
Antenne für 22,2 MHz gemacht. Diese Antenne, die 
nach dem australischen Konstrukteur Mills bezeich- 
net wird, besitzt einen so hohen Auflösungsgrad 
für die Beobachtung kosmischer Strahlungsquellen, 
daß noch Objekte bis zu 1° Öffnungsweite fest- 
gestellt werden können. 

Als die Antenne auf diejenige Stelle am Himmel 
gerichtet wurde, die den Crab-Nebel enthält, er- 
folgte in neun von einunddreißig Fällen zwei Stun- 
den nach dem Durchgang des Nebels ein deutlicher 
Ausschlag des Anzeigegeräts. Die Ausschläge waren 
zeitweise so groß, daß der Meßbereich am Registrier- 
bogen nicht mehr ausreichte. Der Effekt war solchen, 
die durch terrestrische Interferenz ausgelöst werden, 
sehr ähnlich, doch dauerte das Phänomen nie länger 
als beim Durchgang eines kosmischen Objekts durch 
den Richtstrahl der Antenne. Außerdem wurde der 


vo 21 


PROMINENI 


mit sechslinsigem ULTRON 1:2.... DM 520,- 
mit siebenlinsigem NOKTON 1:1,5 DM 620,- 









24 x36mm 


Vom Fernbild 
bis zur Nahaufnahme 


reicht die weite Skala von Aufnahmemöglichkeiten, die Ihnen die 
vielseitige Voigtländer PROMINENT erschließt: 


Tele-Bilder mit DYNARON 1:4,5/ 100 mm oder TELOMAR 
1:5,5/100 mm in Spiegelreflex-Ansatz 


Weitwinkel-Aufnahmen mit SKOPARON 1:3,5/35 mm 


Aufnahmen bei mäßigen Lichtverhältnissen mit den ultra- 
lichtstarken Standard-Objektiven ULTRON 1:2/50 mm oder 
NOKTON 1:1,5/50 mm 


Blitzaufnahmen vollsynchronisiert bis zur 1/500 sec. durch den 


Zentralverschluß Synchro-Compur (mit Doppel-Lamellen) 


Nahaufnahmen mit PROXIMETER I und Il bis 25 cm Abstand 
(Maßstab 1:5 mit Standardobjektiven, Maßstab 1:2,5 mit Tele) 


Was die PROMINENT aber besonders wertvoll macht, ist ihre überragende 
optische Ausstattung: Alle Objektive sind farbtüchtige Voigtländer Hochleistungs- 
Objektive, weltberühmt für unübertroffene Schärfe und überzeugende Farbwieder- 
gabe bei Color-Aufnahmen. Und alle direkt ansetzbaren Objektive sind mit dem 
Entfernungsmesser gekuppelt! 

Über die vielen Vorzüge der PROMINENT und ihr mannigfaltiges Spezialzubehör 
für wissenschaflliche und technische Sonderaufgaben unterrichtet Sie der Prospekt 
„Die PROMINENT und ihr System‘ — kostenlos erhältlich beim Fotohändler oder 
durch die Voigtländer AG., Abt. 13f, Braunschweig. 





weil das Objektiv so gut ist 
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ür Herz -Kreislauf-Nerven 


(TH Leeithin füssig 


Wer schafft braucht Kraft 
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DIE 


KLASSISCHE 
KORPERPFLEGE 


war Hautpflege mit natur- 
gemäßen Mitteln. Auch 
unsere Zeit kennt diese 
Körperpflege mit rein- 
pflanzlichem Ol... mit 


Hautfunktionsöl 





Seine Wirkkräfte sind Pflanzenöl, Heilkräu- 
ter und ätherische Ole. Sollten nicht auch Sie 
an diese Ganz-Körperpflege denken, die 
durch die Haut auf alle körperlichen Funk- 
tionen fördernd einwirkt? 

Mehr über dieBedeutung der Haut sagt Ihnen 
unsere 40-seitige Broschüre „DIE HAUT“. 


—ausschneid 


An das 


t7 Plq. Fr eren— 


Diaderma-Haus, Heidelberg. 


BON Schicken Sie mir bitte kostenlos die 


140478 


Diaderma-Broschüre „DIE HAUT” 
(Absender in Druckschrift erbeten) 






Effekt bei Nacht beobachtet, wo terrestrische Inter- 
ferenzen außerordentlich selten sind. 

Durch Vergleich mit dem Sternkalender erwies 
sich, daß die Radioquelle die gleiche Position wie 
der Jupiter haben mußte. Weder der Planet Uranus 
noch zwei andere galaktische Nebel, die sich im 
gleichen Beobachtungsfeld befanden, konnten in 
Frage kommen. Die elektromagnetischen Strahlungs- 
ausbrüche dauerten 1/ı0 Sekunde bis zu 1 Sekunde. 
Blitze in der Atmosphäre dauern dagegen selten 
länger als einige Zehntel Sekunden. Da die Beob- 
achtung mit der Mills-Cross-Antenne nur im 22,2- 
MHz-Bereich gemacht werden konnte, war es von 
Bedeutung zu wissen, ob der Jupiter auch andere 
Frequenzen ausstrahlt. Ältere Beobachtungen mit 
einem Interferometer von zwei Einzeldipolen im 
MHz-Bereich (11,1 m) zeigten bemerkenswerter- 
weise ebenfalls Ausbrüche, die dem Jupiter zu- 
geschrieben werden können. Beobachtungen von 
Shainin Australien mit 18-MHz-(16,7-m-)Empfän- 
gern bestätigen auch eine Strahlungsaktivität des 
Jupiters, wogegen F. H. Smith in England auf 
dem 38- bzw. 81-MHz-Band (8,1 und 3,7 m) keinen 
Einfluß des Jupiters feststellen konnte. Es ist daher 
anzunehmen, daß die Radiostrahlung des Jupiters 
über einer Wellenlänge von rund 8 m liegt. 

Nach Mitteilung der Beobachter des Carnegie- 
Instituts waren langdauernde systematische Be- 
obachtungen mit der Mills-Cross-Antenne nötig, um 
den Planeten Jupiter eindeutig als Strahlungsquelle 
zu identifizieren. (Annual Report of the Director of 
the Department of Terr. Magnetism, 1954/55, Car- 
negie Institution.) Dr. K. Burkhart 





Das Gift des Grünen Knollenblätterpilzes 


Alljährlich sterben auf der Erde mehrere Hun- 
dert Menschen an Vergiftungen durch Pilze der 
Gattung Amanita. Deren gefährlichster mitteleuro- 
päischer Vertreter ist der Grüne Knollenblätterpilz 
(Amanita phalloides). Schon ein einziger, etwa 50 g 
schwerer Grüner Knollenblätterpilz kann auf einen 
Erwachsenen tödlich wirken. Die Giftstoffe dieses 
gefährlichen Pilzes wurden in neuerer Zeit beson- 
ders von Prof. Dr. Th. Wieland (Univ. Frank- 
furt) unter Anwendung modernster Forschungs- 
methoden (Papierelektrophorese, Papierchromato- 
graphie, Gegenstromverteilung usw.) untersucht (An- 
gew. Chemie, S. 44—50, 1957). Wieland fand in je 
100 g Frischpilzen folgende Giftstoffe: 8 mg 4-Ama- 
nitin,. 5 mg P-Amanitin, 0,5 mg Y-Amanitin und 
10 mg Phalloidin; die Anwesenheit von weiteren, 
ähnlichen, aber weniger wichtigen Giftstoffen wird 
vermutet. Alle diese Gifte bilden farblose Kriställ- 
chen, die sich in Wasser, Methanol und Pyridin gut 
lösen. Das wichtigste Knollenblätterpilzgift ist das 
a-Amanitin; auf 1 kg Mensch wirken schon etwa 
0,1 mg davon tödlich. Wechselwarme Tiere (Frösche, 
Schnecken) sind 10—20mal weniger empfindlich. 
«-Amanitin ist ein sogenanntes Cyclopeptid (Moleku- 
largewicht 1072), aufgebaut aus den Aminosäuren 
Cystein, Glycin, Hydroxyprolin, Isoleucin und einer 
lactonisierenden Aminosäure. @- und ß-Amanitin be- 
stehen aus denselben Aminosäureresten, doch ent- 
hält «-Amanitin zusätzlich noch ein Molekül Am- 
moniak chemisch gebunden. Beim ähnlich zusammen- 
gesetzten Y-Amanitin ist das Glycin durch Alanin 
ersetzt. 

Phalloidin ist etwa zehnmal weniger giftig als 
«-Amanitin; es hat die Bruttoformel C35H4sO10NsS 
und das Molekulargewicht 770. Auch hier liegt — 
wie bei allen Knollenblätterpilzgiften — ein Cyclo- 
peptid vor; als Einzelbausteine wurden u. a. 1 Mo- 
lekül Cyvstein, 2 Moleküle Alanin sowie Hydroxy- 


prolin, Threonin, Oxindolylalanin und Oxyleucin 
vorgefunden. Die Strukturformel von Phalloidin ist 
sichergestellt; dagegen ist die Konstitution der Ama- 
nitine noch nicht vollständig bekannt. 

Vergiftungen durch Grüne Knollenblätterpilze 
verlaufen meist langsam, schleichend und ohne be- 
sonders auffällige Merkmale. Offenbar wird die 
Leber durch diese Giftstoffe stark geschädigt; der 
Glykogengehalt der Leber sinkt auf ein Minimum, 
und die Leber verliert die Fähigkeit, aus Trauben- 
zucker Glykogen aufzubauen. Bei der Serumeiweiß- 
synthese und bei der Bildung des Adenosintriphos- 
phats treten nach Verabreichung von Amanitin Hem- 
mungen auf; offenbar werden die synthetischen, 
energieverbrauchenden Leistungen des Organismus 
durch die Knollenblätterpilzgifte unterbunden. 


Dr. H. Römpp 


Wo werden bei Lupinen die Alkaloide gebildet? 


Von L. Peters, F. Schwanitz undRR. v. 
Sengbusch wurden im Max-Planck-Institut für 
Züchtungsforschung, Abteilung für Kulturpflanzen- 
züchtung, Hamburg-Volksdorf, zahlreiche Pfropfun- 
gen zwischen alkaloidreichen und -armen Stämmen 
mehrerer Lupinenarten (Lupinus luteus, L. angusti- 
folius und L. albus) ausgeführt, um vor allem die 
Frage nach dem Entstehungsort der Alkaloide zu 
klären. Pfropfreiser und Unterlagen wurden nach 
der bereits 1942 von R. v. Sengbusch mit Erfolg 
angewandten Methode — Extraktion der Blätter mit 
verdünnter Salzsäure und nachfolgende Fällung der 
Alkaloide durch Zugabe weniger Tropfen Jod-Jod- 
Kalium-Lösung — untersucht. Es ergab sich u.a., 
daß der Alkaloidgehalt der Lupinenwurzeln von der 
erblichen Konstitution der oberirdischen Pflanzen- 
teile bestimmt wird. Auf Grund zahlreicher Ver- 
suchsreihen kann mit großer Wahrscheinlichkeit ge- 
sagt werden, daß bei den genannten Lupinenarten 
die Alkaloide nicht in den Wurzeln, sondern in den 
oberirdischen Organen (einschließlich des Keim- 
stengels und der Keimblätter) gebildet werden (Die 
Kulturpflanze, Beiheft 1: Biochemie der Kultur- 
pflanzen, S. 247—257, 1956). Prof. Dr. W. J. Fischer 


Mutterkornzüchtung 


In neuester Zeit finden Alkaloide des Mutter- 
korns (Secale cornutum) über den schon lange be- 
kannten Gebrauch in der Frauenheilkunde hinaus 
medizinische Verwendung, u. a. auch bei Erregungs- 
zuständen des vegetativen Nervensystems, Base- 
dow, Bluthochdruck und Angina pectoris. Zwar ist 
in jüngster Zeit die chemische Synthese eines wich- 
tigen Mutterkornalkaloids, des Ergometrins, gelun- 
gen, aber es ist vorläufig nicht damit zu rechnen, 
daß Mutterkornalkaloide auf künstlichem Wege bil- 
liger hergestellt werden können, als die Natur sie 
liefert. Daher ist eine Steigerung der natürlichen 
Mutterkornproduktion unbedingt nötig. Da lohnende 
Gewinnung durch saprophytische Kulturen im Groß- 
tankverfahren (wie bei Penicillin) heute noch nicht 
möglich ist, bleibt nur der Weg, Mutterkorn durch 
Abimpfen des Pilzes (Claviceps purpurea) auf Rog- 
genfeldern zu erzeugen. Bei dem geringen Alka- 
loidgehalt des deutschen Mutterkorns (durchschnitt- 
lich nur 0,03—0,04 %) ist man dazu übergegangen, 
alkaloidreiche Mutterkornherkünfte aus Südeuropa 
zu verwenden, die auch unter den klimatischen 
Verhältnissen Deutschlands ihren Alkaloidgehalt im 
wesentlichen behalten. Im Institut für Kulturpflan- 
zenforschung in Gatersleben ist es nach einem Be- 
richt von Apotheker D. Gröger gelungen, durch 
planmäßige Züchtungsarbeit Stämme mit 0,8% Al- 
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kaloiden zu erhalten und damit das erste Ziel der 
Mutterkornzüchtung, die starke quantitative Stei- 
gerung des Wirkstoffgehalts, zu erreichen. Sofort 
wurde dort die zweite Aufgabe in Angriff genom- 
men, ein Mutterkorn zu selektionieren, bei dem eine 
bestimmte Alkaloidqualität konstant zur Ausbildung 
gelangt. Es konnten bereits konstante Stämme iso- 
liert werden, die praktisch nur Ergotamin oder nur 
Ergokryptin oder nur Ergocristin enthalten — ein 
Ergebnis, das für die medizinische Anwendung des 
Mutterkorns von großer Bedeutung ist (Die Kultur- 
pflanze, Beiheft 1: Biochemie der Kulturpflanzen, 
S. 226—238, 1956). Prof. Dr. W. J. Fischer 


Zu viele Tuberkelbazillen im Staube 


Durch die Medizinaluntersuchungsanstalt am Hy- 
gienischen Institut der Freien und Hansestadt Ham- 
burg wurden während der Zeit vom Juli 1953 bis 
März 1954 insgesamt 720 Staubproben verschieden- 
ster Herkunft untersucht. Das Gesamtergebnis zeigte, 
daß Tuberkelbazillen im Staub häufiger zu finden 
sind, als allgemein angenommen wird. Die Ursachen 
sind verschiedene. Im Vordergrund steht mangel- 
hafte Disziplin der Tuberkulosekranken. Ferner 
kommen hinzu: die nicht sorgfältige und hin- 
reichend häufige Entfernung des Staubes sowie nicht 
einwandfreie und damit schwer oder gar nicht rich- 
tig zu reinigende Fußböden. Trockenes Staubfegen 
und -wischen ist völlig unzureichend. Zweckmäßig 
sind Bohnerwachse, Fußbodenöle usw. 

Während aus dem Staub eines mit Offentuberku- 
lösen belegten Krankenzimmers (in einem wegen 
seiner Sauberkeit bekannten Krankenhause) nur 
19,5% der Untersuchungen positive Befunde erga- 
ben, waren im Warteraum einer Tbc-Fürsorgestelle 
mit sehr schlechtem Fußboden 43% der Proben 
positiv, im Büro der Fürsorgerin 12%, auf den mit 
guten Fußböden versehenen Fluren und Stiegen der 
Fürsorgestelle 20%, auf den Toiletten 30-50 %. 
Ferner zeigten die entnommenen Staubproben in 
folgenden Anteilen positive Tbc-Befunde: In öf- 
fentlichen Telefonzellen 7,9%, in Raucherabteilen 
der Hochbahn 6,0%, in Nichtraucherabteilen der 
Hochbahn 2,0%, in Schalterräumen der Post etwa 
12%, in öffentlichen Toiletten 12,5 %, in Kino-Vor- 
räumen und einigen Lokalen 14,2 %, in Straßen und 
Eingängen öffentlicher Gebäude 4,3%. Eine häufi- 
gere und bessere Reinigung der öffentlichen Ver- 
kehrsmittel, Telefonzellen und Gebäude wäre dem- 
nach dringend erforderlich (E.Effenbergerin: 
Arch. Hyg. u. Bakt., Bd. 138, S. 237, 1954). 


Dr. H. Petschke 


Passen den Kindern ihre Schuhe ? 


Um festzustellen, ob und inwieweit Kinder un- 
zureichendes Schuhwerk tragen, hat H. Timm an- 
läßlich von Schuleinstellungsuntersuchungen in Lü- 
beck bei 6jährigen Mädchen diesbezügliche Messun- 
gen und Röntgenaufnahmen durchgeführt. Die Er- 
gebnisse waren erschütternd. Wenn man verlangt, 
daß der Schuh (außen von der Ferse bis zur Ober- 
lederspitze gemessen) wenigstens 1 cm länger ist 
als der bestrumpfte Fuß, dann war nur jedes 
5. Mädchen (22%) richtig beschuht! 

Im einzelnen wurde festgestellt, daß die Schuhe 
bei 27% der Kinder !2 cm länger als der Fuß, bei 
36 % genau so lang wie der Fuß und bei 15 % sogar 
kürzer (!) als der Fuß waren. Die Auswertung der 
Röntgenaufnahmen beschuhter und unbeschuhter 
Füße von Kindern in Kindergärten führte zu den 
gleichen Resultaten. Besonders aufschlußreich war 
dabei die Feststellung, daß unter den 78% der Kin- 
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der, die keine genügend langen Schuhe besaßen, die 
Schuhe in 13% der Fälle „neu“ waren, dagegen bei 
65% älter als 3 Monate. Die Röntgenaufnahmen 
ließen bei einem hohen Prozentsatz der Kinder mit 
zu kurzen Schuhen Knochenveränderungen als Zei- 
chen eines Fehlwachstums erkennen. Das ist nicht 
verwunderlich, weil der Erwachsenenfuß auf Druck 
mit Schmerzen und Schwielenbildung reagiert — 
was bald zur Abhilfe zu führen pflegt —, der weiche 
Fuß des Kindes sich dagegen dem Schuh ent- 
sprechend verformt und verwächst, aber nicht oder 
kaum schmerzt. Es ist also ein großer Irrtum zu 
glauben, der Schuh sei ausreichend, solange das 
Kind nicht über Schmerzen klagt. Die Zahlenver- 
gleiche zeigen auch, daß nicht die Sparsamkeit der 
Eltern, sondern deren — und wohl auch der Ver- 
käufer — Unwissenheit die Hauptschuld an diesen 
beklagenswerten Verhältnissen trägt (Med. Klin., 
Jg. 49, S. 1613, 1954). Dr. H. Petschke 


Ätherische Öle vermindern die Harnsteinbildung 


Der Harnsteinbildung, deren Ursachen noch 
weitgehend ungeklärt sind, liegt ein sehr komplexes 
Geschehen zugrunde. Auch bei einem Überangebot 
von steinbildendem Material kommt es erst dann 
zur Steinbildung, wenn die Bedingungen, unter de- 
nen die Steinbildner normalerweise in Lösung ge- 
halten werden (z.B. durch Schutzkolloide), etwa 
infolge Durchblutungsstörungen der Niere abnorm 
werden. Die Vorbeugung der Harnsteinbildung kann 
an verschiedenen Stellen des Entstehungsmechanis- 
mus ansetzen, z. B. bei der Verminderung der mine- 
ralischen Steinbildner, der Vermehrung der Schutz- 
kolloide oder bei der Steigerung der Nierendurch- 
blutung. 

Gewisse ätherische Öle, insbesondere Terpene, 
ließen auf Grund ihrer verschiedenen pharmakolo- 
gischen Wirkungen erwarten, daß sie an mehreren 
Stellen in den Steinbildungsmechanismus eingreifen. 
Versuche in dieser Richtung wurden am Physiolo- 
gisch-Chemischen Institut der Medizinischen Akade- 
mie Düsseldorf unternommen. 50 Ratten erhielten 
1 Monat lang eine massiv dosierte „Harnstein-Kost“. 
Bei 24 der unbehandelten 25 Kontrolltiere entstan- 
den in dieser Zeit im Harntrakt meist massenhaft 
und nur selten einzelne oder wenige Steine. 12 Kon- 
trolltiere starben während der Versuchsdauer. Die 
anderen 25 Testtiere erhielten zur „Stein-Kost“ zu- 
sätzlich täglich 22 Tropfen eines Gemisches aus 
Pinenen, Camphen, Terpenen, Borneol, Anethol, 
Fenchon, Cineol u.a. Von diesen Tieren starben 
während des Experimentes nur 5; ca. 36 % blieben 
völlig steinfrei, und lediglich bei 20 % verzeichnete 
man einen starken Steinbefall. Damit dürfte die 
vorbeugende Wirkung des gesamten Gemisches 
(„Rowatinex“)tierexperimentell erwiesen sein (Münch. 


med. Wschr., Jg. 98, S. 895, 1956). Dr. H. Petschke 
Wanderversammlung Deutscher Entomologen 


Die 8. Wanderversammlung Deutscher Entomo- 
logen findet unter dem Vorsitz von Prof. Dr. K. 
vonFrisch vom 1. bis 4. Juni 1957 in München 
statt. Auf einen zwanglosen Begrüßungsabend am 
31. Mai folgt am 1. Juni vormittags die Eröffnung 
der Versammlung. Die Vormittage des 1., 2. und 
3. Juni sind für Vorträge, die Nachmittage des 1. 
und 2. Juni für Besichtigungen vorgesehen. Am 
4. Juni findet eine ganztägige Exkursion statt. An- 
fragen bitten wir zu richten an das Sekretariat der 
Wanderversammlung Deutscher Entomologen: Deut- 
sches Entomologisches Institut der Deutschen Aka- 
demie der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin, 
Berlin-Friedrichshagen, Waldowstraße 1. 














































































































Natürlich: denn vom guten Negativ, ja schon vom Film in Ihrer Camera hängt es ab, ob Ihre 
Photos sich lohnen werden. Seien Sie beim „Laden“ Ihrer Camera schon wählerisch: Ver- 
langen Sie einen Film, dessen Name und Qualität Ihnen Ihre schönsten Photos verspricht. 
Ein sehr guter Film — Zeiss Ikon Film, bemerkenswert feinkörnig und empfindlich, 
brillant und doch weitgehend unempfindlich gegen Belichtungsfehler. Und für Farbauf- 
nahmen: Ikolor, der Zeiss Ikon Farbfilm. 


X Hersteller: Gevaert Photo-Producten N. V. Antwerpen. Empfindlichkeitsstufen: 17, 23 und 250 DIN. 


Ei ... da lohnt sich ein Zeiss Ikon Film 


Zeiss Ikon Filme - wie auch die weltbekannten Zeiss Ikon Cameras — gibt es natürlich nur in führenden Fachgeschäften. 
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Vom Hobby zur Wissenschaft 


In den letzten Heften haben wir im Jugend-Kosmos mehrfach Anregungen zu eige- 
nen Beobachtungen, Basteleien und Experimenten gebracht, die nicht nur bei derJugend, 
sondern auch bei den Vätern und Müttern reges Interesse gefunden haben. Der Kosmos 
wird derartige Berichte auch weiterhin bringen und damit in einer Erweiterung des bis- 
herigen Jugend-Kosmos die vielen jungen Naturfreunde — aber auch ältere Leser — 
zu eigenen Arbeiten und Beobachtungen anregen. Wir beginnen mit einer allgemeinen 
Betrachtung zu dem Thema „Hobby“, der Aufsätze über die verschiedenartigsten 
Hobbies folgen sollen. Hinweise auf Bücher unseres Verlages, die den Liebhabern ein- 
zelner Fachgebiete bei ihrer Arbeit dienlich sind, bringen wir auf $. *130. 


Wenn wir uns einmal umsehen unter unseren 
Nachbarn, Freunden und Bekannten, so finden 
wir unter ihnen wohl kaum einen, der nicht 
irgendeinem Sachgebiet außerhalb seines Berufes 
ein ganz besonderes Interesse widmete. Der 
eine bevorzugt den Sport, der andere die Natur, 
ein Dritter die Technik und ein Vierter vielleicht 
die Literatur oder die Musik. Gewiß werden 
wir aber, wenn wir weiter herumfragen, sehr 
bald auch einen finden, der solchen Interessen 
nicht nur nachgeht, um eine „Freizeitbeschäfti- 









































In der Tierkunde haben vor allem die Insekten- und die Vogel- 
kunde viele Liebhaber unter den Naturfreunden gefunden. Die 
anfangs als reines Hobby begonnenen Aufsammlungen haben viel- 
fach gute Früchte getragen; denn ohne die Hilfe der Liebhaber 
wäre die Forschung weder in der Insekten- noch in der Vogel- 
kunde so weit vorgeschritten, wie sie es jetzt ist. Unter den In- 
sekten sind es besonders die Käfer und Schmetterlinge, die viele 
Liebhaber in ihren Bann ziehen. Unser Bild zeigt einen Käfer- 
spezialisten bei der Arbeit im Privatmuseum des Lodenfabrikan- 
ten Georg Freyin Tutzing am Starnberger See. Aufn. P. Engels 
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gung“ zu haben, sondern der sich freiwillig und 
freudig, aktivundschöpferisch (oder, 
wie oft beim Basteln, auch nachschöpfend) 
ernsthaft auf einem bestimmten Gebiet nach 
eigenem Ermessen betätigt, der eine „Lieb- 
haberei“ pflegt, ein „Steckenpferd“ reitet oder 
— wie man heute sagt — ein „Hobby“ hat. 

Wenn wir unter den Hobbyisten — das ist 
zwar kein schönes Wort, aber schwerlich durch 
ein anderes zu ersetzen — nun weiter herum- 
fragen, was sie im einzelnen betreiben, dann 
kommen wir bald zu einer langen 
Liste solcher Tätigkeiten. Was 
kann nicht alles ein Hopby sein! 
Da werden z. B. Sterne beobach- 
tet, Sende- und Empfangsstationen 
gebaut, Höhlen erforscht, Schiffe 
und Flugmodelle gebastelt, Spiel- 
zeugbahnhöfe angelegt, Pflanzen 
oder Tiere gezüchtet oder auch 
chemische und physikalische Ex- 
perimente gemacht. Oder aber es 
werden Briefmarken gesammelt, 
Münzen, Steine, Käfer, alte Schlüs- 
sel und Schlösser, Wachskerzen 
verschiedener Ausführung, Schach- 
teln verschiedener Streichholzsor- 
ten oder verschiedener Käsearten, 
Alraunen (Wurzeln menschen- und 
tierähnlicher Gestalt), Handschrif- 
ten und Erstausgaben, Sagen, 
Schallplatten, alte Waffen, ja, 
selbst Beleidigungsprozesse, To- 
desurteile und Leichenpredigten. 

Aber wir wollen nicht von je- 
nen Tätigkeiten reden, die, schon 
am Rande einer krankhaften Sucht, 
nur zur Befriedigung des Samm- 
lers selbst führen, sonst aber ohne 
Bedeutung sind; wir wollen nur 
solche Beschäftigungen als ernst- 
hafte Hobbies ansehen, bei denen 
innere und äußere Werte geschaf- 
fen und vermehrt werden. „Wo 
der Mensch durch seine Lieb- 
haberei eng und dürftig wird, da 
ist sie sein Feind. Man messe ihren 
Wert daran, ob sie ihn weit und 
innerlich reich zu machen vermag“ 
(A. Betten). 

Nicht selten schafft der Hob- 
byist Werte nicht nur für sich 
selbst, sondern er leistet oft auch 
fruchtbare Arbeit für die Allge- 
meinheit. Denken wir nur einmal 


daran, was die Kurzwellenamateure aus allen 
Bevölkerungsschichten zur Entwicklung der Ra- 
diotechnik beigetragen haben. Ja, es gibt auch 
Hobbyisten, die für die Allgemeinheit ein un- 
ersetzliches Material zusammentragen, wie der 
Lodenfabrikant und Käferforscher Georg Frey 
in seinem Käfermuseum! oder der Industrielle 
Alexander König in dem nach ihm benannten 
Museum in Bonn. Aus Herbert Hoovers 
Sammlung der Weltkriegsliteratur entstand eine 
Spezialbibliothek mit 5 Millionen Bänden. So 
manche Sammlung eines Hobbyisten bildet 
heute einen unersetzlichen Bestandteil irgend- 
eines Museums. 

Gar manch bedeutender Fachmann kam von 
seinem Hobby zur Wissenschaft und wurde zu 
einem anerkannten Forscher. So trug z.B. der 
Abb&e Armand David wesentlich zur Erfor- 
schung der Tierwelt Chinas bei; er entdeckte 
Davidshirsch und Bambusbär?. Abb&e Breuil 
gehört zu den bekanntesten Höhlenforschern, 
und der einstige Elektrolehrling Alfred Rust 
ist heute einer unserer bedeutendsten Vor- 
geschichtsforscher. Eine der bahnbrechenden 
wissenschaftlichen Arbeiten, die Ausgrabung 
Trojas, verdanken wir einem Kaufmann, Hein- 
rih Schliemann. Auch an den Bremer Arzt 
Wilhelm Olbers, der 4 Kometen entdeckte 
und 1797 eine noch heute gebräuchliche Methode 
zur Berechnung der Kometenbahnen schuf, sei 
erinnert. 

Die Hobbyisten stammen aus allen Bevölke- 
rungskreisen. Selbst gekrönte Häupter und 
Staatsmänner gehören zu ihnen. So ist z.B. der 
schwedische König Vorgeschichtsforscher, der Zar 
Ferdinand von Bulgarien war ein hervorragen- 
der Kenner der Schmetterlings- und Vogelwelt, 
Bundeskanzler Adenauer ist Rosenzüchter 
und Präsident Truman Waffensammler. Hob- 
byisten kennen untereinander keine Standes- 
unterschiede und keine Ländergrenzen; daher 
sind sie die besten Botschafter der Völkerver- 
ständigung. 

Was den Hobbyisten auszeichnet, ist vor 
allem eines: Er denkt bei seiner Tätigkeit nicht 
an Gelderwerb. Im Gegenteil, er opfert Geld 
und Freizeit und nimmt manche Entbehrungen 
auf sich: Er ist Idealist. Oft ist er dazu noch ein 
Künstler oder Handwerker; aber immer, mag 
er jung oder alt sein, ist er umweht von einem 
Hauch kindlichen Versunkenseins. 

Bewußt wollen wir die schöpferische Lieb- 
haberei fördern; denn in unserer Zeit der Un- 
ruhe und Hast ist eine Lieblingsbeschäftigung 
ein Quell der Lebensfreude; denn sie spendet 
innere Bereicherung, sie gewährt Beruhigung 
und Entspannung und zugleich Sammlung und 
Anregung. Auch hebt sie, indem sie das Selbst- 
bewußtsein fördert, den Hobbyisten heraus aus 
der ständig weiter um sich greifenden, nivellie- 
renden Vermassung. Dr. J. Hagel 

1 Siehe Kosmos, Jg. 51, S. 401—404, 1955. 

2 Siehe Kosmos, Jg. 49, S. 151—154, 1953. Ferner: 
W. Ley : Bernstein, Davidshirsch und Bambusbär, 


Franckh’sche Verlagshandlung, Stuttgart 1956. DM 16,80, 
für Kosmos-Mitglieder DM 14,80. 
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Fachausdrücke 


sind in wissenschaftlichen Veröffentlichungen unent- 
behrlich, aber auch in volkstümlichen Darstellungen 
vielfach nicht zu vermeiden. So konnte auch in dem 
Aufsatz von Dr. J. Schurz: 


Strahlenschutz innerhalb des Körpers 


(S. 194—196) nicht auf sie verzichtet werden. Um 
diesen Aufsatz aber auch den Nichtfachleuten ver- 
ständlich zu machen, bringen wir im folgenden dazu 
eine Reihe von Stichwörtern, die wir, teilweise in 
gekürzter Fassung, dem KOSMOS-Lexikon der Na- 
turwissenschaften! entnehmen. 

Absorption: Auflösung, Aufnahme, Aufsaugung. 
Adsorption: Haften von Gasen oder Flüssigkei- 
ten an Grenzflächen. Adsorptionserscheinungen sind 
bei allen Lebensvorgängen von größter Bedeutung. 
Antibiotika: Komplizierte organische Verbin- 
dungen, die zumeist von Kleinlebewesen (Algen, 
Flechten, Pilzen, Bakterien) ausgeschieden werden 
und oft schon in sehr kleinen Mengen das Wachs- 
tum anderer Mikroorganismen spezifisch hemmen. 
Fermente: Komplizierte organische Katalysa- 
toren. Sie werden von lebenden Zellen gebildet, kön- 
nen aber auch außerhalb derselben wirken. Die 
Fermente beeinflussen je nur einen bestimmten Stoff 
oder eine bestimmte, engbegrenzte Stoffgruppe. 
Halbwertzeit: Die Zeit, in der nach dem 
radioaktiven Zerfallsgesetz die Hälfte der zu An- 
fang vorhandenen radioaktiven Atomkerne umge- 
wandelt ist, nach der also auch ihre Strahlung (ohne 
diejenige der Folgeprodukte) auf die Hälfte zurück- 
gegangen ist. 
HochpolymereVerbindungen: Makro- 
molekulare Verbindungen. Stoffe mit Molekülen von 
103—10° Atomen, deren Moleküle durch wiederholte 
Verknüpfung von gleichartigen Grundbausteinen 
entstanden sind, z. B. Paraffin, Kautschuk, Cellulose. 
Ionen: Atome oder Atomgruppen, die eine oder 
mehrere positive oder negative elektrische Ladungen 
tragen. So besteht Calciumsulfat aus Ca**- und 
So4 -Ionen. 

Ionisierung: Bildung von Ionen infolge An- 
regung der Atome oder Atomgruppen. 

Isotop: Atom, das mit einem anderen auf dem- 
selben Platz des Periodischen Systems der Elemente 
steht, also dieselbe Ordnungs- und Elektronenzahl 
besitzt, sich aber in der Massenzahl von ihm unter- 
scheidet. 

Makromoleküle: Moleküle aus über 1000 
Atomen mit einem Molekulargewicht über 10 000. 
Molekulargewicht: Eine unbenannte Zahl, 
die angibt, wievielmal schwerer 1 Molekül des in 
Frage stehenden Stoffes ist als !/ıs vom Atom- 
gewicht des Sauerstoffes (= 1,0000). Man erhält das 
Molekulargewicht durch Addition der Atomgewichte 
der am Aufbau des Moleküls beteiligten Atome. 
Peroxyde: Oxyde, in denen jeweils 2 Sauerstoff- 
atome untereinander verbunden sind, so daß zwei- 
wertige O2-Gruppen auftreten. Beispiel: Wasser- 
stoffperoxyd H—O—O—H. 
Photooxydation: Oxydation unter Einwir- 
kung des Lichtes. 

Radikal: Ziemlich stabile Gruppen von 2 oder 
mehr verschiedenen Atomen, die als Ganzes wie 
Elemente reagieren, z. B. die COOH-Gruppe. Radi- 
kale können nicht für sich existieren; sie kommen nur 
in Verbindungen vor. 

1 Kosmos-Lexikon der Naturwissenschaften, 2 Bde. 
Unter Mitarbeit namhafter Fachleute herausgegeben 
von Dr. phil. habil. W. F. Reinig. 3400 Spalten mit über 
5000 Abb. im Text und auf Tafeln. Ln. DM 65.—, 
Hlbld. DM 78.—. 





BUÜUCHERSCHAU 


Wolf Herre, Das Ren als Haustier, 324 S. mit 
79 Abb. Verlag: Akademische Verlagsgesellschaft, Geest 
& Portig, Leipzig 1955. DM 20.— 

Dem gewöhnlichen Sterblichen ist das Ren als Haus- 
tier kein besonderer Begriff, und er gibt sich der Mei- 
nung hin, daß es im Haushalt der Menschen keine 
große Rolle mehr spiele. Das ist ein Irrtum; denn durch 
die jetzt stattfindende starke Erschließung arktischer 
Gebiete zu wirtschaftlichen und strategischen Zwecken 
kommt dem Ren eine ganz hervorragende Bedeutung 
zu. Infolgedessen ist diese Monographie von Prof. Dr. 
W. Herre äußerst aktuell, behandelt sie doch ein 
Haustier, das seine ursprüngliche Lebensform im Herden- 
verbande beibehalten hat. In dieser Monographie wird, 
unter Berücksichtigung neuester amerikanischer und 
russischer Forschungen sowie auf Grund eigener Unter- 
suchungen, unser Wissen vom Ren zusammengefaßt. 
Auch die neuen Gesichtspunkte der Domestikations- 
forschung, die in der Schule von Prof. Dr. B. Klatt 
und in der des Autors erarbeitet worden sind, werden 
dem Leser vor Augen geführt. Einerseits werden die 
lebendigen Wechselbeziehungen zwischen Haustier, 
Landschaft und Mensch, zum anderen die Bedeutung der 
Haustierkunde in der modernen Form der Domestika- 
tionsforschung und ihre große Bedeutung für den prak- 
tischen Nutzen der Tierzucht klargelegt. 

Dr. Th. Haltenorth 


Hans-Heinrich Welchert, Gezwitscher 
im Bauer. 70 S. mit vielen Abb. Falkenstein-Verlag, 
Bonn 1955. Kart. DM 2.50, Ganzleinen DM 3.75 

Die einzelnen Geschichten dieses Büchleins handeln 
größtenteils von Käfigvögeln. Sie zeigen, wie innig das 
Verhältnis einer Familie zu dem Stubenvogel zu wer- 
den vermag. Hübsche Illustrationen sind beigefügt. Die 
gründlichen Beobachtungen — mögen sie auch gelegent- 
lich dem geliebten Vogel etwas zu viel „Überlegung“ 
zubilligen — sind sicher für viele anregend und geeig- 
net, Vorurteile gegen das Halten von Stubenvögeln zu 
zerstreuen. Dr. H. Löhrl 


William Brunner, Pioniere der Weltall- 
forschung. 295 S. mit 141 Abb. Europa Verlag, Stuttgart 
(o. J.). Ganzleinen DM 12.80 

Dieses Buch nimmt durch seine eigenartige Darstel- 
lung eine besondere Stellung unter den populär-wissen- 
schaftlichen astronomischen Werken ein. Der bekannte 
Schweizer Astronom versucht, die interessantesten Sta- 
tionen der geistigen Eroberung des Kosmos zu schil- 
dern, indem er das Leben und Streben großer Forscher 
beschreibt. Die Beschränkung auf eine kleine Zahl war 
gewiß nicht leicht, ist aber sehr glücklich erfolgt. 
Brunner führt uns von Hipparch über Ptolemäus, Ko- 
pernikus, Tycho Brahe, Kepler, Galilei, Newton, Her- 
schel, Laplace, Janssen, Vogel und Pickering bis zu 
Hale. Am Rande erfahren wir noch sehr viel über an- 
dere Astronomen. Brunner versteht es, die Abschnitte 
in einer fesselnden Form zu schreiben. Man findet sehr 
vieles in dem Buche, was man sonst nur sehr mühsam 
nachschlagen kann, und man wird es immer gern zur 
Hand nehmen, wenn es um die großen Zusammen- 
hänge geht. Prof. Dr. K. Schütte 


PankrazDittmann, Freut Euch des Lebens. 
Allen schaffenden und ruhebedürftigen Menschen ein 
Begleiter und Helfer. 175 S. Wegmar-Verlag, München 
1955. Ganzleinen DM 5.90 

Ein recht gescheites Büchlein, dem in unserer so 
reiselustigen Zeit weite Verbreitung zu wünschen ist. 
Enthält es doch ungezählte, treffliche Ratschläge, von 
Listen über all die Gegenstände, die, auf kleinen und 
großen Reisen mitzunehmen, man nicht vergessen sollte, 
angefangen, bis zur Urlaubsfinanzierung und Reisever- 
sicherung. Daneben viele nützliche Winke zur Urlaubs- 
gestaltung für Kranke und Gesunde, über Verhalten im 
Ausland, als Kraftfahrer, bei besonderen Gefahren auf 
Reisen, Jugendwandern; aber auch so manchen tieferen 
Gedanken über die richtige Einstellung zur Natur, zum 
Leben überhaupt und zum Mitmenschen, Gedanken, 
deren Beherzigung erst den wirklichen Gewinn eines 
Urlaubs gewährleisten. Dr. W. Engelhardt 
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Geographisches Taschenbuch 1956/57. Jahrweiser zur 
deutschen Landeskunde. In Zusammenarbeit mit dem 
Zentralverband der Deutschen Berufsgeographen her- 
ausgegeben von E. Meynen. 498 S. Text, 68 S. Regi- 
ster, mit zahlreichen Tab. und Abb. im Text sowie 
7 Übersichten und 10 Karten auf ein- und mehrfarbigen 
Tafeln. Fritz Steiner Verlag GmbH., Wiesbaden 1956. 
DM 12.80 

Dieses zweijährige Taschenbuch liegt nun in seinem 
6. Bande vor, der sich durch einen beachtlichen Um- 
fang auszeichnet. Mit seinen Zusammenstellungen der 
Anschriften von Behörden, Instituten und Organisatio- 
nen: des In- und Auslandes und der Übersicht über 
Handbücher, Nachschlagewerke und Bibliographien bii- 
det das Buch ein wertvolles Nachschlagewerk, das nicht 
nur dem Fachgeographen, sondern auch Behörden, Bi- 
bliotheken, Archiven, Verlagen usw. sehr nützlich ist. 
Darüber hinaus sind die geographisch-statistischen An- 
gaben, die Strukturberichte und landeskundlichen Bei- 
träge, der Expeditionsbericht, die Aufsätze zur geogra- 
phischen Methode und die praktischen Hinweise zur 
kartographischen Arbeit auch für geographisch inter- 
essierte Laien, insbesondere für Lehrkräfte, von großem 
Wert. Ein Verzeichnis der Anschriften von Geographen 
und ein Register für alle bisher erschienenen 6 Bände 
vervollständigen dieses empfehlenswerte Buch. 

Dr. J. Hagel 

Gerhard Pause, Revierbesetzung und Sied- 
lungsdichte der Brutvögel eines Gebietes der Schleswig- 
Holisteinischen Seenplatte in den Jahren 1948—1952. 
(Biologische Abhandlungen, Heft 7/8.) Herausgeber 
Dr. Herbert Bruns u. Dr. Otto Niebuhr, Würzburg- 
Versbach 1954. Preis je Heft im Abonnement DM 2.—, 
bei Einzelbezug DM 2.50 

Die Biologischen Abhandlungen erhalten in der 
Schrift des Plöner Naturwissenschaftlers Gerhard Pause 
eine fesselnde wichtige Darstellung seiner eingehenden 
ornithologischen Forschungen aus seinem in Ostholstein 
am Ostufer des Großen Plöner Sees gelegenen Be- 
obachtungsgebiet. Dieser Raum von 38 ha wird bezüg- 
lich Oberfläche, Boden und Pflanzenassoziationen genau 
geschildert; die Vogelfauna wird phänologisch sowie 
quantitativ untersucht und dargestellt. Die Beobach- 
tungszeit erstreckt sich hinsichtlich Revierbesetzung 
und Siedlungsdichte auf die Jahre 1948 bis 1952. Die 
Reichhaltigkeit der Schrift im einzelnen ist erstaunlich. 
Sie kann hier nur mit Stichworten angedeutet werden: 
geographische und bioklimatische Lage des Gebiets; 
Revierbesetzung und Gesangsbeginn; Brutverzeichnis 
der 60 beobachteten Vogelarten, deren Verteilung auf 
die verschiedenen Biotope; Anführung der sommer- 
lichen und winterlichen Gastvögel aus den benachbarten 
Bruträumen sowie der durchziehenden und rastenden 
Gastvögel. Im ganzen waren 126 Vogelarten zu ver- 
zeichnen. Wir empfehlen die gedankenreiche und fes- 
selnde Schrift zu eingehendem Studium. 

W. Bacmeister 


WalterHess, Mit Atomkraft zum Mond. 134 S. 
mit 14 Abb. Verlag H. R. Sauerländer, Aarau und 
Frankfurt a. M. 1953. DM 7.50 

Dieses Buch ist fast eine Robinsonade, in der vieles 
phantasievoll ausgeschmückt ist. Man möchte meinen, 
daß die flüssige und sicher für einen Jungen oft span- 
nende Schilderung kaum gelitten hätte, wenn manche 
Daten zuverlässiger und richtiger gegeben wären. Wenn 
man hiervon absieht, wird das Buch seinen Zweck, die 
heranwachsende Jugend für die Idee der Weltraum- 
fahrt zu begeistern, sehr wohl erfüllen. Schade ist nur, 
daß die Probleme oft sehr viel komplizierter sind, als 
der Verfasser sie darstellt und zu lösen versucht. 

Prof. Dr. K. Schütte 


RichardGerlach, Die Möwenfeder. Spazier- 
gänge eines Naturfreundes. 180 S. Brüder Auer Verlag, 
München 1954. Ganzleinen DM 7.50 

Ein wirklich ungewöhnliches Bändchen: In melodi- 
scher, reicher Sprache reiht sich Betrachtung an Be- 
trachtung. Viele dieser kleinen Essays — es sind ins- 
gesamt 95 — gleichen Gedichten, und trotzdem entbehrt 
keiner der wissenschaftlich exakten Kenntnis des Dar- 
gestellten. Dieses Zusammentreffen echten Dichtertums 
und wirklichen wissenschaftlichen Könnens beglückt. 
Das Wichtigste an diesem kleinen Buch aber ist, daß 
es in ganz unaufdringlicher Weise zu Besinnung und 
in die Tiefe führt und seine Leser andächtig werden 
läßt vor den unzähligen Wundern der Natur. 

Dr. H. Löhrl 





Dolomitenland. Photographiert entlang seiner welt- 
berühmten Straße. Erster Band der Reihe Europas Fe- 
rienstraße. 81 S. Verlag Anton Schroll u. Co. und L.W. 
Seidel u. Sohn, Wien und München 1955. Kart. DM 10.—, 


geb. DM 12.50 
Vor rund 50 Jahren brachte der Verlag erstmalig 
ein Buch über die Dolomitenstraße heraus, das schon 
damals vor einem „Durchrasen der Strecke“ warnen 
sollte. Das nun erschienene Buch will der heute 
wirklich vorhandenen Gefahr entgegentreten, den Blick 
von der Straße weg in die Landschaft führen und zum 
besinnlichen Verweilen im Zauber des Dolomitenlandes 
einladen. Dem knappen Text sind ansprechende Kärt- 
chen und Zeichnungen sowie hervorragende Fotos bei- 
gegeben, deren Wiedergabe als erstklassig zu bezeich- 
nen ist. Dem Kenner des Gebietes wird der Inhalt des 
Buches eine bezaubernde Erinnerung, dem Neuling ein 
lockendes Ziel bedeuten. Dr. W. Hellmich 











Irene v. Unruh, Traumland Hunza. Erlebnis- 
bericht von einer Asienreise. 188 S., 56 Bilder, davon 
6 Farbendruckbilder. Verlagsgenossenschaft der Waer- 
land-Bewegung eGmbH., Mannheim 1955. Kart. DM 
10.50, Ganzleinen DM 13.50 

Die Kunde vom „gesündesten Volk der Erde“ lockte 
die Ärztin für Naturheilkunde I. v. Unruh zu einer Stu- 
dienreise in die entlegene Tallandschaft am Fuße des 
Karakorum. Der Besuch trug reiche Frucht an wertvol- 
lem medizinischen Wissen, besonders über die Lebens- 
weise dieses Bergvölkchens, darunter viel in Europa 
noch Unbekanntes. Dies sowie die sachliche Bericht- 
erstattung bedeuten den Wert des Reisebuches für ver- 
schiedene Zweige der Wissenschaft. Aus dem Blick- 
winkel einer Ärztin und Frau werden manche Züge 
des Volks- und Gesellschaftslebens stärker beleuchtet, 
als das in der einschlägigen Literatur meist geschieht. 
Das spannend geschriebene Buch wird in weiten 
Kreisen Freunde erwerben, wozu die zahlreichen schö- 
nen und z. T. erstmaligen Aufnahmen beitragen. 

Dr. W. Böckler 


]J. Lanker, Thermoplastische und härtbare syn- 
thetische Kunststoffe. 55 S. mit vielen Abb. Rascher 
Verlag, Zürich 1954. Brosch. DM 3.80 


Dieses lesenswerte Bändchen enthält eine moderne, 
wissenschaftlich einwandfreie Einführung in die Che- 
mie und Technologie der thermoplastischen und härt- 
baren Kunststoffe. Es ist vor allem für Lehrer an Ober- 
schulen, Gewerbe- und Handelsschulen geschrieben; 
doch dürfte es jedem am Kunststoffgebiet Interessierten 
Neues und Wissenswürdiges bringen. Das Büchlein be- 
handelt neben den schweizerischen auch die wichtig- 
sten deutschen und angelsächsischen Kunststoffe, wobei 
jeweils die Formeln sowie die Herstellungs- und Ver- 
wendungsweisen besonders berücksichtigt sind. Bei einer 
Neuauflage werden viele Chemielehrer die Aufnahme 
von leicht ausführbaren Kunststoff-Experimenten dank- 
bar begrüßen. Dr. H. Römpp 


TheoKisselbach, Das Leicabuch. 273 S. mit 
vielen Bildern. Heering Verlag, Seebruch am Chiemsee 
1955. Ganzleinen DM 18.60 


Wie verwendet man Wechselobjektive und Filter, 
wie macht man Nah- und Mikroaufnahmen, wie stellt 
man Diapositive, Vergrößerungen und Reproduktionen 
her? Alle diese Fragen und alles, was überhaupt mit 
der Leica zusammenhängt, wird hier — belegt durch 
hervorragende Abbildungen — behandelt. Man muß 
zu diesem Buch sagen: vielseitig und präzis wie die 
Leica selbst. H.-]. Reinig 


A.vonAntropoff, Experimentelle Einführung 
in die Chemie, 94 S. Verlag für angewandte Wissen- 
schaften, Baden-Baden 1955. Ganzl. DM 9.80, brosch. 
DM 6.80 

Das vorliegende Bändchen führt an Hand von 
einfachen Versuchen in die Grundlagen der allgemei- 
nen und speziellen anorganischen Chemie ein. Es be- 
handelt z. B. Unfallverhütung, Glasbearbeitung, Sauer- 
stoff, Wasserstoff, Hydrate, Lösungen, Osmotischen 
Druck, Dissoziation, Elektrolyse usw. Als Ergänzung 
des Lehrbuchs und der Vorlesungen dürfte es in ein- 
leitenden Hochschullaboratoriumsarbeiten und in Gym- 
nasien gute Dienste tun. Dr. H. Römpp 


Ihre Filmszene 
kostet nur 33 Pfennig! 


BOLEX 


EineBOLEX macht Ihnen immer wieder 
Freude: Beim Filmen selbst.durch die 
spielend leichte Bedienung und bei den 
vielen Vorführungen in der Familie und 
vor Ihren Freunden durch die hervor- 
ragenden Ergebnisse. Dabei ist das 
Filmen gar nicht teuer: 15 Meter Film 
ergeben ca. 40 verschiedene Bild- 
folgen, das sind nur 33 Pfennig 

für eine Szene voller Leben! 


Spielend leicht zu bedienen 


Einfaches Filmeinlegen 
(ohne Zahntrommeln) 
Zeitlupe, Zeitraffer, 
Sich-selbst-filmen 
Einzelbildschaltung 
für Tricks und Titel 
Schweizer 
Bolex-Präzision 


2 0hjektive 
ab DM 574. 


IBOLEX$ PRAZISION WURDE ZUM WELTBEGRIFF 


Prospekte durch Ihren Foto-Kinohändler oder durch 
die Redaktion des Bolex-Reporter Abt. B2. Mün- 
chen 23 - Für Osterreich Wien 68 Schließfach 63 





Areislaufftörungen 


werden oft verursacht durch 


verändert. Blutdruc - Adernverfallung 


und vorzeitiges Altern. Sie sind häufig begleitet von 
Kopfschmerzen, Benommenheit, nervösen Herzbeschwer- 
den, Ohrensausen, Angst- u. Schwindelgefühl, Leistungs- 
rückgang, Schlaflosigkeit und Reizbarkeit. Hier empfiehlt 
sich 
Hämoskleran, immer wieder 
Hämoskleran, das sinnvolle, 


hochwirksame Speziiikum. 


Schon Hunderttausende gebrauchten dieses völlig un- 
schädliche Mittel aus einem Blutsalz - Grundkomplex mit 
herzstärkenden und blutdruckregulierenden Drogen, jetzt 
noch ganz besonders bereichert durch zwei von der neuest. 
Forschungals überragend, kreislaufwirksam erkannte Heil- 
stoffe und das berühmte Rutin gegen Brüchigwerden der 
Adern. Packung mit 70 Tabletten DM 2.30 — nur in 
Apotheken. Verlangen Sie interessante Druckschrift 
H kostenlos von 





Fabrik pharmaz. Präparate Carl Bühler, Konstanz 





" Bruchleiden 


»das Spranzband« 
ohne Feder, o.Schenkelriemen 
Im In- und Ausland erfolgreich. 
Auch Ihnen kann's Befreiung 
bringen u. zurWohltat werden 
Töglich begeist. Dankschreiben. 
H. Spranz, Spezial-Bandagen, Unterkochen/Württ A3 















uaßoyuasyg nz 


® 


uasspjuy uaypı]52j nz 


BEBSLEERERE 


WD. Deutschen Bundespost 


*116 


Carl Friedrich Gauß 1777—1855. Gedenkfeier der 
Akademie der Wissenschaften und der Georg-August- 
Universität zu Göttingen anläßlich seines 100. Todes- 


tages. 31 S. Musterschmidt Verlag, Göttingen 1956. 
DM 2.50 
R. Courant u. R. W. Pohl, Carl Friedrich 


Gauß. Zwei Vorträge. 27 S. Musterschmidt Verlag, Göt- 
tingen 1956. DM 1.50 

Dem Gedenken des großen Mathematikers und 
Physikers Carl Friedrich Gauß sind diese zwei Broschü- 
ren gewidmet. Die eine enthält vor allem eine Gedenk- 
rede von Professor Courant, New York, die dieser am 
19. Februar 1955 an der Universität Göttingen anläß- 
lich von Gauß’ hundertstem Todestag gehalten hat. In 
der anderen Broschüre finden wir außer diesem selben 
Vortrag noch eine Festrede des Göttinger Ordinarius, 
Professor Pohl, vom 18. November 1933 zur Jahrhundert- 
feier des elektromagnetischen Telegraphen von Gauß 
und Weber. Prof. Dr. W. Braunbek 


WalterFoitzikundFritzBusse, Bayern 
erlebt und gesehen. Mit 69 größtenteils mehrfarbigen 
Bildern und 54 Fotos. 160 S. Verlag F. Bruckmann, 
München 1955. DM 13.80 


Im heiteren Plauderton führt Walter Foitzik durchs 
festliche Bayernland. Vom Maingebiet, von Reichsstäd- 
ten und Burgen wird erzählt, wir wandern vom Fran- 
kenwald zum Bayernwald, machen eine Winterreise zu 
bayerischen Städten voller Geschichte, genießen Mün- 
chen mit seinen mannigfaltigen Reizen und beenden 
die Wanderung im gesegneten Alpenland. Fritz Busse 
illustrierte das Buch mit reizenden, meist vielfarbigen 
Skizzen. Ausgezeichnete Fotos untermalen den Text. 
Ein fröhliches Buch, das zu dankbarer Erinnerung an 
Gesehenes, zum Nachdenken und zur Lust am Selbst- 
anschauen anregt. Dr. W. Hellmich 


Kurt Knaak, Ti-it, der Königsfischer. Die Ge- 
schichte eines Eisvogels. 132 S. mit 25 teils ganzseitigen 
Illustrationen von Franz Reins. Vierfarben-Schutz- 
umschlag mit Hochglanzfolie. Erich Schmidt Verlag, 
Berlin-Bielefeld-München 1954. Halbleinen DM 4.80 

Ein hübsches, spannendes Buch über die Lebens- 
geschichte eines Eisvogels. Es gibt einen guten Einblick 
in die Welt dieses farbenprächtigsten unserer Vögel, in 
die Schwierigkeiten, mit denen er schon unter norma- 
len Bedingungen im Laufe des Jahres zu kämpfen hat. 
Das Buch kann jugendlichen und erwachsenen Natur- 
freunden warm empfohlen werden. Auch wird es den 
Gedanken des Schutzes fördern, den gerade der Eis- 
vogel angesichts der dauernden Verfolgung durch die 
Forellenzüchter besonders nötig hat. Die zahlreichen 
Illustrationen sind durchweg gut gelungen und unter- 
streichen die lebendige Schilderung. Dr. H. Löhrl 





Max Scheffold, Alte Ansichten der Schwäbi- 
schen Alb mit 129 Stahl- und Kupferstichen, Gemälden, 
Zeichnungen aus 5 Jahrhunderten. Herausgegeben vom 
Schwäbischen Albverein e. V., Stuttgart 1954. Ganz- 
leinen DM 10.—, broschiert DM 8.— (Albvereins-Mit- 
glieder erhalten das Buch zu einem Vorzugspreis) 

Der Albverein überrascht mit einer Veröffent- 
lichung von Bildern über die Schwäbische Alb aus der 
Zeit von 1500 bis 1850, um zu zeigen, wie die Maler der 
damaligen Zeit die Alb gesehen und erfaßt haben. Es 
sind viele unbekannte Stiche, Steindrucke und Gemälde 
wiedergegeben, die mit den bekannten allgemeines 
Interesse finden werden, sowohl hinsichtlich des sach- 
lichen Inhalts (der im Vordergrund stehen darf) als 
auch nach der Art zu sehen und darzustellen. Anregend 
dürften Vergleiche mit dem jeweiligen heutigen Zustand 
sein (z. B. beim Zollern). Vieles, was in den Bildern 
dargestellt ist, besteht nicht mehr oder wurde zur Ruine 
oder ist im Laufe der neuzeitlichen Entwicklung um- 
und zugebaut. Menschliche Werke in der Landschaft, 
auch als Ruinen, herrschen im Vergleich mit reinen 
Naturdarstellungen begreiflicherweise vor. Die Kunst 
der zeichnerischen Darstellung war offenbar früher 
weiter verbreitet als heute (alte Landkarten, Forst- 
karten, Forstlagerbücher, Hennebergisches Stammbüch- 
lein usw.). Hauptkonservator Dr. Scheffold führt in 
feinsinniger Weise in das Verständnis der von ihm aus- 
gewählten Bilder ein. Diese schöne Veröffentlichung 
darf man wohl als eine kulturelle Tat bezeichnen. 

Prof. Dr. H. Schwenkel 
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der großartigste Höhepunkt der Alpen. Über 





x 100 Kurorte, von denen viele Weltruf besitzen. x 
Sämtliche Sportarten. o 
= Auskunft durch Ihr Reisebüro oder 
1% das Schweizer Verkehrsbüro, Frankfurt a. M., x 
Kaiserstraße 23, oder den Walliser Verkehrs- 
verband in Sitten. 

x x 
x x 
Verbringt den Frühling im sonnigen SID E RS 
x Rhönetal Simplon-Linie x 
x Ausflugszentrum - Angenehmer Aufenthalt . Spargel- x 
kuren - Gute Hotels Prospekte durch Verkehrsbüro 
x x 





x LEUKERBAD ıaın x 


Thermalbäder von großer Wirkung für Rheuma, 
Gicht, Ischias, Frauenkrankheiten, Lähmungen nach 
Unfällen und Operationen usw. 


Auskunft: Kur- und Verkehrsverein Leukerbad 





32 Die Stadt ohne Nebel © 
SION Hotel dela Planta 











= Rhönetal Das führende Haus ” 
x x 
„| SAAS-FEE 1800 mu.M. . 
der vielseitige Schweizer Ferienort für jedermann 
x und jeden Geldbeutel. Luftseilbahn, direkte Auto- x 
straße, Garagen, Miniatur-Golf, Hotels, Pensionen 
x und Ferienchalets in allen Kategorien. x 
Offiz. Verkehrsbureau 
x x 
x x 
Montana-Vermala 
* 1500 bis 1700 m ü.M. x 


= KLIMATISCHE HOHENSTATION AUF DER ai 
SONNIGSTEN TERRASSE DER SCHWEIZ x 


Zahlreiche Spaziergänge, prächtige Nadel- 
wälder, Golf, Tennis, Reiten, Forellenfischen, 
x Wassersport, Dancings, gesellschaftl. Anlässe x 
Excursions-Zentrum 


x Luftschwebebahn auf 2600 m ü.M. x 
r Drahtseilbahn Siders (Simplonlinie)-Montana 54 
£ Auskunft durch Verkehrsbureau B2 




















HOTEL RICHEMOND GENF 


Am See Allererster Rang 
Neue Luxuszimmer mit Radio 


Grill-Bar „Le Gentilhomme” 
Diner-dansant jeden Abend 
Große Blumenterrassen 


FAMILIE ARMLEDER seit 1875 





WALLIS, PARADIES DER BERGSTEIGER 


Das Wallis war von jeher das bevorzugte Berg- 
steigerland der Welt, finden wir doch in diesem 
herrlichen Tourengebiet zahlreiche Viertausender, 
aber auch ungezählte leichtere Bergtouren. Wande- 
rungen in kerniger Bergluft und unendlich viel 
Sonne. Hier finden wir alles, was das Herz der Berg- 
steiger erfreut. Das Klima eines der besten in den 
Schweizer Alpen und daher auch für Erholungs- 
bedürftige sehr geeignet. Vom Rhönetal mit seinem 





Saas-Fee mit Fee-Gletscher 


„Sonnenstädtchen Sierre“ gelangen wir in %stündi- 
ger Bergbahn- oder Postautofahrt durch Weinberge 
und eine herrliche Alpenflora hinauf ins 1500 m 
hoch gelegene Montana-Vermala. Ein idealer Luft- 
kurort und Sportplatz mit Tennis, Golf, Schwimm- 
bad und anderen Sportmöglichkeiten. Dies Hoch- 
plateau ist verbunden durch eine Luftschwebebahn 
mit der Spitze des 2600 m hohen „Bella Lui“, von 
wo wir ein grandioses Panorama auf die gegenüber- 
liegenden Walliser Eisriesen genießen. In wenigen 
Minuten per Auto erreichen wir das bekannte Rheu- 
mabad Leukerbad, das gleichzeitig auf 1400 m Höhe 
ein beliebter Luftkurort ist. Vom Rhönetal mit der 
Kantonshauptstadt Sitten, bekannt durch seine alten 
Burgen und historischen Schlösser, herrliche Ausflüge 
nach Champery und den zahlreichen kleinen idyl- 
lischen linksseitigen Bergdörfern. Von der Bahn- 
station Visp aus mit Bergbahn nach Zermatt zu Fü- 
ßen des Matterhorns und per Postauto in ca. ein- 
stündiger Fahrt zum 1800 m hohen Saas-Fee, dem 
bevorzugten Gletscherdorf. Eine Luftschwebebahn 
führt auf den Gletscher hinauf bis 2600 m ü. M. 
MZ. 





Prospekte und nähere Auskunft auch durch 
REISEDIENST ZEHDEN 
Kosmos-Generalvertretung Basel, St.-Jakob-Straße 55 


Wirklich - 


Sie sollten die Freuden des 
Selber-Filmens genießen. 
Wie schön das ist, wie 
man es macht und was man 


dazu braucht (alles mit nur 1/5 Anzah- 
lung), darüber informiert Sie gerne der 
kostenlose „Schmalfilmhelfer” aus der 
Welt größtem Photohaus Postkärtchen 
genügt. 


Abt. F25 


NT NEE Nürnberg 
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in der BBC-Elektro-Sauna. 
Kleine Anlagen für Haus- 
halte,größere für Vereine, 
Anstalten und Betriebe. Nach 
finnischer Art;mit genauer 
Temperatureinstellung, platzsparend, 
hygienisch und betriebssicher 


Fordern Sie bitte Unterlagen an 


BBC srown, BovERI & CIE. AG., MANNHEIM 
Abt. Elektroöfen, Dortmund, Postfach 829 














MEISTER- 
WERKE 


unsterblicher 


MUSIK 


pm 11.15 


und Porto 


Beethoven, 8. Symphonie in F-dur op. 93 
Wagner, DerRitt der Walküren aus „Die Walküre” 
Chopin, Etude op. 10 No. 3 in E-dur 

Schubert, Ständchen (Leise flehen meine Lieder) 
Mozart, Eine kleine Nachtmusik K.-V. 525 


3 Tage zur Hörprobe. Sie zahlen nur, wenn Sie 
mit der Interpretation und Wiedergabe der ton- 
genauen 30 cm Konzert-Platte, 1 Stunde Spiel- 
dauer, 33!/; Upm, in pro musica-Qualität, restlos 
zufrieden sind. — Schreiben Sie bitte an 


pro musica GmbH, Studio B 17 


internationaler Kreis für Musikpflege 


Stuttgart W - Forststraße 59 





Helmut Gams, Kleine Kryptogamenflora von 
Mitteleuropa. Bd. IIb. M. Moser, Blätter- und Bauch- 
pilze, 2. Aufl. 327 S. Gustav Fischer Verlag, Stuttgart 
1955. DM 16.50 

Kurze Zeit nach der 1. Auflage erscheint bereits 
der 1. Teil der völlig umgearbeiteten 2. Auflage, ein 
Beweis dafür, daß das Werk einem wirklichen Bedürf- 
nis entspricht. Da es den Anforderungen sowohl der 
anspruchsvolleren Pilzliebhaber als auch der Studieren- 
den und Fachmykologen gerecht werden will, schlägt es 
einen Mittelweg zwischen mehr volkstümlicher und 
rein wissenschaftlicher Darstellung ein. Soweit irgend 
möglich zieht der Bearbeiter, einer der kenntnisreichsten 
jungen Mykologen der Alpenländer, als Bestimmungs- 
merkmale solche makroskopischer Art heran. Bei man- 
chen schwierigen Gruppen kann er es aber naturgemäß 
nicht vermeiden, auf mikroskopische und chemische 
Charaktere zurückzugreifen; die wichtigsten mikrosko- 
pischen Einzelheiten sind zudem bei allen Gattungen 
und Arten angeführt. Auf den ersten Blick erscheint 
das handliche Buch sehr arm an Abbildungen; doch 
setzen sich manche Bilder aus sehr vielen Einzelfiguren 
zusammen. Prof. Dr. W. ]J. Fischer 


Laurence H. Snyder, Grundlagen der Ver- 
erbung. Lehrbuch der allgemeinen Genetik. Deutsche 
Ausgabe herausgeg. von Wolfgang Lehmann. 465 S. mit 
vielen Abb. Alfred Metzner Verlag, Frankfurt a.M. 
1955. Leinen DM 34.50 

Diesem Buch liegt die 4. Auflage von Snyders be- 
kannten „Principles of Heredity“ zugrunde. Wie der 
Verf. im Vorwort betont, haben sich die Übersetzer, 
Dr. Ulrich und Helga Schaefer, „einer fast völ- 
lig wortgetreuen Übersetzung befleißigt, auch wenn 
die vom Autor vorgetragene Darstellung nicht immer 
der bei uns üblichen entsprach“. Dagegen wurden die 
jedem Kapitel folgenden Literaturlisten durch einige 
wenige deutsche Schriften (meist wohlbekannte. Buch- 
veröffentlichungen) ergänzt. Die Farbtafel (neben S. 64) 
mit Drosophila-Mutanten wäre wohl zu entbehren ge- 
wesen. Dr. W. F. Reinig 


MaxPfister, Der Zürichsee (Schweizer Heimat- 
bücher Bd. 73/75). 136 S. mit 64 Tiefdruckbildern, einer 
Farbtafel, 12 Textzeichnungen, 3 ganzseitigen Karten- 
skizzen. Verlag Paul Haupt, Bern (o. ]J.). Kart. sfr 13.50, 
Leinen sfr 16.— 

Die „Schweizer Heimatbücher“ wollen den Schwei- 
zern (und Nichtschweizern) die Kenntnis und die Liebe 
zur Heimat vertiefen, zu ihren Städten, Dörfern, Klö- 
stern, Seen und Bergen, ihren großen Männern und 
ihrer völkischen Überlieferung, ihrer Kunst und Lite- 
ratur, ihrer Geschichte und Kultur. Bd. 73/75 ist dem 
Zürichsee gewidmet. Max Pfister gibt mit erstaun- 
licher Vielseitigkeit ein Bild von der Landschaft und 
ihrer Entstehung (er spricht freilich von „Aufwölbung 
des Säntis“ anstatt von der Überschichtung der Helveti- 
schen Decke), von der Besiedlung, der Flora, den Fi- 
schen und Vögeln, dem Wachstum Zürichs und der Not- 
wendigkeit der „Planung“, sodann über die Geschichte 
(von den Pfahlbauten bis zur Gegenwart) dieser so be- 
deutsamen Schweizer Stadt an alten Handelsstraßen 
und mit einer bedeutenden Industrie. Die ganzseitigen 
Tafeln sind eine schöne Illustration zum Text. 

Prof. Dr. H. Schwenkel 


Henny Jutzler-Kindermann, Können 
Tiere denken? Ja. Ein Buch vom Verstand und Wesen 
der Tiere, die antworten. 211 S. mit 9 Bildern. Eigen- 
verlag ]J. Jutzler - Kindermann, Schopfheim /Baden- 
Wttbg. 1954. Gebunden DM 9.30, kart. DM 7.50 

Denkende, iesende, rechnende und sich durch 
Zeichenübermittlung gedanklich ausdrückende („spre- 
chende“) Tiere sind der jüngeren Generation kaum 
noch ein Begriff. Die ältere Generation weiß jedoch, 
daß solche Tiere einmal jahrzehntelang nicht nur die 
Gemüter allgemein sehr bewegt, sondern auch die 
Tierpsychologen eingehend beschäftigt haben. Doch 
sind Bücher, Abhandlungen und Berichte darüber heute 
kaum noch beschaffbar. Daher hat es die Verfasserin 
unternommen, ihr in einem langen Tierlehrerleben 
gesammeltes Material über alle irgendwie bekannt 
gewordenen Tiere dieser Art (Pferde, Hunde und 
Katzen) zusammenzustellen. So enthält denn das vor- 
liegende Buch Protokolle und Berichte über diese Tiere 
aus den Jahren 1904—1953 und bildet die vollständigste 


Übersicht seiner Art, die bisher herauskam. Der Ver- 
fasserin liegt daran, mit diesen Dokumenten nachzu- 
weisen, daß Tiere (gemeint sind vormehmlich die 
höchststehenden Säugetiere) über ein weitgehend selb- 
ständiges Denken verfügen und „ferner, daß die in 
Gemeinschaft mit dem Menschen lebenden Tiere in ver- 
schiedenem Grade die menschliche Sprache verstehen 
und bei geeignetem Uniterricht (nicht Dressur) sich 
in derselben durch verschiedene Ausdrucksformen uns 
auch verständlich zu machen vermögen. Letzteres gibt 
einen nie erwarteten und tiefen Einblick in ihr Fühlen 
und den sehr beachtenswerten Umfang ihres Denkens“. 
Die Berichte, unter denen sich auch die einer Reihe 
namhafter Zoologen befinden, enthalten etliche, volle 
Aufmerksamkeit verdienende Darstellungen. Die indivi- 
duellen Begabungsverschiedenheiten und die Stim- 
mungsschwankungen der sich äußernden Tiere, die die 
Ergebnisse beeinflussen, sowie die den Rahmen ein- 
fachen menschenkindlichen Denkens kaum überschrei- 
tenden Äußerungen geben auch der neuzeitlichen Tier- 
psychologie Anlaß, sich diesem Arbeitsfeld erneut auf- 
geschlossen und kritisch zuzuwenden. Dies wäre zur 
endgültigen Klärung des von der Verfasserin vorgeleg- 
ten Materials um so notwendiger, als diese mit keinem 
Wort auf das von der modernen Tierpsychologie Er- 
arbeitete eingeht. Dr. Th. Haltenorth 


Wolfgang Metzger, Gesetze des Sehens. 
XII, 472 S. Kunstdruck mit 558 z. T. farb. Bildern. Mit 
einer Rot-Grün-Brille u. einem stroboskopischen Gerät. 
Verlag Dr. Waldemar Kramer, Frankfurt a. M. 1954. 
Leinen DM 38.— 

In dem vorliegenden Werk werden die gesetzmäßi- 
gen Erscheinungen des Sehens vom psychologischen 
Standpunkt aus allgemeinverständlich dargelegt. Vi- 
suelle Erfahrungstatsachen werden erklärt, und vieles 
allgegenwärtige Unbekannte wird ins Blickfeld des Inter- 
esses gerückt. Trugschlüsse der Gesichtswahrnehmung 
werden ebenso entlarvt, wie umgekehrt ihre Kenntnis 
zur bewußten wirksamen Gestaltung als unerläßlich 
verstanden werden muß. Mit zwingender Deutlichkeit 
zeigt sich der umfassende Geltungsbereich des Gestalt- 
begriffes. Das Buch enthält eine solche Fülle durch 
ausgezeichnete Illustrationen anschaulich gemachter 
Tatsachen aus dem Gesamtbereich des subjektiven 
Sehens, daß es der Raum verbietet, bei Einzelheiten 
zu verweilen. Es geht jeden an, der einmal über einer 
optischen Täuschung nachdenklich wurde. 

Prof. Dr. Th. A. Wohlfahrt 


Hans Leip, Der große Fluß im Meer. Roman 
des Golfstroms. 404 S. mit 27 Textillustrationen, 5 Kunst- 
drucktafeln und 5 Karten. Paul List Verlag, München 
1954. Ganzleinen DM 15.80 

Der Inhalt des Buches ist viel umfassender als man 
auf Grund des Titels annehmen würde. Nicht nur der 
Golfstrom mit seinem oft lebensspendenden Einfluß 
wird beschrieben, sondern auch eine Fülle von allge- 
meinen Fragen, die mit dem Meeresleben zusammen- 
hängen, werden besprochen. Hans Leip führt einen 
nicht unerheblichen Teil des europäischen Geschehens, 
und zwar sowohl in kultureller, politischer und biolo- 
gischer Hinsicht auf die Einwirkungen des Golfstromes 
zurück; ob mit Recht oder nicht soll nicht näher erörtert 
werden, zumal der Verfasser manchen Erscheinungen 
und Ereignissen Bedeutungen beimißt, die seine ganz 
persönliche Meinung darstellen, ohne daß er Wert dar- 
auf legt, sie zu beweisen. „Der große Fluß im Meer“ 
ist jedenfalls das Buch eines phantasiereichen Schrift- 
stellers, basierend auf eingehendem Studium ernster Li- 
teratur, das dem Leser einen wertvollen Wissensstoff m 
leicht faßlicher Form näherbringt. Dr. ©. Schindler 








K.L. Schmitz, Der Immerwährende Einmonats- 
Kalender. 22 S. Verlag Michael Triltsch, Düsseldorf 1953. 
DM 1.— 

Seit vielen Jahren bemühen sich Gelehrte und Kom- 
missionen um eine Kalenderreform, die möglichst allen 
Wünschen Rechnung trägt. Bei den meisten der sehr 
zahlreichen Vorschlägen wird versucht, unter Beibehal- 
tung von 12 Monaten, das Sonnenjahr in möglichst 
gleiche Unterabschnitte aufzuteilen. Dem Verfasser ge- 
lingt dies durch einen immerwährendenEin- 
monatskalender. In diesem hat das Jahr 48 Wo- 
chen und jeder Monat 3 Wochen mit je 6 und 1 Woche 
mit 7 Arbeitstagen. Jeder Monat also gleichmäßig 25 Ar- 
beitstage. Zusammen mit 4 Sonntagen pro Monat und 
im ganzen Jahr 5 (resp. 6) Schalttagen für nationale, 
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internationale und religiöse Gedenktage füllt sich das 
Jahr, dessen kalendarischer Ablauf ein für alle Mal 
festliegen würde. Prof. Dr. K. Schütte 


R. Trendelenburg, Das Holz als Rohstoff. 
Neubearbeitet und herausgegeben von H. Mayer- 
Wegelin. 2. Auflage. 541 S. mit 175 Abb. und 66 Ta- 
bellen. Carl Hanser Verlag, München 1955. Halbleinen 
DM 38.50 

Es ist das Verdienst des allzu früh dahingegangenen 
ersten Herausgebers, R. Trendelenburg, erst- 
malig 1939 mit seinem Buch ein Werk vorgelegt zu 
haben, in dem bei der Erzeugung und Verwendung des 
Holzes der Blick auf kausale biologische Zusammen- 
hänge gerichtet wurde und damit ein notwendiges 
Gegengewicht zur mechanischen und chemischen Holz- 
technologie entstand. Dem neuen Herausgeber als einem 
der führenden Vertreter der biologischen Holzforschung 
ist es in ausgezeichneter Weise gelungen, das Werk 
fortzuführen und die in der Zwischenzeit auf den ver- 
schiedenen Gebieten des Holzes veröffentlichten For- 
schungsergebnisse zu einer Gesamtschau vom Rohstoff 
Holz zu vereinigen, so daß beinahe ein „Handbuch der 
biologischen Holzforschung“ entstanden ist. Neben ein- 
leitenden Kapiteln über Holzerzeugung und -verbrauch 
werden ausführlich behandelt: Das Holz als pflanzliches 
Zellgewebe, der stoffliche Aufbau des Holzes, das Holz 
als poriger Körper, die Rohwichte des Holzes, der Jah- 
resring, der Aufbau des Stammes. Der erheblich gegen- 
über der ersten Auflage vermehrte Stoff-, Bild- und Ta- 
bellenumfang wird bei hervorragender Ausstattung in 
schlichtem, aber eindrucksvollem Gewand mit dazu bei- 
tragen, daß das Buch als Standardwerk eigener Art 
weiteste Verbreitung finden wird. Dr. G. Stegmann 


Gerhard Heberer, Die Evelution der Orga- 
nismen, 2. erw. Aufl. 4. Lieferung, 856 S. mit 62 Ab- 
bildungen. Gustav Fischer Verlag, Stuttgart 1955. 
DM 11.70, Subskriptionspreis DM 9.90 

Von diesem Standardwerk liegt nunmehr die 4. Lie- 
ferung vor, die Beiträge von F. Schwanitz über 
die Entstehung der Nutzpflanzen als Modell für die 
Evolution der gesamten Pflanzenwelt und von W.Herre 
über Domestikation und Stammesgeschichte enthält. Es 
ist interessant zu verfolgen, in welchem Maße die 
Züchtung von Nutzpflanzen bzw. von Haustieren als 
Modell für die Evolution angeschen wird, vor allem, 
weil sich die jeweils gut begründeten Standpunkte der 
beiden Autoren in dieser Frage nicht decken. Daneben 
enthält die überaus gründliche Beweisführung so viel 
Wissenswertes über das Werden und Wesen der Nutz- 
pflanzen und über die Wege, welche die Domestikation 
unserer Haustiere gegangen ist, daß diese Kapitel allen 
empfohlen werden können, deren Interesse speziell der 
Entstehung unserer Nutzpflanzen und Haustiere zu- 
gewandt ist. Für diejenigen jedoch, die sich mit Fragen 
der Evolution eingehender beschäftigen wollen 
das sei an dieser Stelle nochmals betont —, ist das 
Gesamtwerk unentbehrlich. Dr. D. Aichele 


Hugo Adolf Bernatzki, Gari-Gari. Leben 
und Abenteuer bei den Negern am oberen Nil. 200 S. 
mit 106 Abb. u. 1 Karte. Kommissionsverlag: Schlüssel- 
verlag G.m.b.H., Innsbruck 1955. DM 16.50 

Es handelt sich hier um eine neue, erweiterte Auf- 
lage des vor Jahren mit großem und berechtigtem Bei- 
fall aufgenommenen Buches, das uns der leider ver- 
storbene, einst so emsige Forscher und ausgezeichnete 
Photograph exotischen Lebens geschenkt hat. Fast mit 
Wehmut schaut man in die pralle Daseinsfülle, wie sie 
sich bei den „primitiven Wilden“ äußert, die nun auch 
unaufhaltsam von der auf rasenden Touren laufenden 
Zivilisationsmaschine ergriffen und verändert werden. 

Dr. H. Schiffers 


Heinrich Freytag, Knaurs Foto- und Film- 
buch. 424 S. mit 290 Fotos und Zeichnungen. Th. Knaur 
Nachf. Verlag, München 1955. Ganzleinen DM 9.80 

In den einzelnen Kapiteln werden behandelt: Auf- 
nahmematerial (Kamera, Film, Filter, Belichtungsmes- 
ser); Aufnahme (Tageslicht, Kunstlicht, Blitz); Aufnah- 
megebiete (Landschaft, Schnappschuß, Porträt, Nahauf- 
nahme, Reproduktion); Dunkelkammer (Entwickeln, Ko- 
pieren); Stereophotographie; Sonderfälle (Solarisation, 
Photomontage usw.); Farbe; Schmalfilm (Aufnahme, Be- 
arbeitung, Schnitt, Projektion). Das reich bebilderte 
Buch ist zum Nachschlagen gut zu gebrauchen. 

P H.-J. Reinig 


Peter Herzog, Die stäh- 
lerne Straße. Roman der Eisenbahn. 
423 S. mit 23 Abb. Athenäum Ver- 
lag, Bonn 1955. Ganzlein. DM 16.80 

Es ist Mode geworden, über je- 
des beliebige Thema einen Roman 
zu schreiben — hier also der „Ro- 
man“ der Eisenbahn, von der Er- 
findung der eisernen Schiene über 
die Wattsche Dampfmaschine bis 
zum modernen Gleisbildstellwerk, 
aufgeteilt in 165 Einzelkapitel, in 
flott hingeschriebenen Kurzreporta- 
gen. Eine verwirrende Fülle von Na- 
men und Begriffen erschwert es dem 
Leser, sich zurechtzufinden. Die 
technischen Probleme werden zu 
knapp behandelt, als daß die Lek- 
türe befriedigen könnte. So bleibt 
die Frage, warum dieses Buch ge- 
schrieben und verlegt wurde, ist 
doch die Entwicklung der Technik 
der letzten 150 Jahre, die Geschichte 
der Eisenbahn und des Verkehrs- 
wesens mehr wert als der Versuch, 
einen „Roman“ daraus zu machen. 

H. Hofmann 


Erhard Frommhold, 
Vom heimlichen Leben im Moor. 
118 S. mit 88 Schwarzweiß-Aufnah- 
men und 7 Farbbildern des Verfas- 
sers. A. Ziemsen Verlag, Luther- 
stadt Wittenberg 1956. DM 11.20. — 
Alle Hefte der Neuen Brehmbüche- 
rei können von der Firma Werner 
Arcini, Korntal b. Stuttgart, Zuffen- 
hauser Str. 7, bezogen werden. 

„Wenn das Buch ein Beitrag ist, 
die Liebe zu Tier und Pflanze ver- 
tiefen zu helfen, zum Beobachten 
anzuregen und mehr Verständnis zu 
gewinnen für die Erhaltung unse- 
rer Moore im Rahmen des Naturgan- 
zen, so ist damit seine vornehmliche 
Aufgabe erfüllt“, schreibt der Ver- 
fasser im Vorwort. Vermutlich hat 
das Buch diese Aufgabe seit seinem 
Erscheinen im Sommer 1955 bereits 
in erheblichem Maße erfüllt und 
dürfte das auch weiter tun. Ein ein- 
fühlsamer Text und z. T. ausge- 
zeichnete Fotos (u. a. 7 Farbaufnah- 
men) bürgen dafür. Druck und Re- 
produktion der Bilder sind gut. Das 
Buch ist besonders auch jugend- 
lichen Lesern zu empfehlen. 

Dr. A. Zänkert 


L. Carlu. J. Petit, Geheim- 
nisvoller Tefedest. Auf den Spuren 
einer alten Kultur. 272 S. mit vielen 
Abb. Hoffmann & Campe Verlag, 
Hamburg 1955. Ganzleinen DM 16.80 

Vielen Franzosen ist es seit je 
gegeben, mit entwaffnender, doch 
nie beleidigender Offenheit sowie 
mit der unübertrefflichen Prägnanz 
schwieriger Formulierungen wie 
spielend das auszudrücken, worum 
mancher biedere Mitteleuropäer sich 
vergebens müht. Davon zeugt dieser 
mit prachtvollen Bildern versehene, 
ungewöhnlich interessante Bericht 
über das Drum und Dran während 
einer wirklichen Forschungsexpedi- 
tion in einen Teil des zentralsahari- 
schen Berglandes. Es geht um Fels- 
bilder an besonders schwer zugäng- 
lichen Stellen. Wie sie uns präsen- 
tiert werden, wie das Magische der 
saharischen Umwelt mithineinspielt, 
ist bezaubernd dargestellt. Schade, 
daß das im vorzüglichen Schlußkapi- 
tel angesprochene „große Publikum“ 
nicht etwas mehr über die wissen- 
schaftlichen Ergebnisse erfährt! 

Dr. H. Schiffers 
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Mer einen guten Tropfen liebt... 


weiß sich auch im Alltag zur rechten Stunde einen 
glücklichen Impuls zu geben. Wie oft ist man 
müde und abgespannt, verdrossen und „zuge- 
knöpft", gerade wenn es gilt, in bester Form zu 
sein undKontakt zu schaffen. Seitdem MONDIAL- 
Aperitif bei uns heimisch wurde, verstehen wir 
diese Hürde mühelos zu nehmen. Schon nach 
einem Gläschen fühlt man sich wie verwandelt: 
Frisch, angeregt und gutgestimmt. So kann man 
Sympathien erwecken. Wenn Sie etwas wirklich 
Gutes trinken wollen, das zugleich wunderbar 
bekommt und nicht ansetzt, so wählen Sie immer 
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Für Mund und Hals 


Gegen Erkältung, Husten, 
Heiserkait, Katarcho. 


Vorbeugend gegen 
Ansteckungsgalehr, 





gegen Ansteckung 


Der Weinatlas 


im Taschenformat, ist für jeden Freund eines edlen 

Tropfens ein kostenloser Reiseführer durch alle Wein- 

bauländer Europas. Er enthält auch all die herrlichen 

Auslandsweine, die Ihnen die Grenzkellereien Brüder 
Buchner vorteilhaft anbieten. 

Schreiben Sie ein Kärtchen an die Grenzkellereien 


Brüder Buchner Abt. 17, Passau 





Die Aquarien- und Terrarien-Zeitshrift 
Monatlich DM 1,20 +Porto. Probenummer gratis 


Tropische Meeresfische (Korallenfische). Von Dr. W. 
Ladiges. Arten, Lebensweise, Haltung. DM 13,- 


Krankheiten der Aquarienfische. Von Dr. Reichen- 
bach-Klinke. 216 Seiten, 117 Abb. DM 15,60 


Das Seeaquarium von Seb. Müllegger 
136 Seiten, 83 Abb. und 1 Farbtafel, geb. DM 10,— 


Terrarienkunde von Dr. W. Klingelhöffer 
1. Teil: Allgemeines und Technik. DM 13,40 
2. Teil: Lurche. DM 24,50 


Alfred Kernen Verlag, Stuttgart W 
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Nervenstärker 
Dieser giftfreie Kräutersaft 
hilft vorzüglich bei nervösen ; 
Herzbeschwerden, Nervosität, 
Schlaflosigkeit, Kreislauf- 
störungen und bei Beschwer- 
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Ein Versuch überzeugt! 
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Karl Friederichs, Die Selbstgestaltung des 
Lebendigen. Synoptische Theorie des Lebens als ein 
Beitrag zu den philosophischen Grundlagen der Natur- 
wissenschaft. 222 S. Ernst Reinhardt Verlag, München 
1955. Kart. DM 16.—, Leinen DM 18.50 

Friederichs wendet sich an den vorgeschrittenen 
Leser, den philosophisch interessierten Biologen oder 
den Philosophen, besonders den Naturphilosophen 
selbst. Es setzt also gewisse Grundlagen voraus und ver- 
langt gedankliche Mitarbeit und somit Zeit. Dem Ver- 
fasser geht es um eine von der üblichen Ideologie ab- 
weichende Auffassung des Lebensproblems. Er gewinnt 
die seine in der Synthese — die heutige Epoche ist 
zum guten Teil von der Analyse beherrscht und durch 
sie gekennzeichnet —, in der „Zusammenschau“, im 
Bild des Ganzen einschließlich der „Seele“ oder des 
„Innen“. Friederichs wendet sich strikt gegen eine Ver- 
dinglichung des Lebensgeschehens und gegen die Auf- 
fassung, die das Lebewesen als ein Geschöpf blinder 
Kausalität erscheinen läßt. Er schreibt und zeigt damit 
die Tendenz seiner Arbeit auf: „Herauszuarbeiten, wie 
in ihm die Kausalität aus seinem Wesen heraus ge- 
meistertist, daß sie dem Sinn des Lebensvorgangs 
dient, wird in diesem Buch versucht.“ 

Dr. A. Zänkert 


Fritz Lickint, Ätiologie und Prophylaxe des 
Lungenkrebses. (Beiträge zur Krebsforschung Bd. 2.) 
212 S. mit 29 Abb. Verlag Theodor Steinkopff, Dres- 
den 1953. Ganzleinen DM 12.50 

Das Buch eines verantwortungsbewußten Wissen- 
schaftlers für Mediziner, aufschlußgebend, wegweisend 
und zur Diskussion anregend, beschäftigt sich zunächst 
mit den Voraussetzungen der Krebsbildung in der 
Lunge und in den Bronchien und dann, einen einheit- 
lichen Wirkungsfaktor verneinend, in zweckmäßiger 
Unterteilung mit der Serie möglicher (auch unmög- 
licher) infektiöser, chemischer und physikalischer Ur- 
sachen. Außerordentlich eingehend bespricht der Autor 
das Tabakrauchen, besonders die Zigarette, die er mutig 
bekämpft! Zuletzt ist ausführlich die Prophylaxe behan- 
delt. Durch gründliche Schrifttums-, Autoren- und Sach- 
register ist für eine rasche Orientierung bestens gesorgt. 

Dr. J. Krick 

H. Lau und P. Röszler, Zimmer- und Balkon- 
pflanzen ohne Erde. 2. Aufl. 64 S. mit 45 Abb. (Flora 
Schriftenreihe Nr. 2). Verlag Johannes Illig, Göppin- 
gen 1955. DM 2.70 

Nur etwa ein Jahr nach Erscheinen der ersten Auf- 
lage ist diese zweite notwendig geworden. Sie berück- 
sichtigt zahlreiche Hinweise und Anregungen aus dem 
immer größer werdenden Kreis der Freunde der „Hy- 
drokultur im Heim“ und ist geeignet, dem neuen Ver- 
fahren weitere Anhänger zu gewinnen. Der allgemeine 
Teil bringt u. a. durch Photos und Zeichnungen erläu- 
terte Ausführungen über die zur erdlosen Pflanzenzucht 
geeignete Töpfe, Balkon- und Fensterkästen. Im be- 
sonderen Teil wird eine größere Zahl von Zimmer- 
pflanzen, je mit speziellen Pflegehinweisen, genannt, 
deren erdlose Kultur erfolgversprechend ist. 

N Prof. Dr. W. J. Fischer 


ErwinGayer, Die Holzarten und ihre Verwen- 
dung in der Technik. 7. Aufl. 244 S. mit 52 Abb. Fach- 
buchverlag GmbH., Leipzig 1954. Halbleinen DM 6.80 

Gegenüber den bekannten, größeren Standardwer- 
ken von Kollmann und Vorreiter über die 
Technologie des Holzes will das vorliegende Buch im 
1. Teil in allgemeinverständlicher und gedrängter Form 
die wichtigsten Tatsachen der Holztechnologie (Aufbau, 
chemische Zusammensetzung, Eigenschaften, Fehler, 
Krankheiten, Handelsformen des Holzes) dem Leser 
nahebringen. Der 2. (Haupt-)Teil bringt eine kurze Cha- 
rakteristik von etwa 70 einheimischen und über 200 aus- 
ländischen Holzarten sowie Angaben über ihre Verwen- 
dungsgebiete in der Technik. Abschnitte über die Um- 
wandlungsprodukte des Holzes (Holzschliff, Zellstoff, 
Verkohlung, Verzuckerung), über Nebenprodukte 
(Gerbstoffe, Harze, Gummi usw.) und über die Holz- 


abfallverwertung (Steinholz, Kunstholz, Holzspan-, 
Holzfaserpätten und dgl.) — bei der jedoch nicht die 
neueste Entwicklung berücksichtigt wird — ergänzen 


diese Angaben. Eine tabellarische Zusammenstellung 
gibt über die bei den wichtigsten Holzverwendungs- 
gewerben benutzten Holzarten Auskunft. Als handliches 
und gut brauchbares Nachschlagewerk für alle, die mit 
dem Werkstoff Holz zu tun haben, erfüllt es seinen 
Zweck, zumal es preisgünstig ist. Dr. G. Stegmann 


Klaus Thiede, Deutsche Bauernhäuser. 112 
Kunstdruckseiten. Karl Robert Langewiesche Verlag, 
Königstein im Taunus 1955. Kart. DM 4.80 

Bauernhäuser des ganzen deutschen Sprachgebiets 
werden in diesem wundervollen Buch abgebildet und 
besprochen, gleichsam uns als Spiegelbild der „deut- 
schen Möglichkeiten“ von einst vorgehalten und als 
Grablied einer untergegangenen oder versinkenden 
Welt gesungen. Wie auf allen Gebieten volklicher 
Äußerungen haben die Auslandsdeutschen am meisten 
von alter kultureller Überlieferung, auch im Hausbau 
und der Wohnungsgestaltung, erhalten; aber in ihren 
Gehäusen wohnen heute Ungarn, Slowenen, Serben, 
Rumänen, Slowaken, Tschechen, Polen und Russen. 
Alte deutsche Bauernhäuser finden sich in großer Zahl 
in den österreichischen und schweizerischen Alpen so- 
wie in Südtirol, weit weniger in Oberbayern, im 
Schwarzwald, in anderen deutschen Mittelgebirgen 
und in Niedersachsen. Die Bilder sind ausgesucht schön 
und zeigen die Harmonie zwischen Bau und Land- 
schaft. Diese Dokumentensammlung deutscher Bau- 
kunst, die sich neben der alten Kirchenbaukunst wohl 
sehen lassen kann, sollte jeder besitzen, der noch an 
eine kulturelle Zukunft des deutschen Volkes glaubt. 

Prof. Dr. H. Schwenkel 


Das Bertelsmann Bildungsbuch. Herausgegeben von 
der Bertelsmann Lexikon-Redaktion. 1.—20. Tausend. 
1888 Spalten mit 32 Fachgebieten und 1138 Textabbil- 
dungen, dazu 292 Photos auf 32 vierfarbigen Tafeln 
und 32 Schwarzweißtafeln. Lexikon-Großformat 16 X 
24,2 cm. Bertelsmann Verlag, Gütersloh 1956. Halbleder 
DM 44.—; Teilzahlungspreis DM 48.60, zahlbar in 
6 Raten zu je DM 8.10 

„Bildungsbücher“ sind in den letzten Jahren Mode 
geworden, und bald wird es kein größeres Lexikon 
mehr geben ohne „Bildungsbuch“. Das ist gewiß eine 
erfreuliche Aussicht, offenbart sich doch darin das Stre- 
ben weiter Kreise nach einer Zusammenschau des man- 
nigfach aufgespaltenen Wissens unserer Tage: Die Idee, 
die Alexander vonHumboldtin seinem „Kosmos“ 
verwirklichte, drängt erneut zur Gestaltung. Das Ber- 
telsmann Bildungsbuch, so schreibt der Verlag im Vor- 
wort, „möchte als echte Encyklopädie des 20. Jhs. ein 
getreues Bild dessen geben, was die menschliche Kultur 
bis auf den heutigen Tag entdeckt und geschaffen hat. 
Dabei mag in manchem Leser zuweilen auch ein Gefühl 
der Bewunderung, des Stolzes, des Glückes oder der 
Dankbarkeit erwachen. Wenn diese Empfindungen sich 
regen, wird aus der Aneignung von Wissen echte un- 
verlierbare Bildung: hier findet der Mensch sich selbst, 
hier begreift er seine Welt und seinen Platz in ihr.“ 
Da viele Sachkundige als Autoren für die zahlreichen 
Stoffgebiete zeichnen, dürfte der Inhalt das vom Verlag 
gesteckte Ziel erreichen. Zum Weiterstudium verhilft 
die am Schluß jedes Wissensgebietes angeführte Lite- 
ratur. Erwähnt sei auch das 3000 Stichwörter umfassende 
Register. Die Ausstattung ist vorbildlich. 

Dr. W. F. Reinig 


MariaHornstein-Gramont, Was spricht 
der Hund? 200 S. Ernst Klett Verlag, Stuttgart 1954. 
Leinen DM 11.50 

Was die Verfasserin aus ihrem reichen Erfahrungs- 
schatz als „Psychotherapeutin für Hunde“ im Jahre 1937 
als Aufsatz in einem tiefenpsychologischen Sammel- 
bande veröffentlicht hat, behandelt sie in diesem 
Buche, z. T. an Hand derselben Fälle, vor dem wei- 
teren Kreise der Hundeliebhaber. Das Thema ist die 
psychische Bindung zwischen dem Hunde und seinem 
Herrn in der unbewußten Seelenschicht und die Wech- 
selwirkung, die sich aus dieser Beziehung ergibt. So 
handelt es genau so vom Schicksal des Menschen wie 
von dem seines bellenden Hausgenossen. Die oft ver- 
blüffenden Zusammenhänge zwischen beiden werden an 
glücklich ausgehenden wie an tragischen Beispielen 
gezeigt. — Es ist ein mit viel Liebe geschriebenes und 
doch erfreulich unsentimentales Tierbuch, das kein Le- 
ser, der seinem Hunde wirklich Freund ist und in ihm 
mehr als ein Spielzeug oder Repräsentationsstück sieht, 
ohne reichen Gewinn aus der Hand legen kann, denn 
er wird seinen vierbeinigen Freund mit ganz anderen 
Augen sehen — und vielleicht auch sich selbst. 

Dr. D. Herzog 


Fortsetzung auf S. *136 








ein Stück 
der Welt von morgen 


Eingebauter photoelektrischer Belich- 
tungsmesser, mit der Blende gekuppelte 
automatische Tiefenschärfenanzeige 
und die ausschließliche Verwendung 
der bewährten Fünflinsen - Objektive 
kennzeichnen die neuen Rolleiflex- 
Modelle. Mit diesen Verbesserungen 
bietet die Rolleiflex entscheidende 
Voraussetzungen für noch bequemere 
Aufnahmetechnik - für richtig belichtete 
Farb- und Schwarzweißphotos mit voll | 
u 


ausgenutzter Schärfe. 


Rolleiflex 2,8 E 
Xenotar 2,8/80 mm 
Planar 2,8/80 mm 
beide mit eingebautem 
Belichtungsmesser 
Rolleiflex 3,5 

Planar 3,5/75 mm 

mit Belichtungsmesser 
Xenotar 3,5/75 mm 
Einbau des Belichtungs- 
messers möglich 
Rolleicord V 

Xenar 3,5/75 mm 


Sämtliche Modelle mit 
Synchro-Compur- 
erschluß (!/sw sec) 
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LAGO DI LUGANO 


Herrliche Ausflüge auf dem See mit Dampfern | 
(Restaurationsbetrieb), Motorbooten und Pull- 
man-Motorbooten. Schnellste Verbindung mit 
Milano, Comersee und Lago Maggiore. 
Abonnement Fr. 13.—- pro Woche. 


LUGANO - PARADISO 
Hotel du Lac - Seehof 


Gutbürgerliches Haus - Direkt am See - EigenesStrand- 
bad - Gepflegte Küche - Mäßige Preise 


Telefon 23435 Prop. H. Kneschaurek 


ASCONA 


‚ Idealer Ferienort für alle Jahreszeiten. Treffpunkt der 
künstlerischen und kulturellen Welt. Südalpines Klima 

‚ mit Vorfrühlings-Blütenpracht. Ausflugszentrum. Aero- | 
drom, Tennis, Golf (18 holes). Neueröffneter Nautik- ı 
Club mit sämtl. Wassersportarten, Wasserski-, Motor- I 
boot-, Segel- und Tauchschule. (Ausbildung der Frosch- I 

‚ männer.) — Auskunft und Prospekte durch Verkehrs- 
bureau Pro Ascona. Tel. 093 7. 26. 09. 
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Zentcalschweiz 
LUZERN waidhotel Chäteau Gütsch 


der Aussichtspunkt auf Luzern. 60 Betten, 5 Min. vom 
Zentrum, gute Küche. Prospekte auf Wunsch. Selbe 
Direktion wie Flora Hotel. 




















Auf dem Luganer See 





Für ideale Ferien in der 


ZENTRALSCHWEIZ 


ren 2 
> Y ALT 


„PRIMA VERA“ IM TESSIN. Der Tessiner Früh- 
ling ist mit seiner ganzen lieblichen Blumenpracht 
über Nacht hereingebrochen, rings um den Lago 
Maggiore und um den Luganer See ein vielfältiger 
Farbenteppich, den zarten Duft seiner Bergblumen 
ausströmend. An den Gestaden der Seen die leuch- 
tenden Sträucher und Büsche der Kamelien, Magno- 
lien und Mimosen mit ihrem betäubenden Aroma. 
Jetzt ist die herrliche Zeit für Bergwanderungen 
und Dampferausflüge auf dem Luganer See und 
dem Lago Maggiore. MZ 











Prospekte und nähere Auskunft auch durch 


e _ " REISEDIENST ZEHDEN 
Palace Hotel Luzern Kosmos-Generalvertretung Basel, St.-Jakob-Straße 55 
Aaron "Ortlroap und eocgaiiktrTertepse Neuchätel 8 
EL er ie  4 | [MONRUZY Berteiugsäne und 
S « = Töchterpensionat 


Gleiche Häuser: Carlton & Kulm St. Moritz 


Unterricht in Franz. Individuelle Arbeit. Sport und Unterhaltung 
Auskunft u. Referenzen durch: Mme et M. Perrenoud-Jeanneret. 

















Die Westmännerinseln. Die eigenwilligen Formen dieser Inseln beruhen auf den steilen Abbrüchen der 
fast horizontal gelagerten Decken aus hartem tertiärem Basalt. Aufn. vom Verf. 


GERHARD STAHLECKER 


Felanpfahre 1956 


Eine Kosmos-Studienreise indas Land der Sagas 


„Seele des Menschen, wie gleichst du dem Wasser. Schicksal des Menschen, wie gleichst du dem 
Wind.“ Vielleicht scheint diese Einleitung für einen Exkursionsbericht verfehlt, Aber wochenlang 
hat mich dieses Goethewort nicht mehr losgelassen in einem Land, in dem das Wasser überall und 
in allen Wandlungen, als Gletscher und heißer Dampfstrahl, als Nebel, Regen und Schneesturm, als 
brausender Wasserfall und ungebändigt im Urstromtal sich weit ausbreitender Flußlauf, als blinken- 
der Seespiegel und trügerischer Moorgrund in Erscheinung tritt. Wasser ist hier nicht das technisch 
nutzbar gemachte, sozusagen organisierte Wasser Mitteleuropas. Es ist Naturgewalt geblieben. Das 
Schwergewicht im Kampf des Menschen mit der Natur liegt hier noch so sehr auf der Seite der 
elementaren Gewalten: Wind, Wasser und der überall wirksamen Kräfte des Erdinnern, daß der 
Mensch schon stolz sein kann, sich zu behaupten. Vor allem der Inlandbauer lebt hier an der von 
der Natur gesetzten Grenze der Existenzmöglichkeit. Tief muß dieses Abhängigkeitsgefühl in den 
ersten Siedlergenerationen verwurzelt gewesen sein, in ihrer Vorstellungswelt von Trollen und 
Bergriesen, von stöhnenden Seelen im Höllenpfuhl der Hekla, in der Verherrlichung des Kämpfers 
und des unerbittlichen Kampfwillens, im besonderen aber des heldischen Aufsichnehmens der 
Kampfesfolgen. Die altisländischen Sagas bieten genügend Beweise hierfür. Die dauernde, mit 
wechselndem Erfolg geführte Auseinandersetzung mit allen Naturgewalten hat sicher viel zur Her- 
ausbildung eines solchen kämpferischen Idealtyps beigetragen. 

Trotz der augenblicklich rasch fortschreitenden Modernisierung und Mechanisierung im bewohn- 
ten Landesteil (nur ca. 100/9 des Gesamtlandes) lebt in Island noch mehr als in anderen Ländern 
die Tradition weiter. Die Kenntnis des alten Schrifttums und der Geschichte ist heute noch Volks- 
gut, kein Wunder in einem Land, wo es nichts Außergewöhnliches ist, seinen Stammbaum ein Jahr- 
tausend zurückverfolgen zu können. Zum wirklichen Verständnis dieses Landes ist daher auch die 
Kenntnis alter Überlieferungen notwendig. 
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« wichtige Thermengebiefe 
Spalten und Bruchlinien 
men Spalten mit Kraterreihen 
® nacheiszeitliche Einzelrulkane 
# eiszeifl. u. voreiszeitl Einzelvulk. 


land, Südgrönland und 
Spitzbergen lassen vermu- 
ten, daß alle diese Orte 
früher einmal zu einer zu- 
sammenhängenden Konti- 
nenttafel gehört haben. 
Über 3000 m mächtig, 
bauen sie sich vom Meeres- 
grund auf, Basaltdecke über 
Basaltdecke. Hunderte von 
Kilometern lange Spalten, 
wohl im Zusammenhang 
mit der Faltung des unter- 
meerischen Gebirges der 
mittelatlantischen Schwelle 
entstanden, müssen Quell- 
stellen dieser Basaltmassen 
gewesen sein. Wahrschein- 
lich stand dieses Spalten- 
system mit dem Glutfluß 
des Erdinnern unmittelbar 
in Verbindung. Die Größe 








dieser Vulkantafel im Ver- 


Abb. 2. Die vulkanisch-tektonische Struktur Islands. Tausende von Thermen gleich zu dem so berühm- 


und Fumarolen sowie etwa 30 in historischer Zeit tätige Vulkane sind Zeugen 
eines regen Vulkanismus. Nach Barth und Thoroddsen 


Durch die Anlage einiger für Autos befahr- 
barer Wege — natürlich keine Asphaltstra- 
Ben — in fast unbewohnte Gebiete ist es jetzt 
möglich, in verhältnismäßig kurzer Zeit einen 
Überblick über dieses vielgestaltige Land zu 
gewinnen. Selbstverständlich richteten wir un- 
ser Hauptaugenmerk während des l2tägigen 
Aufenthaltes mit einer Fahrt von ca. 1500 km 
auf die Landeseigentümlichkeiten, für die Is- 
land in Europa, ja, zum Teil in der Welt, als 
einzigartig gelten kann. Es sind dies besonders 
Formen und Ausmaß des Vulkanismus, die 
Vergletscherung sowie die Inlandvereisung, Ve- 
getation, Morphologie, Art 
der Bodenbildung und 
schließlich die Möglichkeit, 
auf Grund fast lückenloser 
mündlicher und schriftlicher 
Überlieferungen die Ent- 
wicklung einer tausend 
Jahre zurückliegenden, 
durch Fremdeinflüsse we- 
nig beeinflußten Erstbe- 
siedlung in wirtschaftlicher, 
sprachlicher und kultureller 
Hinsicht verfolgen zu kön- 
nen. 

Schon auf der Fahrt 
durch den Nordatlantik fal- 
len die eigenwilligen For- 
men der Shetlandinseln, der 
Färöer, der Westmänner- 
inseln und der isländischen 
Südwestküste auf: waage- 
recht strukturierte Fels- 
klötze mit fast senkrechten 
oder treppenförmigen Steil- 
wänden (Abb. 1). Ähnliche 
Bildungen in Nordschott- 
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win 
A Westmänner Inseh” 


ten Vulkanberg Vesuv ver- 
hält sich etwa wie ein Ele- 
fant zu einer Fliege. Der Bildungsvorgang ist 
im einzelnen noch in vieler Hinsicht ungeklärt; 
sicher hat er sich während des Tertiärs über 
viele Jahrmillionen erstreckt, indem sich, wie 
heute noch im Kleinen auf Hawaii, durch Über- 
quellen der Lava aus den Spalten (ohne eigent- 
liche Eruptionen) in tausendfacher Wiederho- 
lung Basaltdecke auf Basaltdecke legte. Unvor- 
stellbar ist das Ausmaß der Kräfte, die dann 
später diese Riesentafel aus härtestem Gestein 
wieder zerbrachen, so daß nur einzelne Insel- 
gruppen wie Zeugenberge stehenblieben. Oft 
sind diese heute wegen ihrer Unzugänglich- 
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« Orfe von 50-300 Einw. 
oO Orte über 300 Eirw. 
(Stand um 1932) 
Gletscher und 
we JInlandeisdecke 
: Reisero DZ7A Oebiefe über 600m 
an WW Meereshöhe 








Abb. 3. Besiedlung, Höhenlage und Vereisung Islands. Alle Orte über 
300 Einwohner (nur etwa 25!) liegen an der Küste (Fischfang), die bäuer- 
lichen Kleinsiedlungen meist unter 300 m, keine über 600 m ü. d. M. 


keit ideale Brutstellen für Millionen und aber 
Millionen von Seevögeln. 

Nur in Island lebte, wohl nach langer Unter- 
brechung, der Vulkanismus wieder auf. Wäh- 
rend in Ost- und Westisland die obenerwähnte 
tertiäre Basaltdeckenformation fast unverändert 
blieb, kam im Mittelfeld der alten, schüsselför- 
mig verlagerten Basaltdecken der diluviale und 
rezente Vulkanismus zur Auswirkung. Nur eine 
Episode im Vergleich zu den epochalen Vor- 
gängen des Tertiärs ist das junge isländische 
Vulkangebiet, und doch ist es eines der größ- 



































ten in historischer Zeit tätigen Vulkangebiete 
der Erde mit mehr als 250), der gesamten ge- 
schätzten „Weltförderung“ an Lava seit 1500 
n. Chr. und mit über 11 000 km? Lavafeldern. 
Zugleich ist es eine Mustermesse der ver- 
schiedensten vulkanischen Erscheinungsformen. 
Junge Basaltdecken, Tuff- und Breceienschich- 
ten, Lavafelder mit der ganzen Vielfalt der ver- 
schiedenen Lavaformen, Spalten mit und ohne 
Kraterreihen, Schildvulkane, Schichtvulkane, 
Einzelkrater aus Wurfschlacken, Maare, Dampf- 
quellen, Fumarolen- und Solfatarenfelder, 
kochende Quelltöpfe, Geysire und Heißwasser- 
rinnsale, Erdbeben und Vulkanausbrüche, so- 
weit sie unter dem Gletscher erfolgen mit ver- 
heerenden Schmelzwasserströmen, sollen als 
wichtigste genannt werden. Sie alle gehören, 
wie die Abb. 2 deutlich zeigt, regional zusam- 





Abb. 4. Der bekannteste der etwa 30 tätigen Geysire ist der Große Geysir, der 50—60 m hoch sp 
Springquellbecken hat einen Durchmesser von 14 m. 


men und sind durch die gleichen Tiefenkräfte 
verursacht. 

Besonderes Interesse finden die Geysire, 
trichterförmige Heißwasserseen, die sich in mehr 
oder weniger regelmäßigen Zeitintervallen in 
Springbrunnen verwandeln. Die Erscheinung 
beruht im wesentlichen darauf, daß das Grund- 
wasser von überhitzten Dämpfen des vulkani- 
schen Untergrundes unter dem dort herrschenden 
Druck auf ca. 120—130° aufgeheizt wird und 
eine große Menge vulkanischer Gase aufnimmt. 
Steigt dieses Tiefenwasser in Röhren und Trich- 
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tern nach oben, so geht es bei abnehmendem 
Druck in Dampfform über; gleichzeitig wird es 
entgast: Der Wassertrichter wird zum Krater, 
und die „Dampf- und Gaseruption“ reißt als 
Springquelle große Wassermassen mit sich. Oft 
wollen diese Springquellen den Besuchern ihre 
Kunst nicht zeigen, doch wenn sie mit Seife 
„geschmiert“ werden, springen sie manchmal 
doch (Abb. 4). Diese Erscheinung hat noch keine 
eindeutige physikalische Erklärung gefunden. 

Die Schildvulkane Islands sind die einzigen 
ihrer Art in Europa. Aus sehr leichtflüssigen 
Lavaströmen aufgebaut, ist ihr Böschungswinkel 
für einen Vulkan ungewohnt flach. So hat z.B. 
der Skaldbreidur („Breiter Schild“) eine Stei- 
gung von nur 1—6°. Er wirkt daher trotz einer 
Höhe von 600 m über der Umgebung ausgespro- 
chen niedrig (Abb. 5). 
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‚Abb. 5. Breite Spalten durchziehen die Lavafelder des 600 m über die im 
Vordergrund sichtbare Ebene emporragenden Skaldbreidur, eines typi- 
schen Schildvulkans (im Hintergrund). Aufn G. Schneider 
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Abb. 6. Die Thufurwiesen bestehen aus unzähligen Buckeln von Maul- 
wurfhügelgröße bis % m Höhe. Sie sind vor allem für die sumpfigen Ge- 
biete Islands charakteristisch. Aufn. Dr. Hammer 
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Mit den Resten einer 
Inlandeisdecke und zahl- 
reichen Gletschern im Sta- 
dium des Eisrückganges ist 
Island ein Modell unseres 
Heimatlandes zur Zeit der 
ausgehenden Eiszeit. Alle 
Formen diluvialer Gesteins- 
bildung und Morphologie 
in Deutschland sind dort 
sozusagen in statu nascendi 
zu beobachten: Gletscher 
im Übergang zu wasserge- 
füllten Gletscherbecken, 
Moränen, riesige Sand- und 
Schotterfächer im Auf- und 
Abbau durch das strömende 
Wasser, Urstromtäler, Tot- 
eislöcher und Kare, Löß- 
bildung und Winderosion 
u. dgl. Die Glazialmorpho- 
logie ist auf Grund ihres 
jugendlichen Alters gut er- 
halten und kaum durch 
Vegetation verdeckt. Die 
jungen Lavaströme bieten 
gute Beobachtungsmöglich- 
keit über die Erstbesiedlung 
durch Pflanzen. Diese geht 
erstaunlicherweise viel ra- 
scher vor sich als im Mittel- 
meerraum, weil die genüg- 
same Moos- und Flechten- 
flora (nur ca. 450 Arten 
höherer Pflanzen stehen 
weit über 1000 Moos- und 


Flechtenarten gegenüber) 
bei den großen Nieder- 
schlagsmengen relativ gute 
Lebensbedingungen in den 
geschützten Hohlräumen 
der wärmespeichernden, 
schwarzen Lava findet. Ge- 
radezu charakteristisch für 
das Land sind die sonst 
vorwiegend in Tundren- 
gebieten auftretenden Thu- 
furböden, auf deutsch etwa 
Bültenböden (Abb. 6). Sie 
erschweren die Anlage von 
kultivierten Wiesen — nur 
ca. 10/y von ganz Island 
sind mähbare Wiesen — 
und werden daher mit gro- 
ßer Mühe eingeebnet, ob- 
wohl sie auf Grund ihrer 
Entstehungsursache — häu- 
figen Wechsels von Auf- 
tauen und Gefrieren bei 
großer Bodenfeuchtigkeit 
— sich immer wieder bil- 
den. Eine besondere Sorge 
bereitet heute die Wind- 
erosion. Vielerorts wird die 
obere Bodenkrume aus \} . > - 
einer Art Löß zusammen Abb.7. Wasserriß und Winderosionspilze. Die junge, wenig verfestigte 


mit der Vegetationsdecke Lößdecke ist neuerdings wieder starker Winderosion ausgesetzt, wodurch 
aus Gräsern und Moosen weite Weidegebiete gefährdet sind. Aufn. vom Verf. 
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Abb. 8. Schmelzwasserablagerungen und Grundmoränen bilden im Vorland der Inlandeiskuppeln weite und, 
soweit die Lößbedeckung (Reste im Vordergrund) zerstört wurde, meist vegetationslose Flächen. In der 
Ferne zieht ein Sandsturm über das Land. Aufn. G. Schneider 
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Abb. 9. In verzweigtem Lauf ziehen sich die Schmelzwässer durch das Urstromtal dahin, ein Landschaftsbild, 
das uns eine Vorstellung von der Landschaft in Norddeutschland während der ausgehenden Eiszeit gibt. 


abgetragen und der vegetationsfeindliche Un- 
tergrund freigelegt (Abb. 7 und 8). 

Die Veränderung der Naturlandschaft durch 
den Menschen ist im Vergleich zu den noch 
unberührten Landesteilen sehr schön zu be- 
obachten. Die Landwirtschaft versucht durch 
weitgehende Modernisierung, Anlage von Ge- 
wächshäusern usw., die Ungunst des Klimas zu 
j 
| 
| 
& 
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Abb. 10. Diese Hofanlage in Glaumbaer wurde als Museum in der alten Form erhalten. Da die Torf- 


Aufn. vom Verf. 


mildern. Die alten Hofanlagen (Abb. 10) ver- 
schwinden immer mehr. Stärker als das Land 
hat der Mensch allerdings seine Wirtschafts- 
form geändert. Moderne Hochseefischerei hat 
die früher an erster Stelle stehende Landwirt- 
schaft überflügelt. Die Sprache dagegen hat sich 
auf Grund der Isolierung relativ sehr wenig 
geändert. Die alte Namengebung blieb dadurch 











en 


bauten eine recht kurze Lebensdauer haben, müssen sie oft renoviert werden. Alle Wohn- und Wirtschafts- 
gebäude sind durch Gänge miteinander verbunden. Die Dächer sind mit Grassoden gedeckt. Aufn. vom Verf. 
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Abb. 11. Gullfoss, der „Goldene Fall“. Beim Übergang von der Hochfläche in die Küstenebene durchbricht 
die Hvita einige Basaltdecken, die z. T. mehrere Meter mächtig sind, und stürzt in Kaskaden in ein canon- 
artiges, wahrscheinlich durch Spalten vorbestimmtes Tal. Aufn vom Verf. 
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allgemein verständlich und erhalten. Flurnamen 
und Landschaftsbild stimmen noch weitgehend 
überein, da auch das Land selbst weitgehend 
im ursprünglichen Zustand blieb. Besonders 
fällt die erstaunliche Vielfalt der Namen für die 
verschiedenen Landschaftsformen, für auffal- 
lende Faunen- oder Florenelemente auf, z.B. 
drei verschiedene Namen für unseren Über- 
begriff „Moor“. Die ersten Landnehmer waren 
ja Bauern mit ausgeprägtem Gefühl für die 
Eigentümlichkeiten des neuen Landes. Es wa- 
ren aber auch für ihre Zeit hochgebildete Men- 
schen mit ausgesprochenem Sprachsinn und, was 
für sie geradezu bezeichnend ist, großer Freude 
an der Sprachgestaltung. Was sich bei den Flur- 
namen andeutet, kommt im erhaltenen Schrift- 
tum z.B. in der Fülle treffender Übernamen sehr 
deutlich zum Ausdruck. Durch den ausgepräg- 
ten Sinn für Tradition sind auch die historischen 
Namen noch großenteils sinnerfüllt. 

Menschen, die als Revulutionäre aus aus- 
geprägtem Herrenbewußtsein ihre Heimat ver- 
ließen, schufen bei der Landnahme, entgegen 
der herrschenden Tendenz ihrer Zeit zum König- 
staat, in Island einen mittelalterlichen Bauern- 
freistaat. Ein geistig hochstehendes Volk — eine 
ausgesprochene Auslese von Menschen, großen- 
teils aus führenden Schichten ihres Heimatlan- 
des — kam dadurch in äußere Lebensbedingun- 
gen, die seinem Kulturniveau nicht entsprachen. 
Diese Kluft zwischen äußeren Lebensbedingun- 
gen und geistigem Hochstand mußte entweder 
zum Absinken auf eine niedrigere geistige Stufe 
führen oder den tatsächlich eingeschlagenen 
Weg einer starken Umwertung vom Materiellen 
zum Geistigen gehen, wie sie beispielsweise in 
























der außerordentlichen Hochschätzung der Dicht- 
kunst und der geistigen Schlagfertigkeit (durch- 
aus gekoppelt allerdings mit körperlicher Schlag- 
fertigkeit) zum Ausdruck kommt. Die bedeu- 
tendsten Werke des altnordischen Schrifttums 
wurden dort aufgezeichnet (Edda) und eigen- 
schöpferisch neue Kunstformen geschaffen (Sa- 
gas). Dieses Bauernvolk hatte ein geistiges Ni- 
veau (schon im 13. Jh. gab es in der Bauern- 
schaft kaum Analphabeten), welches das ent- 
sprechender Bevölkerungskreise Mitteleuropas 
sicher übertraf. Auch hat es weit über sein Land 
hinaus befruchtend gewirkt (isländische Skal- 
den, Geschichtsschreibung usw.). Es ist durchaus 
kein Zufall, daß Island heute eines der wenigen 
Länder ohne Trinkgeldunsitte und ohne eigent- 
liche Standesunterschiede ist, und zwar aus dem 
Gefühl der Gleichwertigkeit aller Menschen und 
Berufe heraus. 

Ein Bericht muß zum Schluß darauf hinwei- 
sen, daß letztlich nicht die Fülle sachlicher und 
wissenschaftlicher Anregungen, sondern die Na- 
tur Islands selbst zum größten Erlebnis wird. 
Die großartige Ursprünglichkeit der Landschaft, 
die Gegensätze zwischen reizvollen Einzelbil- 
dern und der herben Schönheit von Lava- 
und Steinwüsten, von Krater- und Spalten- 
gebieten, die man sich ebensogut auf dem Mond. 
vorstellen könnte, der Wechsel der Farben und 
Stimmungen ergreifen und faszinieren immer 
aufs neue. Wer sich nach echter Natur sehnt, 
wird dort bestimmt nicht enttäuscht werden, wer‘ 
dagegen eine gepflegte Landschaft mit lauschi- 
gen Waldwegen, rauschenden Bächlein und 
überkultivierter Fremdenindustrie sucht, wird. 
ziemlich vergeblich suchen. 
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Abb. 12. Zwischen den tertiären Deckenbasalten (rechts und links) der Westmännerinseln hat sich nach-- 
eiszeitlich ein neuer Vulkan gebildet (Mitte). Im Mittelgrund Kaupstadur, das wichtigste Fischereizentrum. 


Mit 5000 Einwohnern ist es die drittgrößte Siedlung auf Island. 
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Aufn. G. Schneider: 
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Die Steinkugeln der Diquis 


Von Hans Feriz 


Die Archäologie von Mittelamerika steckt 
noch in den Kinderschuhen. Dies ist zum Teil 
eine Folge der ungünstigen klimatischen Ver- 
hältnisse und der Geländeschwierigkeiten, die 
weite, mit Urwald bedeckte Gebiete in Darien 
(zwischen dem Panamakanal und der kolumbia- 
nischen Grenze) und im westlichen Teil der heu- 
tigen Republik Costa Rica bis heute für den 
Europäer fast unzugänglich gemacht haben. Die 
von den alt-indianischen Hochkulturen Mexikos 
und Perus ausgehende Verzauberung hat zudem 
das Interesse der Archäologen vor allem auf 
diese Länder konzentriert, wo die Arbeit des 
Spatens — vom Gelände begünstigt — eine 
reichere Ausbeute versprach. 





Bis vor kurzem hat man die indianischen 
Kulturen Mittelamerikas nur als periphere Aus- 
strahlungen der Hochkulturen Südamerikas und 
der Mayaländer angesehen und demzufolge den 
merkwürdigen, primitiven Antiquitäten Pana- 
mas und Costa Ricas kein hohes Alter zuerkannt. 
Mittelamerika schien nur ein Durchzugsgebiet 
während der verschiedenen Völkerwanderungen 
der amerikanischen Vorgeschichte gewesen zu 
sein, klimatisch und geographisch ungeeignet für 
die Niederlassung einer zahlreichen Bevölke- 
rung und für die Entwicklung einer bodenstän- 
digen Kultur. Auch als Berichte von reichen 
Goldfunden in indianischen Gräbern an der Pa- 
zifikküste von Panama und Costa Rica die Aus- 
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Die geographische Lage der Fundorte monolithischer Skulpturen in Nicaragua, Costa Rica und Panama 
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grabungen anregten und die 
von den gewerbsmäßigen 
Schatzsuchern auf den 
Markt gebrachten Funde 
das Bestehen einer hoch 
entwickelten vorcolumbi- 
schen Metallurgie und einer 
durchaus spezifischen Ke- 
ramik, vor allem in der 
Provinz Cocl& in Panama, 
bewiesen!, hat man an die- 
ser Ansicht festgehalten. 
Trotz des durchaus eigen- 
artigen Charakters der Ke- 
ramik und der Gefäßmale- 
rei, deren strenge Stilisie- 
rung eine lange, selbstän- 
dige Entwicklung voraus- 
setzt, galt die alt-indiani- 
sche Kultur des Isthmus als 
Ableger der columbiani- 
schen Chibcha- und Quim- 
baya-Kulturen. Diese Auf- 
fassung stützte sich vor al- 
lem auf die Identität der 
metallurgischen Techniken 
im Caucatal (Quimbaya- 
kultur) und an der Pazifik- 


! Vgl. E. Penkala, Das 
Goldland des Columbus, in: 
Kosmos, Jg. 52, S. 508—511, 1956. 




















Oben: Monolithische Ahnenfiguren aus dem Hoch- 
land von Chiriqui im Museo Nacional von Panama. 
Der spitzkonische Hut zeigt den Häuptlingsrang an. 
Die sitzende Figur hält die Köpfe der Zwillinge 
einer indianischen Schöpfungsmythe als lebenspen- 
dende Kraftzentren. — Links: Ein phallischer Mo- 
nolith, gefunden bei Boquete im Hochland von Chi- 
riqui. Aus der Sammlung Tribaldos 


küste sowie auf die unverkennbaren columbiani- 
schen Stilelemente (Chibcha-Kultur) der Keramik 
Mittelamerikas (Chiriqui-Kultur). Die gut doku- 
mentierten Mitteilungen von A. Hyatt Verrill 
über die von ihm in der Provinz Cocl& entdeck- 
ten Reste einer Monolithenkultur, die — nach 
der Verwitterung der bearbeiteten Steine zu 
urteilen — mindestens 2000 Jahre alt, also viel 
älter als die Chibcha- und die Quimbayakultur, 
sein muß, wurden nicht ernst genommen, weil 
ihr Verfasser in seinen Folgerungen seiner Phan- 
tasie allzu kritiklos freien Lauf gelassen hatte. 
Heute, da einige dieser Monolithen im Museo 
Nacional in Panama stehen und andere Zeugen 
der alten neolithischen Kultur beiderseits der 
Grenze von Panama und Costa Rica gefunden 
worden sind, kann an ihrem Bestehen nicht mehr 
gezweifelt werden. Freilich bleibt durch das 
Fehlen einwandfreier Radiocarbon-Untersuchun- 
gen von gleichaltrigem, organischem Material die 
Frage nach dem Alter der steinernen Bildwerke 
vorläufig unbeantwortet. 

Die bis jetzt gefundenen monolithischen 
Skulpturen in Mittelamerika gehören verschie- 
denen Gruppen an: 


1. Zylindrische und prismatische Säulen bis zu 
3 m Höhe mit und ohne plastische Darstellungen 
menschen- und tierähnlicher Figuren. Diese Säulen 
standen ursprünglich genauso wie die Menhirs der 
Alten Welt einzeln und in Reihen. 

2. Kleine bis überlebensgroße, menschenähnliche 
Statuen. Die Skulpturen erinnern vielfach an die 
Ahnenbilder polynesischer Kulturkreise und sind 
meist primitiv gearbeitet. Einige überlebensgroße 
Figuren, die einen auf den Schultern einer gedrun- 
genen Gestalt sitzenden Mann darstellen, zeugen 
aber von großer künstlerischer Ausdruckskraft und 
bemerkenswertem technischen Können. Es gibt auch 
Tierfiguren und Statuen, die Menschen mit ihrem 
tierischen „alter Ego“ in inniger Verbindung zeigen. 

3. Mehr oder weniger eiförmige Altarsteine 
mit tierähnlichen Darstellungen in Relief. 

4. Steinwalzen mit einem Durchmesser bis 
90 cm und einer Länge bis 150 cm. An den Enden 
der Wälzen sieht man oft kleinere Reliefs, Men- 
schen, auch Zwillingsfiguren, darstellend. 

5. Steinkugeln, deren Durchmesser von we- 
nigen Zentimetern bis 12 m reicht. Während die 
kleineren Kugeln vor allem in den alt-indianischen 
Gräbern im Umkreis des Vulkans von Chiriqui 
(Panama) angetroffen wurden, liegen die großen 
Steinkugeln zum weitaus größten Teil im Gebiet 
des Rio Diquis in Costa Rica. Hier wurden sie bei 
der Urbarmachung der Sümpfe und Urwälder am 
Südfuß der Cordillera Brunquera durch die United 
Fruit Company von der Archäologin Doris Zemur- 
ray Stone entdeckt und beschrieben. 


Bis jetzt sind einige hundert dieser Kugeln 
freigelegt worden. Sie liegen vor allem in der 
Umgebung von El Palmar inmitten ausgedehn- 
ter Bananenplantagen, einzeln oder zu zweit und 
zu dritt, in Nord-Südrichtung orientiert, auf alt- 
indianischen Gräberfeldern. Alle diese Kugeln 
bestehen ebenso wie die oben erwähnten an- 
deren Steinskulpturen aus einem feinkörnigen, 
hellgrauen vulkanischen Diorit. Sie liegen ober- 
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Zwei Steinkugeln in einer Bananenplantage der United Fruit Company bei El Palmar, Costa Rica 
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flächlich, höchstens 115 m tief eingesunken, in 
weichem, lehmigem Schwemmboden, der kein 
Geröll enthält. Bis zur Trockenlegung des Gelän- 
des waren sie von Sumpfwasser bedeckt und so 
gegen Verwitterungseinflüsse geschützt. Dies 
erklärt ihre gute Erhaltung, die also nicht gegen 
ihr hohes Alter spricht. Das Material muß von 
mächtigen vulkanischen Bomben stammen oder 
aus dem nahen Durchbruchstal des Rio Diquis 
herbeigeschafft worden sein. Die zu Tausenden 
im Umkreis der Steinkugeln liegenden indiani- 
schen Gräber enthalten keine Cocle-Keramik, 
sondern die primitiveren Tongefäße der Chi- 
riqui-Kultur und — als Charakteristikum des 
lokalen Stiles — eine Unzahl kleiner, vielfarbig 
bemalter Tonfiguren, die wie Spielzeug aus- 
sehen. Sie stellen Menschen bei ihren täglichen 
Beschäftigungen sowie Tiere dar. Fein gearbei- 
tete, massive und hohle menschen- und tier- 
ähnliche Amulette aus Gold und vergoldetem 
Kupfer (Tumbago) sind nicht selten. 

Man wäre geneigt, diese Zeugen einer hoch- 
entwickelten Metalltechnik für Importe von Pa- 
nama und Columbia zu halten, wenn man nicht 
auch Goldschmiedewerkzeuge und die Grund- 
stoffe für den komplizierten Prozeß des Hohl- 
gusses in „verlorener Form“ gefunden hätte. 
Natürlich kann nur eine sehr zahlreiche und 
während langer Zeit seßhafte Bevölkerung so 
ausgedehnte Friedhöfe mit so kunstvoll bearbei- 
teten Werkstücken hinterlassen haben. Dabei 
bleibt es rätselhaft, wie die Menschen mit ihren 
primitiven Hilfsmitteln geometrisch exakte Ku- 
geln konstruieren konnten. Zur Zeit der Anlage 
der Friedhöfe muß das Land trocken gewesen 
sein. Es ist nicht anzunehmen, daß man die 
Toten in künstlich trockengelegte Felder be- 
graben und die bis 10000 kg schweren Stein- 
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kugeln in einem Sumpfgebiet deponiert hat. 
Indessen sind tektonische Senkungen des Landes 
an der ganzen noch heute unruhigen Pazifik- 
küste Mittel- und Südamerikas häufig. Sie kön- 
nen sich in so kurzer Zeit vollziehen, daß die 
fundamentale Veränderung der Bodenbeschaf- 
fenheit keinen Anhaltspunkt für das Alter der 
Gräberfelder gibt. 

Die Untersuchung gleichaltrigen organischen 
Materials auf seinen Gehalt an C!# stößt gerade 
hier auf große Schwierigkeiten. Zwar ist diese 
Probe vor allem in ihrer verbesserten Modi- 
fikation von Prof. Hessel de Vries (Gronin- 
gen) vollkommen exakt, aber das Material selbst 
enthält zahlreiche Fehlerquellen. In dem feuch- 
ten Boden werden die meisten organischen Stoffe 
sehr schnell zerstört. Die widerstandsfähigeren 
Holzkohlenreste aber sind meistens bis zu einer 
Tiefe von 5 m von lebenden Wurzeln durch- 
wachsen und daher unbrauchbar. Dennoch darf 
man bei der Überfülle von Funden auf eine 
baldige Beantwortung der Frage nach dem 
Alter der Diquis-Kultur hoffen, wenn die Aus- 
grabungen nicht mehr — wie es heute noch der 
Fall ist! — größtenteils von Unberufenen aus- 
geführt werden, die nur nach Schätzen suchen, 
die Gräber zerstören und die nicht seltenen Re- 
ste von Harzen in den Tongefäßen vernichten. 

Über die Bedeutung der riesigen Steinkugeln 
kann man bei dem derzeitigen Stand unseres 
Wissens von dem Kult der Menschen, die sie 
verfertigt haben, nur Vermutungen anstellen. 
Daß sie einen sakralen Zweck hatten, ergibt sich 
aus ihrer Lage auf Gräberfeldern. Offenbar dür- 
fen sie nicht isoliert beurteilt werden, sondern 
müssen in Zusammenhang gesehen werden mit 
den monolithischen Skulpturen ganz Mittel- 
amerikas, vor allem den Kugeln, Walzen, Altar- 
steinen und Stelen von Panama und Südmexiko 





Eine gesprengte Steinkugel bei El Palmar 
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(z.B. von Tres Zapotes und dem Cerro de las 
Mesas). Es ist für uns naheliegend, in der Kugel- 
gestalt der Male eine Abbildung der großen Ge- 
stirne oder ein Symbol des Universums und der 
Unendlichkeit zu sehen, also eine Analogie zu 
den altchinesischen Kristallkugeln. Aber eine 
derartige Interpretation entspräche mehr unse- 
rem eigenen Gedankenkreis als dem der In- 
dianer. Auch eine astronomische Bedeutung der 
Kugeln erscheint mir nicht glaubhaft. Eher 
könnten die Steinmale mit der dualistischen 
Grundlage der indianischen Metaphysik und mit 
gewissen indianischen Schöpfungsmythen in Zu- 
sammenhang stehen. Die Orientierung der Ku- 
gelpaare (sowie der Stelen in Panama) in Nord- 
Südrichtung weist auf Tag und Nacht — auf 
die beiden Pole der ambivalenten Natur, auf 
Leben und Tod. Aber auch diese Erklärtung ist 
rein spekulativ. Einleuchtender erscheint es mir, 
die Steinkugeln von den Steinwalzen abzuleiten 
und diese von den Stelen und monolithischen 
Säulen. Viele Stelen und Säulen Alt-Amerikas 
sind unzweifelhaft phallisch determiniert, be- 
ziehen sich also auf die Zeugung neuen Lebens. 
Ihre Errichtung auf Gräbern entspricht der in- 
dianischen Anschauung der Einheit von Leben 
und Tod. Andererseits sind die menschenähnli- 
chen Idole wohl als Ahnenfiguren, die Tier- 
skulpturen als Bilder der Totemtiere, von denen 
die Menschen abzustammen glaubten, aufzufas- 
sen. Könnten dann nicht auch die Steinkugeln als 
abstrakte Modifikationen der anderen Steinmale 
zu den Schöpfungsmythen in Beziehung stehen, 
in denen von dem abgeschlagenen, überleben- 
den Kopf des Stammvaters (oder des Ur-Zwil- 
lings) die Rede ist, aus dem die ganze Mensch- 
heit hervorgegangen sein soll? Damit wäre auch 
eine Erklärung der kugelförmigen Riesenköpfe 
der Olmeken in Süd-Mexiko gegeben. 





Alle Aufn. vom Verf. 








Am Südrand der sehr fruchtbaren Po-Ebene, wo die mit Wein- und Obstbäumen bestandenen tertiären 


Vorberge des Apennin beginnen, hat die Erosion große Gebiete unfruchtbar gemacht. 


Aufn. Dr. W.F.Reinig 


Kranke Landschaften in Italien 


Von Hans Schwenkel 


Wer in Italien gereist ist, wird bemerkt ha- 
ben, daß dort der Eukalyptusbaum sehr häufig 
ist. Erstmalig hat Mussolini den Blaugummi- 
oder Fieberbaum (Eucalyptus globulus) in gro- 
ßer Zahl in den Pontinischen Sümpfen im Zu- 
sammenhang mit den Entwässerungsarbeiten 
anpflanzen lassen und dadurch die mit Malaria 
verseuchten Gebiete trockengelegt, so daß auch 
Landwirtschaft möglich wurde und neue Städte 
wie Sabaudia und Littoria angelegt werden 
konnten; denn der Fieberbaum hat immergrüne 
Blätter und verdunstet während des ganzen Jah- 
res viel Wasser. Da er außerdem sehr rasch 
wächst, wurde gleichzeitig die Erzeugung wert- 
vollen Holzes erreicht. 

Die Eukalyptusarten sind in Australien und 
Tasmanien heimisch, und zwar sowohl in den 
feuchten Küstenwäldern als auch in den trocke- 
neren Savannen, dem australischen Busch, und 
im Gebirge, ja sogar auf Sandheiden; allerdings 
bilden sie dort nur Gestrüpp und knorrige 
Sträucher. 


Bäume aus fremden Ländern forstlich anzu- 
pflanzen, ist immer ein Wagnis. In Deutschland 
haben sich bis jetzt eigentlich nur die Ameri- 
kanische Roteiche, die Japanische Lärche und 
die Douglasie bewährt. Mussolini hat seinerzeit 
bei Sabaudia eine Art forstliche Versuchsanstalt 
eingerichtet, um festzustellen, welche ausländi- 
schen Bäume sich bewähren. Dabei erhielten die 
Eukalyptusarten eine gute Note. Man sieht sie 
seither viel an Straßen als Alleebäume, auf Dü- 
nen entlang der Adria und neuerdings auch in 
den aufgeforsteten Gebirgslandschaften im In- 
nern von Sizilien, so bei Enna und zwischen 
Caltagirone und Piazza Armerina. An den Hän- 
gen wurden tiefe, parallele Furchen in etwa 
waagerechtem Verlauf wie Höhenlinien gezo- 
gen und darein die Pflanzen gesetzt. Die Furchen 
sammeln das Regenwasser und führen es den 
Setzlingen zu. 

Im Winter 1956 sank die Temperatur auch 
in Sizilien unter 0° C. Die immergrünen Blätter 
der subtropischen Eukalyptusbäume waren da- 
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Der Langblättrige Eukalyptus (Eucalyptus longifolia), ein Myrtengewächs 
mit ledrigen, fast senkrecht herabhängenden Blättern, wurde im Mittel- 
meergebiet in sumpfigen Gegenden angepflanzt, weil diese sehr schnell 


wachsenden Bäume die Trockenlegung fördern. 


her fast überall rotbraun gefärbt und erfroren. 
Ob die jungen Pflanzen wieder austreiben, ist 
mir nicht bekannt. Zum mindesten wurden sie 
schwer geschädigt und im Wachstum zurück- 
geworfen. Ältere Bäume haben zum Teil durch- 
gehalten. 

Man fragt sich, ob diese Verfälschung der 
italienischen Landschaft durch Wälder aus Eu- 
kalyptusbäumen das richtige ist. Handelte es 
sich dabei nur um eine Pionierholzart oder wäre 
der Erfolg ein durchschlagender, so könnte man 
nichts einwenden. Mindestens aber sollten die 
bodenständigen Laub- und Nadelholzarten ein- 
gestreut werden. Noch besser wäre es, überall 
einen heimischen Wald anzustreben, indem man 
je nach Boden, Auslage und Standort die Edel- 
kastanie, die Manna-Esche, die immergrünen 
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Aufn. Prof. Dr. W. Rauh 


Eichen (Quercus ilex und 
O. coccifera, Steineiche und 
Kermeseiche, letztere als 
Strauch in der trockenen 
Macchie), Kiefern und Zy- 
pressen anpflanzen würde. 
Die Steineiche ist zur 
Aufforstung sehr geeignet; 
zwar wächst sie langsam, 
aber dafür zu stattlichen 
Bäumen heran. Auch laub- 
abwerfende Eichen, beson- 
ders die Flaumeiche (O. pu- 
bescens) und die Zerreiche 
(9. cerris) gedeihen gut. 
Eine gemischte Pflanzung 
ist doch wohl richtiger als 
die Monokultur aus Euka- 
lyptusbäumen. 

Gegen Norden beobach- 
tet man in Sizilien in den 
Bergen noch Reste boden- 
ständiger Pinienwälder und 
dichtere Wälder aus laub- 
abwerfenden Eichen. Auf 
dem Monte Gargano in 
Unteritalien steht auf fast 
1000 m Höhe sogar ein 
herrlicher, naturgeschützter 
Buchenwald mit Stechpal- 
men als Unterholz. Auch in 
den Abruzzen gibt es Bu- 
chenwälder. Dort hat Mus- 
solini an Erosionshängen 
mit Aleppokiefer (Pinus ha- 
lepensis) aufforsten lassen. 
Auch die mittelmeerische 
Hopfenbuche (Ostrya car- 
pinifolia) ist in Italien nicht 
selten; sie könnte ebenso 
nützlich sein wie die 
strauchwüchsige Steinlinde 
(Phillyrea media), die al- 
lerdings zu den Liguster- 
pflanzen gehört, also keine 
Linde ist. 

Die Hauptkrankheit der 
italienischen Landschaft ist 
ihre Waldlosigkeit, die Folge einer rigorosen 
Entwaldung seit mehr als 2000 Jahren durch 
Kahlschläge zur Gewinnung von Holz (u. a. 
für Schiffbau) und Holzkohle (für die Metall- 
schmelze) sowie durch zu weitgehende Be- 
weidung mit Ziegen und Schafen. In Kalkgebie- 
ten führt die Beweidung schließlich zu völliger 
Verkarstung. Dieser Vorgang kann so weit fort- 
schreiten, daß sogar alte, terrassierte Abhänge 
aufgegeben werden müssen, z. B. westlich von 
Palermo. Ein wichtiger Schritt zur Wiedergut- 
machung ist die Aufforstung, soweit sie über- 
haupt noch möglich ist. Das Ziel sollte aber der 
naturnahe, bodenständige Mischwald sein; denn 
nur er wird sich auf die Dauer bewähren. Es 
gibt sehr viele Hänge, auf denen sich infolge 
intensiver Beweidung eine Macchie gebildet hat. 
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Soweit die Hänge des Silagebirges (Kalabrien) leicht zugänglich sind, ist der Wald verschwunden. An seine 
Stelle ist eine dürftige Macchie getreten. Oberhalb 800 m gibt es noch große Wälder. Aufn. Dr. W. F. Reinig 
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Eine Aufforstung in Innersizilien mit erfrorenen Eukalyptuspflanzen. Links eine junge Erosionsrinne, die 
bei der Schneeschmelze im Februar 1956 entstanden ist. Aufn. vom Verf. 
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Hier kann man überall das Streben der Natur 
zum Wald hin erkennen. Man brauchte nur die 
Beweidung zu verbieten sowie die Holznutzung 
auf Dürrholz zu beschränken, und alsbald würde 
die Entwicklung zum Wald hin einsetzen. Aber 
die Abschaffung der „Waldweide“ stößt auf 
größte Schwierigkeiten, weil die arme Bevölke- 
rung ohne sie nicht bestehen kann. Sie lebt von 
der Kuh, der Ziege, dem Schaf. Darunter muß 
dann das ganze Land leiden. 

Es gibt Abhänge auf Tertiärmergeln von 
größter Verbreitung, die von Erosionsschluchten 
völlig zerrissen und in Rippen und Grate zerlegt 
sind, so z.B. in Kalabrien gegen das Tyrrheni- 
sche Meer! hin, aber auch gegen die Adria. Vor- 





der spanischen Grundbesitzer hat weite Gebiete 
durch Entwaldung und Beweidung völlig ver- 
nichtet. Die Sünden von Jahrhunderten sind 
nicht in wenigen Jahrzehnten wieder gutzu- 
machen, und eine Gesundung ist überhaupt nur 
auf dem Wege einer Generalplanung auf wissen- 
schaftlicher, auch pflanzensoziologischer Grund- 
lage möglich. So schön.die weiten, offenen Weide- 
flächen mit ihren Hunderttausenden von Aspho- 
deluslilien für den Reisenden im Frühjahr sind 
— nicht umsonst wandeln die Seelen der Unter- 
welt auf den Asphodeluswiesen der Proserpina, 
ehe sie vor das Gericht von Minos gestellt wer- 
den —, so wichtig ist es für das italienische Volk, 
diese Weiden wieder in Wälder und Wiesen, 





Das stattliche Castel del Monte ist auf der kahlen Kuppe von weit größerer Wirkung, als es nach Entwicklung 


der Aufforstung der Fall sein wird. 


beugende Aufforstung könnte noch manches ret- 
ten. Die Kalkberge haben vielfach ihren Humus 
völlig eingebüßt. Hier ist wohl kaum noch eine 
Wandlung herbeizuführen. Flachere Kalkgebiete, 
die bisher beweidet worden sind, werden unter 
Aufwendung großer Kosten in Ackerland um- 
gewandelt und mit Einzelhöfen besiedelt. Der 
Erfolg ist oft fraglich. Verhältnismäßig leicht zu 
retten wären die Gebirgslandschaften des nörd- 
lichen Siziliens, da die Niederschlagsmenge hier 
größer und der Wald nicht überall verschwunden 
ist. Noch zur Zeit Kaiser Friedrichs II. war Si- 
zilien eine Kornkammer und ein Ausfuhrgebiet 
für Getreide. Die Insel war ein wahrer Garten 
der Fruchtbarkeit. Besonders die Mißwirtschaft 


1 Vgl hierzu den Aufsatz von L. Koegel, Spül- 


furchen und Erdpyramiden, in: Kosmos, Jg. 52, S. 115 
bis 116, Tiefdrucktafel 1, 1956. 
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Aufn. vom Verf. 


Weizenfelder und Gärten zu verwandeln, was 
sie bis ins Mittelalter hinein auch waren. Doch 
nur ein Stab von Gelehrten und Technikern 
könnte dieses Werk vollbringen, aber nur da, 
wo der Boden nicht ganz weggeführt ist. 

Offenbar aus ästhetischen Gründen erfolgte 
vor wenigen Jahren die Aufforstung der Kalk- 
kuppe, auf der das berühmte Castel del Monte 
von Kaiser Friedrich II. (1240 erbaut) steht. 
Schon die Kiefern mit ihren Kugelkronen, die an 
der Auffahrtstraße stehen, wirken störend, erst 
recht aber ein Zypressenwald mit Pinien, Alep- 
pokiefern u.a. am Abhang, der bisher beweidet 
wurde und in seiner Kahlheit das Kastell zu so 
unerhört starker Wirkung brachte. Nur geschickt 
verteilte Gruppen von Sträuchern und Bäumen, 
die Bergumriß und Bauwerk überschneiden, wä- 
ren hier vertretbar. 
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Bergkristalleinschluß im Granat (links) und Glimmerplättchen in Peridot (rechts). Vergrößerung etwa 90fach 


Einschlüsse in Edelsteinen / Kennzeichen der Echtheit 


VonE.Klüppelberg 


Der Edelstein ist für uns der Inbegriff des 
Reinen, Sauberen, Fehlerfreien und Schönen, an 
dessen Farbe und Durchsichtigkeit wir uns er- 
freuen. Eine nähere Betrachtung durch eine 
starke Lupe oder gar durch ein Mikroskop im 
durchfallenden Licht belehrt uns indessen eines 
anderen. Der Edelstein enthält in vielen Fällen 
die mannigfaltigsten Einschlüsse, oft in streng 
geometrischer Form, in der Mehrzahl in un- 
regelmäßiger Gestalt. Unendlich groß ist der 
Formenreichtum dieser kleinen Gebilde, und 
wer Freude am Entdecken und Betrachten hat, 
sollte einmal in diese Formenwelt schauen. 

Die Untersuchungen der letzten Jahre an 
Edelsteinen, vor allem durch H. Michel, 
Wien, E. J. Gübelin, Luzern, W. Fr. Epp- 
ler, Freyung, K. Schloßmacher, Idar- 
Oberstein, B. Roulet, Basel, u, a., ermöglich- 
ten es, in einzelnen Kristallarten charakteristi- 
sche Einschlüsse und Einschlußformen zu finden. 
Sie brachten neben den bisher üblichen physi- 


kalischen Bestimmungsmethoden für Edelsteine 
eine neue durch Berücksichtigung der Ein- 
schlüsse. 

Dadurch, daß das Auftreten der Einschlüsse, 
vor allem ihre Formen und ihre räumliche An- 
ordnung, fast in keinem Edelstein in der glei- 
chen Weise wiederkehrt, besteht eine weitere 
Möglichkeit, einen ganz bestimmten Stein durch 
seine Einschlüsse zu identifizieren und diese ge- 
gebenenfalls photographisch festzuhalten. Es 
muß aber dabei betont werden, daß nicht jeder 
geschliffene Edelstein Einschlüsse enthält. Im 
allgemeinen ist er aber nicht einschlußfrei, ja, 
man kann in der Regel sagen, daß Synthesen 
und Nachahmungen in Glas und Kunststoff 
weitaus häufiger gänzlich ohne Einschlüsse sind 
als die natürlichen Edelsteine. So können cha- 
rakteristische Einschlüsse zu Kennzeichen der 
Echtheit von Edelsteinen werden. 

Für den Edelsteinhändler sind die Ein- 
schlüsse unliebsame Zugaben der Natur, die das 


Abb. 3 (links). Granat mit Kristalleinschluß. Flächen durch helle Konturen sichtbar. — Abb. 4 (rechts). Gra- 
nat mit orientierten Rutilnadeln. Vergrößerung etwa 90fach 
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Schleifen der Steine erschweren, den Schleif- 
verlust erhöhen können und den Wert der 
Steine, wenn sie dicht auftreten oder in sicht- 
barer Größe erscheinen, wesentlich mindern. 
Dem Wissenschaftler dagegen sind die Ein- 
schlüsse wertvolle Anhaltspunkte für das Ver- 
ständnis der Entstehung der Edelsteine, stehen 
sie doch in irgendeinem Zusammenhang mit der 
Bildung des Minerals. 

Die natürlichen Edelsteine sind Kristalle, bei 
denen die einzelnen Bauteilchen hinsichtlich 
Anordnung und Entfernung mustergültig ge- 
ordnet sind. Erst diese Ordnung erklärt die 
außerordentlich hohe Gleichmäßigkeit der phy- 
sikalischen Eigenschaften dieser Mineralien. Der 
Verband der Bauteilchen im Kristallgitter ist so 
eng und lückenlos, daß Fremdteile, die sich 
zufällig miteinlagern, wie z. B. Farbsubstanzen, 
ganz erhebliche Baufehler hervorrufen können, 
die sich dann in den physikalischen Eigenschaf- 
ten bemerkbar machen. 

Bei den uns sichtbaren Einschlüssen handelt 
es sich, gegenüber den Dimensionen der Ele- 
mentarteilchen des Kristallgitters, um ungeheuer 
große Baufehler. Dort, wo sich der Fremdkristall 
einstellt, wird das Kristallgitter ausgespart; doch 
außerhalb des Fremdkörpers wird in alter Ord- 
nung weitergebaut. Einen Kristall, der Ein- 
schlüsse beherbergt, nennt man Wirtkristall. Das 
Einschlußmaterial konnte bereits vor der Ent- 
stehung des Wirtkristalls existiert haben. In 
einem solchen Falle wurde es bereits vor der 
Bildung des Edelsteines aus einer Schmelze oder 
wäßrigen Lösung auskristallisiert. Erst in einem 
zweiten Stadium der Entwicklung bildete sich 
um diesen Erstkristall der eigentliche Wirt- 
kristall. Das eingeschlossene Mineral ist also 
älter als der Edelstein. 

Es ist aber auch denkbar und wohl der 
häufigere Fall, daß der Einschluß sich zu irgend- 
einem Zeitpunkt während der Kristallisation 
des Wirtkristalls gebildet hat, indem ein frem- 
der Kristallkeim sich auf einem der Wachstums- 
stadien des Wirtkristalls niederließ und so lange 
wuchs, bis er vom weiterwachsenden Wirtkristall 
umschlossen wurde, der damit das weitere Wachs- 
tum des Einschlusses verhinderte. 






en 


Abb. 5. Turmalin mit Fahne. Vergrößerung etwa 
90fach 
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In diesem Falle entspricht das Alter des 
Einschlusses dem Alter einer der Wachstums- 
phasen des Wirtkristalls. Die Abb. 1—3 zeigen 
derartige Einschlußkristalle. In vielen Fällen 
weisen die Mineraleinschlüsse ausgezeichnete 
Kristallformen auf, also ringsum ausgebildete 
Kristallflächen, und zwar dann, wenn das Wachs- 
tum des Einschlusses vom Wirtkristall nicht ge- 
hindert wurde. Bei Hemmungen in ihrer Bildung 
durch die gegenseitige Einwirkung zwischen 
Einschluß und Wirt treten nur einzelne gut aus- 
gebildete Kristallflächen hervor, während andere 
unregelmäßig begrenzt sind. Die Kristallflächen 
geben uns Hinweise auf die Art des eingeschlos- 
senen Kristalls. Rubine, Saphire, Granate und 
Peridot sind reich an solchen gut ausgebildeten, 
idiomorphen Kristalleinschlüssen, wie Quarz, 
Zirkon, Glimmer, Rutil u. a. Auch langgezogene 
Rutil- und Hornblendenadeln treten häufig als 
Einschlüsse auf (Abb.4). Andere Einschlüsse 
zeigen unregelmäßige Gestalt. Sie sind schwarz, 
wenn es sich um undurchsichtiges Material han- 
delt, wie Pyrit, Spinell, Titaneisen etc., oder 
umkohlige und erdige Substanzen (Abb. 1 rechts 
unten). 

Neben dieser mehr oder weniger idiomor- 
phen Ausbildung können die Kristalleinschlüsse 
auch so fein verteilt auf den Wachstumsflächen 
des Wirtkristalles liegen, daß sie nur einen dün- 
nen Belag bilden, also innerhalb des Kristall- 
gitters nur wenige Elementareinheiten stark 
sind. Sie bilden dann unregelmäßig ausgebrei- 
tete Häutchen, Fahnen, Schleier oder Federn 
im Wirtkristall. Die einzelnen Einschlüsse sind 
dabei so klein, daß sie optisch nicht mehr zu 
bestimmen sind. Solche Erscheinungen können 
besonders gut im Turmalin beobachtet werden 
(Abb. 5). 

Die Aussparung eines Raumes im Kristall- 
gitter kann aber auch ohne sichtbaren Anlaß 
unter Wahrung des Bauplanes erfolgen, also 
auch ohne die Bildung eines Fremdkristalles. 
Dann entsteht ein Hohlraum mit dem gleichen, 
durch das Bauprinzip des Kristallgitters be- 
gründeten Flächen: ein negativer Kristall (Abb. 
6 und 7). 

Besonders schön sind solche Negativkristalle 
im Steinsalz, das allerdings kein Edelstein ist, zu 
sehen. Es besitzt ein kubisches Kristallgitter, bei 
dem die Bauteilchen die Ecken eines Würfels 
bilden. Der in der Abb. 6 erkennbare Hohl- 
raum zeigt deutlich eine Würfelform. Inner- 
halb des Kristallgitters wurde also die Anlage- 
rung von Bauteilchen auf eine gewisse Länge 
hin ausgesetzt. Die Wandungen dieses Hohl- 
raumes sind genau wie die Formen des Kristalls 
durch das Kristallgitter bestimmt, also Würfel- 
flächen. 

Dieser Hohlraum ist mit Flüssigkeiten oder 
Gasen oder mit beiden ausgefüllt. Im letzten 
Falle spricht man von Zweiphaseneinschlüssen 
(Abb. 8). Von Dreiphaseneinschlüssen ist die 
Rede, wenn sich zur Flüssigkeit und zu dem 
Gas noch ein Fremdkristall hinzugesellt. Die 
Abb. 9 zeigt im Aquamarin einen röhrenförmi- 





gen Hohlraum mit einer Flüssigkeit und einem 
Gas, das sich wie eine Libelle in einer Wasser- 
waage bewegt. Zwei- und Dreiphaseneinschlüsse 
sind für Edeltopas und Berylle charakteristisch. 
Viele dieser Hohlräume sind aber so klein, daß 
wir die Ausbildung ihrer Wandflächen mit der 
normalen Optik eines Mikroskopes nicht erken- 
nen können; sie erscheinen uns deshalb als un- 





























regelmäßig geformte Hohlräume, fügen sich aber 
häufig dem Bauschema des Kristalls dadurch ein, 
daß sie in bestimmten Richtungen parallel ver- 
laufen (Abb. 10). Es ist deshalb wohl auch anzu- 
nehmen, daß ihre Form durch sehr kleine, für 
uns unsichtbare Kristallflächen begrenzt ist. 
Auch nach Fertigstellung des Kristalls kön- 
nen noch Einwanderungen von Fremdstoffen 
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stattgefunden haben, wenn Sprünge, Risse oder 
Spaltflächen bis zur Außenfläche des Kristalls 
durchgehen. Auf ihnen dringen dann mineral- 
haltige Lösungen vor, die verschiedene Mineral- 
substanzen in außerordentlich feiner Verteilung 
ablagern. Risse, die sonst mit bloßem Auge nicht 
sichtbar wären, sind zu beträchtlichen „Fehlern“ 
geworden. An ihnen wird das durchgehende 
Licht reflektiert und läßt sie dunkel erscheinen, 
so daß sie für das Auge erkennbar werden. 

Oft beobachtet man um einen Mineralein- 
schluß mehr oder weniger große Flächen, die 
vom Einschlußmineral aus nach allen Seiten 
unregelmäßig in den Wirtkristall hineinreichen 
(Abb. 12). Beide, Einschluß und Wirt, zeigen 
in ihrer Wärmeausdehnung beträchtliche Unter- 
schiede. Bei häufigem Temperaturwechsel wird 
sich dieser Unterschied in der Ausdehnung durch 
Spannungserscheinungen im Wirtkristall in 
Form von sichtbaren Sprüngen bemerkbar ma- 
chen, sofern dieser einen geringeren Ausdeh- 
nungskoeffizienten hat als sein Einschluß. Diese 
Sprungflächen sind meist braun gefärbt. Die 
Dunkelfärbung hatte den Anlaß gegeben, radio- 
aktive Verfärbung anzunehmen; doch handelt 
es sich hierbei in den meisten Fällen nur um 
eine mechanische Wirkung. 

In einigen Mineralien, wie Korund, Smaragd, 
Edeltopas oder Peridot, treten flächenweise 
kleine Flüssigkeitströpfchen auf. Sie sind von 
unregelmäßiger Gestalt oder zeigen gradlinige 
Begrenzung, die dann bei allen parallel läuft 
und dadurch röhrenförmig erscheint. Oft lie- 
gen sie völlig getrennt voneinander auf einer 
geraden oder gekrümmten Fläche. Andere wie- 
derum sind untereinander verbunden. Zwischen 
ihnen breitet sich die normale Kristallsubstanz 
des Wirtkristalls aus, wie man bei einer Dre- 
hung des Kristalls feststellen kann. Würde auch 
die Zwischenmasse eine fremde Substanz mit 
abweichender Lichtbrechung sein, dann müßte 
man Totalreflexion beobachten können. Das ist 
aber nicht der Fall. Es wird vermutet, daß es 
sich um sehr flach angelegte Baufehler handelt, 
die bei der Kristallisation durch irgendwelche 





Abb. 12 (links). Granat mit Einschluß und Spannungsrissen. Vergrößerung etwa 85fach. — Abb. 13 (rechts). 


Einflüsse lagenweise auftraten und dann von 
der Mutterlauge ausgefüllt wurden oder in die 
nachträglich vom Kristall her Flüssigkeit ein- 
wanderte (Abb. 13). 

Mineralien, hier also die Edelsteine, sind 
Produkte ihrer Umgebung, in der sie ausgeschie- 
den oder gewachsen sind. Aus der Mutterlauge 
lösten sich die feinen Bauteilchen ab und wur- 
den in geheimnisvoller Weise vom Kristallkeim 
angezogen. Während dieses Wachstums ereig- 
nete sich manches, das seinen Einfluß auf den 
Rhythmus des Wachstumsvorganges ausübte. 
Unterbrechungen fanden statt, Wechsel in der 
Einlagerung von Farbstoffen; Fremdkristalle 
schlugen sich auf den Wachstumsflächen nieder, 
und innere Spannungen gaben Raum für neue 
Fremdeinlagerungen. Dabei konnten nur solche 
Fremdsubstanzen als Einschlüsse erscheinen, die 
sich in der Mutterlauge befanden und in der 
näheren Umgebung des wachsenden Kristalls 
als selbständige Ausscheidungen auftraten. So 
sind denn Kristall und Lagerstätte eine Einheit. 
Die Art der Lagerstätte spiegelt sich im einzel- 
nen Kristall in den winzig kleinen Einschlüssen 
wider. Durch diese erfahren wir, wer die Be- 
gleiter in der Mutterlauge waren und welche 
Vorgänge sich abgespielt haben müssen. Bis 
heute wissen wir erst wenig darüber, da diese 
Art der Beobachtung erst neu und der Umfang 
des Untersuchungsmaterials noch gering ist. Für 
die Bestimmung der Edelsteine können diese 
Beobachtungen, wenn sich charakteristische For- 
men auf bestimmte Mineralarten beschränken, 
sehr wertvoll sein. Ihr Auftreten in einzelnen 
Edelsteinlagerstätten gibt weiterhin Anhalts- 
punkte, die Herkunft der Edelsteine aus einem 
bestimmten Fundort festzustellen. Doch dazu 
gehört eine umfangreiche Untersuchung wohl- 
definierten Materials, das heute allerdings noch 
nicht vorliegt. 

Es wäre erfreulich und wünschenswert, wenn 
diese Zeilen die auf alle Teile der Welt ver- 
streuten Kosmosleser zu Beobachtungen und 
Untersuchungen auf diesem interessanten For- 
schungsgebiet anregten. 








Aquamarin mit einer Fahne von Flüssigkeitstropfen. Vergrößerung etwa 130fach 
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Vor dem Eingang des Museums sind die Unterkiefer eines Grönlandwales aufgestellt. Sie erinnern an die 
Zeit, als die Föhringer noch als Walfänger in die Arktis fuhren. 


Das Friesen-Museum in Wyk auf Föhr 


Von H. Kumerloeve 


Je stärker die Eigenarten sind, die ein be- 
stimmter Raum in seiner natürlichen Struktur 
und in dem hieraus erwachsenen kulturellen 
Gefüge besitzt, desto größer sind Anreiz und 
Notwendigkeit zu deren musealer Gestaltung 
und Bewahrung. Es wundert uns daher nicht, 
daß sich auch im Bereich der Nordfriesischen 
Inseln und Halligen starke Kräfte in dieser 
Richtung geregt haben. Daß sowohl die ur- 
sprüngliche Natur dieser Eilande mit ihren 
Tieren, Pflanzen und landschaftlichen Formen 
als auch die über viele Jahrhunderte überlie- 
ferte angestammte Kultur in Bedrängnis und 
teilweise sogar in der großen Gefahr sind, über- 
rannt und verflacht zu werden, ist weder Über- 
treibung noch Schwarzseherei. Zu den Kraft- 
quellen, die einer solchen verhängnisvollen uni- 
formierenden Entwicklung erfolgreich entgegen- 
zuwirken vermögen, gehören insbesondere die 
Museen, die auf den beiden großen Nordfriesi- 
schen Inseln Föhr und Sylt entstanden sind. So 
vielGemeinsames auch diese Eilande vor Schles- 
wigs sturmflutreicher Westküste verbindet, so 
bedeutsam sind doch die Unterschiede zwischen 
Sylt (und mehr oder minder auch Amrum) einer- 
seits und der „friedlichen Ackerbauinsel“ Föhr 


andererseits. Eine unverkennbare Eigenständig- 
keit im gesamten kulturellen Bereich ist die 
Folge, eine Eigenständigkeit, die nicht zuletzt 
auch Wesen und Aufgabe des Föhringer Heimat- 
museums in Wyk bestimmt. Und gerade deshalb 
wird dieses Museum in anerkennenswerter Weise 
seiner Aufgabe gerecht: als Spiegel der bisheri- 
gen Entwicklung, als Zentrum der Bewahrung 
und Überlieferung des Ursprünglichen und or- 
ganisch Gewordenen in Natur und Kultur und 
damit als ein volksbildnerischer Faktor von kaum 
abschätzbarem Wert. 

Die Gründung des Heimatmuseums in Wyk 
im Jahre 1902 verdanken wir vor allem der Ini- 
tiative Prof. Dr. C. Häberlins und R. Frie- 
des. Im Jahre 1927 erhielt das Museum daher 
den offiziellen Namen „Dr.-Carl-Häberlin-Frie- 
sen-Museum“, zu Ehren jenes Mannes, dem zu- 
sammen mit seinen Mitarbeitern es zuzuschrei- 
ben ist, daß sich die Föhringer Friesen noch 
rechtzeitig auf ihre kulturelle Sonderart besan- 
nen, bevor es endgültig zu spät schien. Sehr viel 
von den beachtenswerten Schöpfungen der Inseln 
war allerdings schon weit vom Heimatboden 
abgewandert, in die großen Sammlungen in 
Flensburg, Kiel, Altona, Hamburg und Kopen- 


181 












































Blick in einen der Räume der volkskundlichen Abteilung des Museums 


hagen; denn wie es in so vielen Fällen ist: Die 
Wertschätzung dieser Gegenstände war am Ent- 
stehungsort selbst gering. Der große Wandel in 
dieser Einstellung ist vor allem das Verdienst 
Professor Häberlins, des 1954 verstorbenen Hei- 
matforschers, Sammlers und Publizisten, des be- 
kannten Arztes und Balneologen, der zu den 
Wegbereitern der Bioklimatologie in ihrer gro- 
ßen Bedeutung für die menschliche Gesundheit 
gehört. Die Errichtung der in Wyk befindlichen 



















































































Bioklimatischen Untersuchungsstelle geht nicht 
zuletzt auch auf seine Anregungen zurück. 
Aus Häberlins und anderen großenteils zu- 
nächst privaten Sammlungen erwuchs die um- 
fangreiche kulturkundliche Schau, die keine 
Seite des nordfriesischen Volkstums und Volks- 
lebens sowie seiner Vorgeschichte unberücksich- 
tigt läßt. Geologie, Landwirtschaft, Fischfang 
und Handwerk sind in dem Museum ebenso ver- 
treten und, bei aller räumlichen Enge, übersicht- 
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Die Vogelsammlung des Friesen-Museums. Links (nur zum Teil sichtbar) moderne Dioramen. An der Decke 
ein in Keilform fliegender Verband. In der Mitte vorn das Modell einer Vogelkoje 
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lich dargebracht wie Hausbau und Wohnkultur, 
Trachten, Schmuck und vieles andere mehr. Der 
Walfang wurde ganz besonders berücksichtigt. 
Bereits die beiden von Hagenbeck geschenk- 
ten, wuchtigen Walkiefer am Museumseingang 
weisen auf jene Zeiten des 17. und 18. Jhs hin, 
in denen der Hauptteil der für Holland, Eng- 
land und Dänemark fahrenden „Waler“ aus 
Nordfriesland kam. Noch heute sind Namen wie 
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Diese illustrierte Beilage zum „12-Pf.-Magazin“ 





Walfangschiffen angeheuert hatten. Mitsamt den 
auf anderen Fangschiffen fahrenden waren zu- 
sammen über 1600 Föhringer auf „großer Fahrt“. 
Im gleichen Jahr wies eine Volkszählung auf 
Föhr 6150 Bewohner nach; nahezu alle seefähi- 
gen Männer übten damals also den gefahrvollen 
Beruf des Walfängers aus! Später schob sich all- 
mählich der Dienst auf Handelsschiffen in den 
Vordergrund, der den geistigen und materiellen 


aus dem 18. Jh. zeigt eine zeitgenössische Darstellung des 


Walfangs. Oben: Waljagd und Abspecken. Mitte links 2 Blauwale und ein Nordkaper. Rechts oben ein Pott- 
walzahn, daneben ein Pottwal und ein Papageitaucher, darunter ein Finnwal, eine Lanze, eine Harpune 
und der Kopf eines Finnwales. Unten links: Die Besatzungen im Packeis eingeklemmter Schiffe legen ein 


Depot an. Rechts eine Trankocherei 


Volkert Olufs, Tüche Olufs, Paye Volkerts, Jacob 
Flor, Frödde Ericksen, Martin Knuten oder gar 
Matthies Petersen, des „glücklichen Matthies“, 
der 373 Wale einbrachte, unvergessen, und auf 
ebenso wuchtigen wie kunstvoll gestalteten 
Grabsteinen sind die Taten dieser Männer ver- 
zeichnet. Vieles von ihnen, ihre Geräte, Auf- 
zeichnungen, Kleidungsstücke, werden im Mu- 
seum aufbewahrt. So erfährt man, daß im Jahre 
1769 rund 1200 Föhringer auf 192 holländischen 


Lebenskreis der Föhringer und ebenso der übri- 
gen Nordfriesen bedeutsam ausweitete. Der 
Hang zur Ferne, die Verbindung mit der weiten 
Welt ist ihnen seitdem nie verlorengegangen. 
Von meinen Jahren auf Amrum weiß ich, wie 
vielfältig auch heutzutage die Beziehungen nach 
„Übersee“, besonders nach Nordamerika, sind, 
wie viele Föhringer, Amrumer, Sylter und son- 
stige Nordfriesen dort für längere oder kürzere 
Zeit gelebt haben oder derzeit leben und wie 
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selbstverständlich ihnen das erscheint. Diese Ein- 
stellung erscheint demjenigen nicht verwunder- 
lich, der so manche längst vergilbte Aufzeich- 
nung oder Urkunde im Friesenmuseum sorg- 
fältig zu lesen und richtig zu deuten versteht. 
Der Walfang mit seiner Darstellung der 
Beutetiere und der Vögel, welche die Waler 
umschwammen oder umflogen, leitet zur bio- 
logischen Abteilung des Museums über, in der 
die heimatliche Küsten- und Seevogelwelt den 
überwiegenden Raum einnimmt. Wenn auch 


Schwarzschwänzigen Limosen oder der Trauer- 
seeschwalben gebührend zu würdigen wissen. 
Und nicht weniger gut wird er die zahlreichen 
Herbst- und Wintergäste aus der Vogelwelt, die 
wichtigsten Fische, Krebstiere und vieles andere 
kennenlernen können. Das Modell einer Vogel- 
koje weist auf den gerade auf Föhr einstmals in 
großem Maße und auch heutzutage noch regel- 
mäßig betriebenen Fang im Herbst durchzie- 
hender Enten (Spieß-, Pfeif- und Krickenten) 
hin. Die rechtlichen Verhältnisse der ursprüng- 





Auf holländischen Wulftngenn Arad Föhringer brachten aus den Niederlanden Wandkacheln mit. Die 
hier abgebildete, manganbraune Kachelwand aus der Zeit vor 1750 fand Prof. Dr. C. Häberlin in einem 
Haus in Wrixum. Jetzt schmückt sie einen alten Pesel (Gute Stube) im Friesen-Museum. Die Kachelwand 
stellt ein kulturgeschichtliches Zeugnis von besonderem Range dar. Veröffentlichung mit freundlicher Ge- 
nehmigung von Prof. Dr. C. Häberlin f 


manch älteres „Belegstück“ nicht erhalten wer- 
den konnte und wenn auch für die faunistische 
Durchforschung Föhrs und des ganzen nord- 
friesischen Inselbereiches noch vieles zu tun 
bleibt, so fehlt es dennoch keineswegs an einem 
ungemein lehrreichen Überblick über die For- 
menfülle tierischen Lebens. Kein Besucher der 
Insel Föhr sollte deshalb die Gelegenheit ver- 
säumen, sich hier über die Tiere, Pflanzen und 
Bodenverhältnisse des Landes zu unterrichten. 
Mit um so größerer Freude wird er dann die 
von Amrum herüberkommenden Eiderenten, 
Fluß- und Küstenschwalben, die auf Norderoog 
brütenden Brandseeschwalben oder die auch auf 
Föhr heimischen Austernfischer, Halsband- und 
Seeregenpfeifer, Zwergseeschwalben, Brand- 
gänse und Stockenten beobachten und das 
Vorkommen der schönen Wiesenweihen, der 
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lich 6 Föhringer Vogelkojen waren recht kom- 
pliziert. 

Das Museumsarchiv, die Bücherei, die Bilder- 
und Kartensammlung sowie die vom Museum 
herausgegebenen Schriften sind eine Fundgrube 
für wissenschaftlich-heimatkundliche Arbeiten. 
Eine anläßlich Prof. Häberlins 80. Geburtstag 
zusammengekommene Spende ermöglichte es, 
1951 einen Erweiterungsbau zu errichten, der 
den kulturkundlichen und naturwissenschaft- 
lichen Schausammlungen in gleicher Weise zu- 
gute kommt und bessere Arbeitsmöglichkeiten 
bietet. Um so erfolgreicher wird deshalb künf- 
tig das Wyker Museum seine Aufgabe erfüllen 
können: Bewahrer und Hüter des friesischen 
Volkstums und der Natur der Insel zu sein, 
rückblickend auf eine bedeutsame Vergangen- 
heit, der verpflichtenden Gegenwart zugewandt! 
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Schöne Heimat: Am Niederrhein Aufn. Contax-Photo von Dr. ©. Maudry, Zeiss Ikon Photo Archiv 





In großen Windungen strömt der Rhein dem Meere zu. Weit dehnt sich ebenes Land an seinen geistigen und gewerblichen Schaffens. Schwer beladene Schleppzüge streben, wertvolles Gut mit 
Ufern, nachdem er sein mühevoll in das Schiefergebirge geschnittenes Engtal verlassen hat. Einer sich führend, den Schwerpunkten von rheinischem Handel und rheinischer Industrie zu. Doch neben 
Arterie gleich, die mit Nährstoffen beladenes Blut den Organen des Körpers zuführt, durchströmt den qualmenden Dampfern aus vieler Herren Ländern kreuzen Boote heimischer Fischer, mit 
er das fruchtbare Land. Hier blühen seit mehr als tausend Jahren bedeutsame Städte, Mittelpunkte bunten Segeln die Landschaft belebend. 
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Dreijährige Gamsgeiß mit soeben gesetztem Kitz 


Der Gemsen-Kindergarten 


Von HubertKrammer 


Etwas abgelegen von den üblichen Gams- 
wechseln im felsigen Steilhang liegt eine kleine, 
schwer zugängliche, bandartige Grünfläche, 
die mit allerlei Buschwerk bestockt ist. Fast 
könnte man meinen, sie sei von der Natur 
geradezu als Gamskindergarten geschaffen wor- 
den, Abgeschiedenheit und wettergeschützte 
Lage machen diesen stufenartigen Einschnitt in 
der Felswand des Berges zu einer unberührten 
Welt für sich. Seit Tausenden von Jahren klet- 
tern alljährlich in den Monaten Mai und Juni 
die trächtigen Gamsgeißen mit ihrer schon stram- 
pelnden Bürde in dieses ruhige und sichere 
Fleckchen hart an der Baumgrenze, um ihre 
Jungen in die Welt zu setzen. Die vorjährigen 
Kitze, die nun zu Jährlingen erwachsen sind, 
müssen sich während dieser Zeit von ihren Müt- 
tern absetzen und eigene Gruppen bilden. 

Der Setzakt der Geißen geht meist in den 
ersten Morgenstunden vor sich. Er beansprucht 
in der Regel nur einige Minuten, und das am 


Boden liegende Kitz wird sogleich vom Mutter- 
tier trockengeleckt. Gestört wird diese feierliche 
Stunde nur von neugierigen Kolkraben und 
Bergdohlen, die mit wildem Geschrei den Zu- 
wachs in ihrem Revier verkünden und zugleich 
Ausschau halten, ob nicht das eine oder andere 
der Neugeborenen, weil zu schwach und nicht 
lebensfähig, zur Bereicherung ihres Speisezettels 
in Frage käme. 

Müde tut die Gamsgeiß sich nun nieder, doch 
da kommt Leben in das Kitz. Auf gespreizten 
Läufen beginnt es mit den ersten Steh- und 
Gehübungen, und schon in der zweiten Stunde 
spaziert das Junge um die noch ruhende Mutter. 
Ein kurzes, tiefes Meckern ist die erste lautliche 
Verständigung mit ihrem Kitz; es ist zugleich 
der Befehl, die 1-m-Grenze als Abstand von der 
Mutter nicht zu überschreiten. In der zweiten 
Stunde wird das Junge zum ersten Male zum 
Gesäuge geführt, und gierig saugt es an dem 
dargebotenen Milchquell. Am ersten Tag wird 


In einer Höhlung der Felswand hält eine Gamsgeiß mit ihrem 8 Wochen alten Kitz Mittagsrast. Eng 


schmiegt sich das Kitz an seine Mutter. 
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es bereits 14—16mal gesäugt; so 
kommt rasch Kraft in den jungen 
Körper. 

Gehör, Sehkraft und Muskula- 
tur sind beim Kitz schon weitge- 
hend entwickelt, und wenn in der 
Luft die Konturen eines größeren 
Raubvogels auftauchen, flüchtet das 
Junge meist schon ohne Lockruf 
zwischen die Läufe der Kitzgeiß. 
Manchmal bekommt eine Gamsgeiß 
zwei Kitze. Dann ist es für sie eine 
harte Aufgabe, die Milchdarbietung 
durch verstärkte Äsung so zu stei- 

daß sich beide Kitze gut ent- 
denn für Schwächlinge 
kennt die Natur keine Gnade. 
Durchkommen oder Umkommen 
lautet ihr Gesetz. Krankheit, Ab- 
sturz, Steinschlag und Raubwild 
verursachen die ersten Verluste 
beim heranwachsenden Jungwild. 
Bei Unwetter, aber auch bei großer 
Hitze begeben sich die Geißen mit 
ihren Kitzen unter schützende Fels- 
überhänge, wo sie ihre Jungen 
manchmal ablegen, um in nächster 
Nähe allein zu äsen. 

Am vierten Tag ihres jungen 

Lebens beginnen die Kitze mit der 


Links: Zum erstenmal erhebt sich das 
Kitz auf seine Läufe. — Unten: Die 
achtjährige Gamsgeiß leckt ihr erst eine 
Stunde altes Kitz ab. 
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Oben: Zwei 1 Woche alte Kitze beim 
Spiel. — Rechts: Nähert sich ein Raub- 


vogel, so flüchtet das Kitz zwischen die 
Beine seiner Mutter. 


Aufnahme von Erde, und zwar 
mehrmals täglich, 8—10 Tage lang. 
Erwachsene Gemsen nehmen nur 
bei Erkrankung Erde zu sich. 

Ist das Kitz eine Woche alt, 
dann verlassen die Gamsgeißen mit 
ihren Kindern den engeren Bereich 
des Setzplatzes. Sie begeben sich in 
die Gebiete der leichteren Gams- 
wechsel, wo sie sich mit anderen 
Kitzgeißen zusammentun. Das Spiel 
der Gamskitze untereinander treibt 
nun seine tollsten Auswüchse. Die 
Muttertiere müssen die Kitze aus 
Gründen der Vorsicht ständig zur 
Ordnung rufen. 

Während der ersten zwei Wo- 
chen ist die Obsorge der Kitzgeißen 
über ihre Jungen äußerst gründlich, 
so daß das Raubwild und auch der 
Adler kaum zur ersehnten Beute ge- 
langen. Mit Anfang der dritten Le- 
benswoche beginnt das Jungwild 
allmählich mit der Grünäsung. Nun 
kommen Ausfälle schon häufiger 
vor. Alljährlich wiederholen sich da- 
durch beim Gamswild unsägliche 
Leiden. Verliert eine Gamsgeiß in 
dieser Zeit auf irgendeine Art ihr 
Kitz, so sucht sie 6—8 Tage lang 
unermüdlich, wandauf, wandab, 
manchmal auch nachts, ihr ver- 
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schwundenes Junges. Die 
Äsung wird dabei stark ver- 
mindert. Das verzweifelte 
Muttertier kehrt immer wie- 
der an die Stelle zurück, an 
der es zuletzt mit dem Kitz 
zusammen war oder wo des- 
sen Fährte sich verliert. Ver- 
endet ihr Junges an einer 
Krankheit oder findet die 
Gams es tödlich abgestürzt, 
so verweilt das Muttertier, 
wenn die örtlichen Verhält- 
nisse es erlauben, 1—2 Tage 
beim Kitz oder in seiner 
nächsten Umgebung. 

Am ersten Tag wird das 
tote Junge immer wieder ab- 
geleckt und unter Abgabe 
von Lockrufen mit den Vor- 
derläufen und Krucken sanft 
bearbeitet. Am zweiten Tag 
nach dem Verenden, beson- 
ders bei heißer Witterung, 


Rechts: Eine 1lOjährige Gams- 
geiß mit ihrem abgestürzten 
Kitz am 2. Tag. Schon in den 
ersten Wochen treten unter den 
Kitzen durch Abstürze immer 
wieder Ausfälle ein. 
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ist das Kitz rasch mit Fliegen und 
Maden übersät, und die Geiß äst 
bereits in immer größer werdenden 
Abständen. Dann gelingt es dem 
Raubwild leicht und vom Mutter- 
tier meist unbemerkt, seine Beute 
zu verschleppen. Findet die zurück- 
kehrende Gamsgeiß den Liegeplatz 
leer, so geht sie noch einmal 2—3 
Tage auf Suche. Hier tritt beson- 
ders auffällig eine Grenze des Ver- 
stehens (Erfassens), also ein Man- 
gel des sonst sehr hoch entwickel- 
ten Instinktes, beim Schalenwild 
zutage. Erst am 6.—8. Tag nach der 
letzten Säugung geht die Milchdar- 
bietung, das heißt das pralle Ge- 
säuge, rasch zurück, und die Gams 
gewöhnt sich an den so veränderten 
Lebensrhythmus. 

Kommt ein Gamskitz im Alter 
von.6 Monaten um, also knapp vor 
oder während der spätherbstlichen 
Brunft, dann vermißt die Gamsgeiß 
es kaum mehr und geht auch nicht 
mehr auf Suche. In dieser Zeit wer- 
den die Jungen auch nur mehr ein- 
bis zweimal täglich und nicht mehr 
sehr willig gesäugt. 


Links: Eine 3jährige Gamsgeiß mit 
ihrem 11 Wochen alten Kitz 





Schon mit dem 4. Monat nimmt die Häufig- 
keit der Säugung allmählich ab. Sie endet in der 
Regel gänzlich nach den ersten Beschlägen wäh- 
rend der Brunft. In dieser Zeit müssen die in- 
zwischen 6 Monate alt gewordenen Kitze bereits 
alle Gamswechsel am Berg im Alleingang be- 
herrschen und die Gefahren der Natur gründ- 
lich kennen. 

Innerhalb des Gamsrudels bilden die Nach- 
kommen der einzelnen Geißen noch eine eigene 


pr 
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Manchmal bringen Geißen auch Zwillinge zur Welt. Hier klettert eine 9jährige Gamsgeiß mit ihren 5 Wochen 


alten Kitzen in der Wand. 


engere Familiengemeinschaft, die sich im Alter 
von über 3 Jahren allmählich verliert. Verfärben 
und Haarwechsel im Herbst und im Frühjahr 
stellen ebenfalls große Anforderungen an die 
Kräfte der Gemsen. Durch reichliches Auslegen 
von Salzlecken, die gerne angenommen werden, 
kann man ihnen dann das Leben weitgehend 
erleichtern. 

Der erste Winter bedeutet für die Gamskitze 
eine harte Tauglichkeitsprüfung. Diese Notzeit 
mit ihren unzähligen Gefahren hält nochmals 
eine strenge Auslese unter dem Gamsnachwuchs. 

Bei Winterbeginn sind die Gamskitze gut 
ein halbes Jahr alt, und ihr dichtes, dunkles 
Winterhaar, die Winterdecke, bietet einen weit- 
gehenden Schutz gegen die Unbilden der kalten 
Jahreszeit. Bis zu einer Temperatur von —30° C 
haben gesunde Tiere keinerlei sie störendes 
Kälteempfinden. Erst wenn die Futtersuche in- 
folge sehr großer Schneemassen immer schwie- 
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riger wird und durch wochenlangen Futterman- 
gel eine allgemeine Schwächung der Gemsen 
eintritt, hält auch der weiße Tod beim Gams- 
wild seinen Einzug. 

In erster Linie werden alte, durch jährliches 
Gebären und Säugen stark mitgenommene Gei- 
Ben, aber auch deren Kitze davon betroffen. 
Kitze jüngerer Gamsgeißen sind meist kräftiger 
und auch widerstandsfähiger. Es ist einwandfrei 
erwiesen, daß Gamsgeißen in den europäischen 





Alle Aufn. vom Verf. 


Gebirgszügen bereits im Alter von 18—19 Mo- 
naten beschlagen werden können und dann nach 
einer Tragzeit von rund 25 Wochen ihr erstes 
Kitz setzen. 

Ausgesprochen strenge Winter reißen in den 
Gamsbeständen oft Lücken bis zu 250/y. Erst 
nach der Schneeschmelze erhält man einen teil- 
weisen Einblick in den Ablauf winterlicher Tier- 
tragödien. Besonders in Lawinengeschieben wer- 
den immer wieder Gamskadaver gefunden. In 
manchen Gamsgebieten wird wohl versucht, die- 
ser Notzeit des Gamswildes durch Winterfütte- 
rung zu begegnen, doch ist es noch sehr um- 
stritten, ob man dem Gamswild dadurch auch 
tatsächlich etwas Gutes tut. Das edle Krickel- 
wild unserer Berge ist wohl am stärksten den 
Härten der Natur ausgesetzt, und jene Gams- 
geißen, die sich nach überstandenem Winter 
zur neuen Setzzeit bereitmachen, sind die Aus- 
lese, die für guten Nachwuchs bürgt. 
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Strahlenschutz innerhalb des Körpers 


Die zunehmende Beunruhigung weiter Kreise durch die nicht abreißende Kette 
‘der Explosionen von Atombomben verschiedenster Art sowie die davon zu erwarten- 
den Direktschäden haben uns veranlaßt, Herrn Dr. J. Schurz von der Universität 
Graz zu bitten, über die neuesten Untersuchungen bezüglich Ursachen und Heilung sol- 
cher Schäden zu berichten. Um diesen etwas schwierigen Stoff auch dem Nichtfachmann 
verständlich zu machen, haben wir alle in diesem Aufsatz verwendeten Fachausdrücke 
im Anzeigenteil dieses Heftes durch Auszüge aus dem „Kosmos-Lexikon der Natur- 


wissenschaften“ erläutert. 


Die eigentliche „Strahlenschädigung“, also 
der primäre Vorgang, ist stets physikalischer 
Natur. Sie besteht nämlich in der Anregung 
oder Ionisierung von Molekülen. Dies kann zur 
Bildung von freien Radikalen führen, die ge- 
meinsam mit den Ionen in sekundären Vorgän- 
gen jene Stoffe erzeugen, die dann schließlich 
die „Strahlenvergiftung“ ergeben. Solche Se- 
kundärreaktionen können verschiedenster Art 
sein, doch deuten viele Beobachtungen darauf 
hin, daß dabei Oxydationen, vermittelt durch 
peroxydische Radikale oder Peroxyde selbst, eine 
wesentliche Rolle spielen. Während der Be- 
strahlung ist die Gegenwart von Sauerstoff von 
entscheidender Bedeutung; läßt man energie- 
reiche Strahlen auf Wasser einwirken, so bildet 
sich Wasserstoffperoxyd. Auch die Bestrahlung 
wässeriger Nukleinsäurelösungen ergibt in Ge- 
genwart von Sauerstoff Peroxyde. Daher ist 
auch der Befund verständlich, daß z. B. die 
Strahlenschädigung von gewissen Bakterien über 
Sekundärprozesse verläuft, die große Ähnlich- 
keit mit der Schädigung durch organische Per- 
oxyde aufweisen! Da sich in einem uneinheit- 
lichen Körper die eingestrahlte Energie prozen- 
tual auf seine verschiedenen Bestandteile auf- 
teilt, entfällt bei lebendem Gewebe der größte 
Teil auf das Gewebewasser, da dieses ja einen 
hohen Prozentsatz ausmacht. Daher erscheint es 
durchaus wahrscheinlich, daß hierbei gebildete 
Peroxyde die eigentlich wirksamen Stoffe bei der 
biologischen Strahlenschädigung sind, und diese 
wäre dann also im wesentlichen eine Photo- 
oxydation. Diese Vermutung erfährt eine Stütze 
durch die Beobachtung, daß in Meeresalgen die 
Tätigkeit des Fermentes Katalase nach Bestrah- 
lung bis zum Sechsfachen ansteigt. Da Katalase 
die Eigenschaft hat, Wasserstoffperoxyd in Was- 
ser und Sauerstoff zu zerlegen (2 H,O, — 2 H,O 
+ O,), darf man wohl annehmen, daß die Alge 
auf diese Weise das durch die Photooxydation 
gebildete giftige Wasserstoffperoxyd unschäd- 
lich macht. Neueste Versuche deuten allerdings 
darauf hin, daß nicht die Peroxyde selbst, son- 
dern ihre Vorstufen, die Radikale, die eigent- 
lichen Träger der Strahlenschädigungen sind. 

Neben der Peroxydbildung können die freien 
Radikale aber auch die Makromoleküle in der 
Zelle direkt angreifen und zerstören, d.h. spal- 
ten. Solche Molekülspaltungen wurden ausführ- 
lich an synthetischen Substanzen (z. B. an der 
Polymethacrylsäure) studiert, wobei sich wieder 
die Bedeutung des Sauerstoffs erwies. Erfolgt 
eine solche Spaltung in den Nukleinsäuremole- 
külen der Zellkerne, so hat dies schwerste Fol- 
gen. Aber auch leichtere Schädigungen, wie z.B. 
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Die Schriftleitung 


die sicher viel häufigeren Zerstörungen oder 
Umgruppierungen von schwächeren Bindungen 
zwischen den Molekülen, von sogenannten Ne- 
benvalenzen, beeinträchtigen das Funktionieren 
der Zelle. In Experimenten wurde festgestellt, 
daß dadurch die Adsorptionsfähigkeit der 
Makromoleküle und vor allem die Tätigkeit von 
Fermenten verändert wird, was den Stoffwech- 
sel der Zelle sehr beeinträchtigen muß. 

Handelt es sich tatsächlich um eine Photo- 
oxydation, so müssen Reduktionsmittel Abhilfe 
schaffen. Tatsächlich hat sich diese Annahme im 
Tierversuch bestätigt. Gewisse Reduktionsmittel, 
wie Natriumnitrit, Natriumsulfit, Ascorbinsäure 
und andere mehr, können die Strahlenschädi- 
gung abschwächen. Besonders wirksam haben 
sich die „SH-Stoffe“ erwiesen, Substanzen mit 
der Atomgruppe Schwefel-Wasserstoff, die eben- 
falls Reduktionsmittel sind. Solche Stoffe sind 
z.B. Glutathion, Thioglykolsäure und Cystein. 
Da diese Schutzstoffe besonders ausführlich 
untersucht wurden, wollen wir ein wenig bei 
ihnen verweilen. Zunächst stellte man fest, daß 
auch solche Substanzen wirksam sind, bei de- 
nen die SH-Gruppe erst durch eine chemische 
Umlagerung gebildet wird, wie z. B. beim Thio- 
harnstoff (H;N—CS—NB;). Dieses zeigt, daß 
tatsächlich die SH-Gruppe der wesentliche 
Bestandteil ist. Weiter fand man, daß die SH- 
Stoffe in Kombination mit gewissen Aminosäu- 
ren noch wirksamer sind. Nun war es nurmehr 
ein Schritt zur Einführung bewußter chemischer 
Veränderungen, welche die Schutzwirkung noch 
weiter steigerten. Ein besonders wirksamer Ver- 
treter dieser Klasse von Schutzstoffen ist das 
Cysteamin (SH—CH,—CH,—NHB;,). 

Nun erhebt sich die Frage nach dem Wie 
dieser Schutzwirkung. Zunächst erscheint es ein- 
leuchtend, daß die SH-Stoffe die Photooxydation 
auffangen und dadurch die empfindlichen Zell- 


bestandteile schützen. Der Reaktionsverlauf 
könnte z.B. folgender sein: 

a era RR 

SH NH, S NH; 

SH NH; +H;0; — | nu 2H;0 

| | S NH; 

CH;CHCOOH | | 

CH;CHCOOH 
Cystein Peroxyd Cystin Wasser 


Dabei geht das Cystein in das nicht mehr 
reduzierende Cystin über, das in Übereinstim- 
mung mit dieser Auffassung tatsächlich keine 
Schutzwirkung mehr zeigt. Ferner paßt es auch 
hierher, daß die SH-Stoffe nur wirksam sind, 
wenn sie vor der Bestrahlung verabreicht wer- 
den. Selbst ganz kurz nach der Bestrahlung 


gegeben, sind sie wirkungslos. Dafür tritt an- 
dererseits die Schutzwirkung sofort ein. Eine 
andere, nach dem heutigen Stand unseres Wis- 
sens aber weniger wahrscheinliche Annahme 
besagt, daß durch die Bestrahlung empfindliche 
Fermente, die selbst SH-Gruppen tragen (die 
„Thiol-Fermente“), infolge Zerstörung dieser 
Gruppen inaktiviert werden. Durch Zufuhr von 
SH-Gruppen-haltigen Stoffen werden nun die 
Thiol-Fermente regeneriert und können wieder 
arbeiten. Auch diese Annahme wird durch einige 
Modellexperimente gestützt. Daß alle diese Er- 
klärungen vorläufig nur Theorien sind, zeigen 
die Beobachtungen, daß auch Stoffe ohne SH 
wirksam sind (die oben erwähnten Reduktions- 
mittel, ferner Natriumglykolat, Glyzerin etc.) 
und daß sogar Stoffe ohne SH-Gruppen und 
ohne reduzierende Wirkung schützen können, 
wie z. B. Semicarbazid. Die Verabreichung 
nach der Bestrahlung ist aber in allen diesen 
Fällen wirkungslos. 

Was bewirken diese Stoffe? Im Reagenzglas 
sowie in der lebenden Zelle schützen sie das 
bestrahlte Eiweiß vor dem Gerinnen, der Ko- 
agulation. Belgische Forscher spritzten SH-Stoffe 
Mäusen ein und konnten diesen dann eine 
Dosis Röntgenstrahlen verabreichen, die bei un- 
behandelten Tieren stets zum Tode führte. 
Schließlich zeigte sich auch, daß gewisse Stoffe 
dieser Klasse, z. B. Mercaptoäthylamin, beim 
Menschen die unangenehmen Nachwirkungen 
therapeutischer Strahlenbehandlung, den „Strah- 
lenkater“, der ja nichts anderes als eine leichte 
Schädigung anzeigt, wirksam verhindern können. 
Erwähnt sei weiterhin, daß bei diesen Unter- 
suchungen auch Stoffe gefunden wurden, welche 
die Strahlenempfindlichkeit von Gewebe erhö- 
hen, das Gewebe also „sensibilisieren“. Das ist 
in der Strahlenheilkunde wichtig, wenn es z.B. 
gilt, krankhafte Gewebe durch Bestrahlung zu 
zerstören, ohne den übrigen Organismus zu 
schädigen. Übrigens soll auch eine Herabsetzung 
der Körpertemperatur die Empfindlichkeit ge- 
gen Strahlen vermindern. 

Ist es zu einer Strahlenvergiftung gekom- 
men, so wird man neben der allgemeinen Stär- 
kung des Körpers vor allem danach trachten, die 
gefährlichen Stoffe, also radioaktive Substanzen 
und durch die Strahlung gebildete Gifte, aus 
dem Körper zu entfernen. Zur oberflächlichen 
Entgiftung der Haut werden Salben verwendet, 
z.B. aus Titandioxyd, Chlorwasserstoff (Salz- 
säure) und Quarzstaub. Sie absorbieren die radio- 
aktiven Substanzen und werden dann samt die- 
sen entfernt. Zur Entgiftung im Körperinnern 
kann man zunächst Stoffe verabreichen, welche 
die natürliche Ausscheidung beschleunigen. 

Besonders gefährlich ist das Strontiumisotop 
90 (Sr?%) mit seiner großen Halbwertzeit von 
28 Jahren. Es ist z.B.in den radioaktiven Staub- 
wolken nach Atomexplosionen enthalten. Ent- 
weder wird es eingeatmet, oder es gelangt durch 
Niederschläge zur Erde. Dort kann es sich unter 
Umständen im Gras anreichern, so daß es über 
den Umweg Weidevieh—Milch in unseren Kör- 


per gelangt. Hier wird es in den strahlenemp- 
findlichsten Teilen, nämlich in den Knochen, ab- 
gelagert. Da kommt uns die Staubforschung 
mit ihrer Erfahrung bei der Bekämpfung der 
Gewerbekrankheiten (Silikose, Bleivergiftung) 
zu Hilfe. Sie hält es für möglich, daß Sr®® durch 
Inhalation von bestimmten Stoffen, sogenannten 
Anti-Aerosolen (in diesem Fall ein Kupfer- 
Aerosol), zu verdrängen. Man arbeitet zur Zeit 
an der Entwicklung von spezifischen Verdrän- 
gern für Sr", 

Nun wird aber bei der Strahlenvergiftung 
eine große Zahl von giftigen Stoffen gebildet — 
so konnte man z.B. in Leber und Milz blut- 
zersetzende (hämolysierende) Substanzen nach- 
weisen —, die nicht nur am Entstehungsort, 
sondern durch Verschleppung, etwa durch den 
Blutstrom, auch an weit entfernten Körperstellen 
Schäden hervorrufen können. Es gilt also, der- 
artige Körpergifte aus dem Organismus zu ent- 
fernen. Seit einiger Zeit stehen uns mehrere 
dafür geeignete „innere Entgiftungsmittel“ zur 
Verfügung, von denen das synthetische hoch- 
polymere Polyvinylpyrrolidon eines der wirk- 
samsten ist. 
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Polyvinylpyrrolidon 

Diese Substanz hat eine frappierende Ähn- 
lichkeit mit dem Bluteiweiß, weswegen sie auch 
der Hauptinhaltstoff vieler Blutplasma-Ersatz- 
mittel ist, z.B. Kollidon, Periston N usw. Ver- 
suche an Ratten haben ergeben, daß stark be- 
strahlte Tiere durch Einspritzen von Periston N 
wirkungsvoll entgiftet wurden. Dies äußerte sich 
in einer bedeutend verminderten Sterblichkeit. 
Der Urin der so behandelten Tiere war stark 
giftig; die Entgiftung erfolgt also über die Nie- 
ren. Weitere Versuche zeigten, daß sich die Ent- 
giftung durch Periston auch auf das Zellinnere 
erstreckt. Periston entgiftet also nicht nur inter- 
zellulär (zwischen den Zellen), sondern auch 
intrazellulär (innerhalb der Zellen). Werden die 
giftigen Bestrahlungsprodukte nicht aus dem 
Körper entfernt, so sind sie noch nach 30 Stun- 
den wirksam und verursachen Sekundärschädi- 
gungen. Bei der Peristonbehandlung ist jedoch 
darauf zu achten, daß das Molekulargewicht klein 
genug ist, so daß die Substanz — mitsamt den 
gebundenen Giften — rasch aus dem Körper 
ausgeschieden wird. Ist das Molekulargewicht zu 
hoch, wie dies z.B. bei Plasma-Ersatz der Fall 
ist, dann bleiben Periston samt Giften länger im 
Körper als die Gifte allein. Da überdies durch 
die Bindung an Periston die biologische Wir- 
kung der meisten Stoffe noch verstärkt wird, 
kann es wohl sein, daß die Verwendung von 
ungeeignetem (weil zu hochmolekularem) Peri- 
ston die Strahlenschädigung noch verstärkt. Viel- 
leicht ist dies der Grund dafür, daß manchmal 
berichtet wurde, bei Strahlenschäden sei die 
Verabreichung von Blutplasma-Ersatz schädlich. 
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Bis jetzt haben wir nur Schutzstoffe bespro- 
chen. Jedoch gibt es auch Substanzen, die als 
Heilmittel für Strahlenschäden anzusprechen 
sind, also bereits eingetretene Defekte kurieren. 
Zunächst treten durch’die Bestrahlung Schädi- 
gungen im Blut ein, wobei die blutbildenden 
Gewebe viel mehr in Mitleidenschaft gezogen 
werden als die im Kreislauf befindlichen Blut- 
elemente. Es kommt schließlich zu einem mehr 
oder weniger starken Versagen der Infektions- 
abwehr im Blut, so daß die Gefahr einer Sepsis 
(Blutvergiftung) nahe liegt. Dagegen wird man 
mit Erfolg Antibiotika verabreichen, die so lange 
die eingedrungenen Mikroben bekämpfen, bis 
die natürlichen Abwehrkräfte wiederhergestellt 
sind. Auch Bluttransfusionen sind wirksam. 
Selbstverständlich wären für den besprochenen 
Zweck Blutplasma-Ersatzmittel nutzlos. 

Weitere wirksame Behandlungsmethoden 
verdankt man der Beobachtung, daß die Strah- 
lenvergiftung große Ähnlichkeit mit anderen 
bekannten Krankheitsbildern aufweist. So erin- 
nern ihre Symptome in mancher Hinsicht sehr 
an gewisse Nebennierenerkrankungen. Der 
naheliegende Versuch, durch Zufuhr von Neben- 
nierenhormon die beobachteten Symptome zu 
bekämpfen, brachte tatsächlich Erfolg. Die wei- 
tere Forschung in dieser Richtung zeigte, daß 
Hormonbehandlungen ganz allgemein oft Er- 
folg bringen, wobei neben den Nebennieren- 
hormonen vor allem auch die Sexualhormone 
wirksam sind. Auch Vitamine (B-Komplex, Vita- 
min P) erwiesen sich als nützlich. Schließlich 
fand man auch, daß Organextrakte brauchbare 
Heilmittel für Strahlenschäden sind. Da die Milz 
offenbar besonders anfällig ist, nimmt es nicht 
wunder, daß gerade Milzextrakte sich besonders 
bewährten. So konnten sich Mäuse, denen man 
eine tödliche Dosis von Röntgenstrahlen ver- 
abreicht hatte, nach einer intravenösen Injektion 
von frischen Milzzellen aus jungen Mäusen wie- 
der erholen. Zweifellos wirken alle diese Stoffe, 
also Hormone, Vitamine und Organextrakte, in 
der Weise, daß sie für die von der Bestrahlung 
angerichteten Zerstörungen Ersatz schaffen. Da- 
her braucht man sie auch erst nach der Schädi- 
gung zu verabreichen; selbstverständlich werden 
sie auch erst nach einiger Zeit wirksam und 
nicht sofort wie die eigentlichen Schutzstoffe. 

Wie man sieht, kennen wir schon eine An- 
zahl Schutz- und Heilstoffe für Strahlenschäden. 
Um jedoch zu großen Optimismus zu dämpfen, 
müssen wir hinzufügen, daß die meisten der 
geschilderten Wirkungen nur im Tierversuch er- 
probt sind; ob sie beim Menschen ebenso hel- 
fen, ist nicht gewiß, wenn auch sehr wahrschein- 
lich. Zu betonen ist, daß sie gegen Erbschädi- 
gungen nicht helfen. 

Zuletzt müssen wir noch kurz besprechen, in 
welcher Weise sich der Organismus selbst gegen 
zu starke Bestrahlung zu schützen vermag, mit 
anderen Worten, inwieweit er sich anpassen 
kann. Wir erwähnten bereits, daß bei gewissen 
Meeresalgen nach der Bestrahlung viel mehr 
Katalase als gewöhnlich gebildet wird, um das 
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giftige Wasserstoffperoxyd unschädlich zu ma- 
chen; dies ist bereits eine einfache Anpassung. 
Selbstverständlich erfolgt die vermehrte Kata- 
lase-Bildung erst nach der Bestrahlung; denn 
durch die Bestrahlung selbst wird die Katalase 
wie alle Fermente geschädigt, ihre Tätigkeit ent- 
sprechend vermindert. (Natürlich wirken hier SH- 
Stoffe schützend, was auch experimentell bewie- 
sen wurde.) Auch die Bräunung bei Sonnenbe- 
strahlung ist eine Anpassung. Weiter müßte man 
erwarten, daß der Organismus sofort darangeht, 
die zerstörten Stoffe durch neugebildete zu er- 
setzen. Einblicke in diese Vorgänge brachten 
die Untersuchungen russischer Forscher über die 
„Eiweißerneuerungsgeschwindigkeit“ nach Be- 
strahlung. Die Geschwindigkeit der Eiweiß- 
erneuerung ist offenbar ein direktes Maß für die 
Anpassungs- bzw. für die Regenerationsfähig- 
keit des Organismus. Dabei wurde gefunden, 
daß die Eiweißerneuerung nach Bestrahlung in 
den Organen verschieden rasch verläuft: In Le- 
ber, Niere und Gehirn ist sie verstärkt; dagegen 
nimmt sie in der Milz ab. Offenbar hat die Milz 
nicht die gleiche Anpassungsfähigkeit wie die 
anderen Organe. Das macht verständlich, warum 
gerade frische Milzzellen so wirksam sind. Auch 
die Leukozyten (weiße Blutkörperchen) und 
Lymphozyten (Lymphzellen) nehmen ab, ein 
Ausdruck für die allgemeine Schwächung der 
Infektionsabwehr. Das bedeutet also, daß die 
Neubildung von Gewebe, die Regeneration, 
nach Bestrahlung in Niere, Leber und Him 
höher als normal ist, wogegen sie in der Milz 
und im Blut unter normal ist. Erholt sich der 
Organismus, so nähern sich alle Werte wieder 
dem Normalzustand. Hirn, Niere und Leber 
können sich also sehr gut anpassen, Milz und 
Blut dagegen kaum. Danach ist die Fähigkeit 
zur Anpassung zwar vorhanden, aber nicht bei 
allen Organen bzw. Geweben in gleichem Maße. 

Da wir auf der Erde dauernd der gar nicht 
so schwachen kosmischen Strahlung ausgesetzt 
sind, lag der Gedanke nahe zu prüfen, ob sich 
die Organismen an diese Strahlung angepaßt 
haben. Es wurde daher untersucht, wieviel Pro- 
zent der Eier des Salzkrebses (Artemia salina) 
ausschlüpfen, wenn diese auf der Erdoberfläche, 
in 30 km Höhe oder in einem 2300 m tiefen 
Bergwerk aufbewahrt werden. Es ergab sich, 
daß die „Schlüpfrate“ auf ebener Erde 900/o 
betrug, in 30 km Höhe dagegen infolge der hier 
wesentlich stärkeren kosmischen Strahlung nur 
mehr 0,80/9. Aber auch im Bergwerk, wo die 
kosmische Strahlung völlig abgeschirmt ist, 
schlüpften nur 90/9. Daraus kann man schließen, 
daß sich die Organismen der Oberfläche dem 
hier herrschenden „Strahlungsklima“ angepaßt 
haben. Die Organismen — und damit auch wir 
— wären danach sehr wohl imstande, eine Art 
Selbsthilfe auch gegen die Einwirkung von 
Strahlen zu schaffen. Doch erfordert eine der- 
artige Anpassung wohl so lange Zeiträume, daß 
sie uns kaum von den Sorgen befreit, die uns 
die diesseits und jenseits des Atlantiks aufgesta- 
pelten Atombomben bereiten. J. Schurz 


























Das Elefantengehege im Tiergarten Nürnberg 





Aufn. Hauptamt für Hochbauwesen Nürnberg 


Zoologische Gärten und Tierparke 


2.Zoos und Tierparke des deutschsprahigen Gebietes (2. Teil) 


VonClemens Hoffbauer 


Der Wiederaufbau des Zoologischen Gartens 
in Köln wurde erst eine Reihe von Jahren 
nach dem letzten Krieg ernstlich in Angriff 
genommen. Von den zerstörten Bauten ist bis- 
her das Vogelhaus wieder aufgebaut und mit 
einer besonders schönen Sammlung exotischer 
Vögel besetzt worden. Sie sind der. guten Ver- 
bindungen des jetzigen Leiters zu danken, der 
früher in Südamerika tätig war. Der Zoo erhielt 
ein großes, anschließendes Erweiterungsgelände, 
auf dem sich früher eine Radrennbahn befand. 
Bemerkenswert ist die Zucht von Hyänenhun- 
den. Leiter ist Dr. Wilhelm Windecker. 

Die Städte Hannover und Gelsen- 
kirchen haben ihren Zoologischen Garten 
bzw. ihren Tiergarten an Tierhandlungen ver- 
pachtet. In Hannover wurde kürzlich ein neues 


Ein saugender Kolibri im Kölner Zoo 
Aufn. H. Koch (Zoo-Archiv Köln) 


19 








- 


ie 





































































































nn “ u _ —_ 


Blick auf einen Teil der parkartig angelegten Stelzuogelwiese im Kölner Zoologischen Garten 


Aufn. Zoo-Archiv Köln 


Affenhaus eröffnet. Bau und Betrieb dieser Gär- zahlreich angelegt worden sind. Zu einem voll- 
ten sind weitgehend den Bedürfnissen des ständigen, großstädtischen Zoologischen Garten 
Handels angepaßt. fehlen noch Raubtierhaus, Affenhaus, Aquarium, 


Auch der Tierpark nHamburg wirdvon Vogelhaus und insbesondere Haltungsmöglich- 
einer Tierhandelsfirma betrieben. Der Park ist keiten für Menschenaffen. In den letzten Jahren 
gärtnerisch ungewöhnlich schön angelegt. Vor wurde eine geräumige Freianlage für Tiger neu 
allem fallen die von Künstlerhand geschaffenen erbaut. Der von derselben Firma betriebene 
Felsimitationen und die gitterfreien Graben- Zirkus ist vor Jahresfrist aufgelöst worden. 
gehege auf, die hier erstmals großzügig und Kleine Zirkusse, die heute unter dem Namen 
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Aufn. W. Hauschild (Zool. Garten Hannover) 
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Oben: Giraffenhaus im Tiergarten Gelsenkirchen. Das Haus kann vom Publikum nur von außen besichtigt 
werden; es enthält viele Ställe für den Tierhandel. Im Hintergrund ist ein Teil des neuen Affenhauses sicht- 


bar. — Unten: Die Pinguin-Freianlage in Hagenbecks Tierpark in Hamburg-Stellingen mit den künstlich 
errichteten Felsen. Aufn. C. Hagenbecks Tierpark, Hamburg-Stellingen 
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Hagenbeck laufen, haben 
mit dem Tierpark in Ham- 
burg nichts zu tun. Leiter ist 
Carlheinrich Hagenbeck. 

Der Wuppertaler 
Zoologischen Garten wurde 
durch Luftangriffe nur un- 
wesentlich beschädigt, ver- 
lor jedoch seine Tiere; er 
hatte sie vorsichtshalber 
größtenteils nach Ost- 
deutschland gebracht. Die- 
ser Garten beeindruckt 
besonders durch die gärt- 
nerisch geschickte Anlage 
auf einer Berglehne und 
durch den schönen, alten 
Baumbestand. Es fehlt ihm 
noch ein Warmhaus für 
Giraffen und Antilopen. 
Großes Gesellschaftshaus; 
bemerkenswert ein zwar 
kleineres, aber vielseitiges 
und gutgeleitetes Aqua- 
rium. Das tiergärtnerisch 
vor Jahrzehnten recht un- 
zweckmäßig errichtete Af- 
fenhaus wurde bereits in 
den letzten Jahren umge- 
baut, ebenso die Robben- 
freianlage; im Neubau be- 
findet sich jetzt die Eisbä- 
ren-Anlage. Der Garten er- 
hielt großes Erweiterungs- 
gelände. Man veranstaltet 
gute Konzerte in einem, 
dicht hinter dem Zooge- 
sellschaftshaus gelegenen 
prächtigen „Kurpark“ mit 
einem schönen alten Musik- 
pavillon. Dieser Gartenteil 
ist künstlerisch im heute 
wieder sehr geschätzten Stil 
der Vorjahrhundertwende 
erhalten und gibt einen gu- 
ten Eindruck von der Hoch- 
blüte des Bürgertums, der 
in Deutschland viele große 
Zoologische Gärten ihre 
Entstehung verdanken. Lei- 
ter ist Dr. Richard Müller, 
früher Königsberg/Pr. 

Der Tiergarten in 
Duisburg, ursprünglich 
eine wenig bedeutende 
Vereinsgründung, entwik- 


Hohe Fels-Imitationen aus 
Zement beherrschen das Bild 
vieler Gehege in Hagenbecks 
Tierpark in Hamburg-Stel- 
lingen. Das Bild zeigt Alt- 
und Jungtiere des in den Ge- 
birgen Nordafrikas beheima- 
teten Mähnenschafes. 

Aufn. Dr. B. Grzimek 


kelte sich in den Nach- 
kriegsjahren immer stärker 
zu einem Zoologischen Gar- 
ten hin. Neu entstanden 
sind in eindrucksvoller Ar- 
chitektur ein Haus für Ele- 
fanten und Giraffen sowie 
ein kleineres Aquarium und 
Terrarium und eine Braun- 
bären-Freianlage. Im Bau 
befindet sich ein Vogelhaus. 
Alles ist bewußt in etwas 
kleinerem Rahmen gehal- 
ten. Dieser Zoo liegt dicht 
an der Autobahn und ist 
von ihr aus besonders leicht 
zu erreichen (Ausfahrt Kai- 
serberg). Leiter istDr.K.C. 
Thienemann. 

Die Stadt Dortmund 
hat in den Nachkriegsjahren 


eine Reihe von Tiergehegen 
in den Grün-Anlagen ent- 
stehen lassen. Bemerkens- 
wert sind vor allem das 
Robbenbecken und das Bä- 
renfreigehege. Ein tiergärt- 
nerischer Leiter ist bisher 
nicht vorhanden. Wie weit 
sich in dieser Großstadt aus 
diesen Anfängen ein regel- 
rechter Tierpark oder gar 
ein Zoologischer Garten 
entwickeln wird, ist noch 
nicht zu überblicken. 

Alle deutschen Tiergär- 
ten haben sich in den letz- 
ten Jahren eines steigenden 
Besuches und wachsenden 
öffentlichen Interesses zu 
erfreuen. Wir setzen ihre 
Besprechung fort. 
























































Blick auf die Vogelwiese in 
dem durch seine landschaft- 
liche Lage so sehr begünstig- 
ten Zoologischen Garten Wup- 
pertal. Der Garten zeichnet 
sich durch einen schönen, al- 
ten Baumbestand aus. 

Aufn. Dr. R. Müller 
Links: Die Seelöwenfreianlage 
im Tiergarten von Dortmund 
liegt landschaftlich sehr reiz- 
voll inmitten eines dichten 
Baumbestandes. 

Aufn. E.-F. Lopian 

Unten: Das neuerbaute Ele- 
fanten- und Giraffenhaus im 
Tiergarten Duisburg bietet in 
seiner modernen Architektur 
ein ansprechendes Bild. Der 
Garten, der sich immer mehr 
zu einem Zoo hin entwickelt, 
liegt dicht bei einer Ausfahrt 
der Autobahn. 

Aufn. Dr. B. Grzimek 


























Die Atmosphäre als Schutzpanzer 


Von Werner Braunbek 


Meist sind wir Menschen uns der Tatsache 
gar nicht richtig bewußt, daß wir eigentlich wie 
Tiefseewesen auf dem Grunde eines riesigen 
Ozeans leben, auf dem Grunde des Luftmeeres 
nämlich, das sich nach oben bis zu sehr viel 
größeren Höhen erstreckt, als die größten Tiefen 
der wirklichen Ozeane reichen. Daß wir uns 
selbst nicht als Tiefseewesen fühlen, liegt vor 
allem daran, daß die Luft eine so dünne Sub- 
stanz ist, fast 1000mal dünner als Wasser, mit 
wenig mehr als einem Gramm Gewicht pro 
Liter, und daß sie zudem scheinbar völlig durch- 
sichtig ist, scheinbar also keine wesentliche 
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Abb. 1. Aufbau der Atmosphäre bis zu 400 km Höhe 
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Schranke bildet gegen den ungeheuren Welt- 
raum. 

Glücklicherweise ist das Luftmeer über uns 
aber doch nicht so ganz „durchsichtig“, wie es 
zunächst den Anschein haben mag. Die Luft 
bietet nämlich nicht nur den Pflanzen das not- 
wendige Kohlendioxyd zur Assimilation und 
sämtlichen Lebewesen den notwendigen Sauer- 
stoff zur Atmung und ermöglicht dadurch erst 
alles Leben auf der Erdoberfläche. Das Luft- 
meer schützt auch dieses Leben wie ein Panzer 
gegen zahlreiche gefährliche Einflüsse, die von 
außen drohen. Wäre dieser Panzer nicht vor- 
handen, so würde allein 
schon durch die Strahlun- 
gen, die dann ungehindert 
bis zum Erdboden vordrin- 
gen könnten, alles Leben 
auf der Erde in kürzester 
Zeit zerstört werden. 

Um die Schutzwirkung 
der Atmosphäre zu verste- 
hen, wollen wir uns zu- 
nächst einmal ihren Aufbau 
etwas genauer ansehen. In 
Abb. 1 ist dieser Aufbau 
bis 400 km Höhe schema- 
tisch dargestellt, in Abb. 2 
die untersten 40 km davon 
nochmals in einem größe- 
ren Maßstab. Unsere Kennt- 
nisse über die Verhältnisse 
in der Atmosphäre in ver- 
schiedenen Höhen sind teils 
durch indirekte Beobach- 
tungen vom Erdboden aus 
gewonnen (Schallausbrei- 
tung, Radiowellen u. a.), 
teils durch direktes Vor- 
dringen in große Höhen. 
Mit einem bemannten Bal- 
lon erreicht man 22 km, mit 
dem Höhenflugzeug 25 km, 
mit Pilotballonen etwa 40 
km Höhe. Darüber herrscht 
die Rakete, die in ihrer 
einstufigen Form 150—250 
km Höhe erreicht, wogegen 
die bisherige Rekordhöhe 
60° von etwas über 400 km von 
einer 2-Stufen-Rakete ge- 
halten wird. 
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9° Die Zusammensetzung 

oaer mel der Luft, hauptsächlich aus 

afosphö Stickstoff und Sauerstoff, 

g 60 bleibt bis zu großen Höhen 
a osoho unverändert. Man nimmt 


zwar an, daß in sehr gro- 
ßen Höhen leichtere Gase, 


Helium und Wasserstoff, vorherrschen, doch 
liegen darüber noch keine zuverlässigen Unter- 
suchungsergebnisse vor. Die gesamte Dichte 
jedenfalls nimmt nach oben rasch ab. Schon in 
5 km Höhe (etwa Montblanc) beträgt sie nur 
noch 500/o, in 16 km Höhe noch 10/9 und in 
33 km Höhe nur noch 10/9, ihres Wertes in 
Meereshöhe. Eigenartig ist der Verlauf der 
Temperatur. Nach oben gibt es erst eine Ab- 
nahme auf etwa 60° Kälte in 20 km Höhe; dann 
folgt eine Zunahme auf 0° (oder mehr) in 
50 km, noch einmal eine Abnahme auf 80° 
Kälte in 80 km, und von da an aufwärts eine 
fortwährende Zunahme, so daß die Temperatur 
in 120 km schon + 100° C, in 250 km wahr- 
scheinlich über 1000° C beträgt. 

Dieser eigenartige Temperaturverlauf hängt 
mit der Wechselwirkung der verschiedenartigen 
Strahlungen mit der Luft zusammen, die von 
außen in die Atmosphäre 
eindringen. Diese Wechsel- 
wirkung führt auch zur Bil- 
dung mehr oder weniger 
ausgeprägter Schichten in 
verschiedenen Höhen. Wenn 
wir von den meteorologi- 
chen Einflüssen im unter- 
sten Teil der Atmosphäre, 
der sogenannten Tropo- 
sphäre (bis ca. 12 km 
Höhe), und von den durch 
sie bedingten Bewölkungs- 
schichten absehen, so fin- 
den wir in der darüberlie- 
genden Stratosphäre 
(etwa 12 km Höhe bis 80 
km Höhe) zunächst in 16 
bis 20 km Höhe eine Schicht, 
die dadurch ausgezeichnet 
ist, daß in ihr die stärkste 
Intensität der kosmischen 
Ultrastrahlung herrscht. Die 

Sekundärstrahlenbildung 
der Ultrastrahlung beginnt 
zwar schon in etwa 50 km 
Höhe; in der eben genann- 
ten Schicht erreicht sie aber 
ihr Maximum, wogegen 
weiter unten dann die im- 
mer stärkere Absorption — 
auch der Sekundärstrahlen 
— durch die dickeren Luft- 
schichten überwiegt. 

Oberhalb des Sekundär- 
strahlenmaximums der Ul- 
trastrahlung, teilweise noch 
in dieses übergreifend, fin- 
den wir in 18—30 km Höhe 
(mit schwachen Ausläufern 
bis 50 km) eine weitere 
sehr wichtige Schicht, die 
Ozonschicht. Diese hat 
nichts mit der Ultrastrah- 
lung zu tun, sondern wird 
ausschließlich von einem 











































































































































































2 








Abb. 2. Die unteren 40 km der Atmosphäre 


bestimmten Spektralbereich der ultravioletten 
Sonnenstrahlung gebildet. Die Ozonschicht be- 
steht nicht etwa aus reinem Ozon an Stelle 
des Sauerstoffes; vielmehr ist in ihr der Pro- 
zentsatz des Ozons, selbst in der Höhe größ- 
ten Ozongehaltes (etwa 21 km), äußerst gering, 
weniger als ein Zehntausendstel des Sauerstoff- 
anteils. Würde man die ganze Atmosphäre 
auf normalen Luftdruck (in Meereshöhe) zu- 
sammenpressen, so würde sie eine Schichtdicke 
von etwa 8 km ergeben, das gesamte in 
ihr enthaltene Ozon aber nur eine Schichtdicke 
von 3 mm. Trotzdem ist diese winzige Menge 
Ozon von außerordentlicher Bedeutung für die 
Schutzwirkung der Atmosphäre. 

Die Grenze der Stratosphäre nach oben wird 
bei etwa 80 km Höhe angesetzt. Darüber liegt 
die Ionosphäre, der Bereich der ionisierten 
Atmosphärenschichten, die vor allem für Durch- 
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laß und Reflexion von Radiowellen verschiede- 
ner Wellenlänge von Bedeutung sind. Das Ge- 
biet oberhalb 80 km ist aber nicht etwa gleich- 
mäßig ionisiert, sondern auch hier bilden sich 
mehrere ionisierte Schichten. In großen Zügen 
kann man die E-Schicht um 100—120km Höhe 
und die F-Schicht um 250 km Höhe unterschei- 
den, die sich beide in Wirklichkeit noch feiner 
gliedern und auch in ihrer Höhenlage veränder- 
lich sind. Oberhalb 300 km Höhe nimmt die 
Ionendichte stark ab. Hier beginnt das Über- 
gangsgebiet der Atmosphäre in den Weltraum, 
der ja auch nicht völlig materiefrei, sondern 
vom sogenannten kosmischen Staub erfüllt ist. 
Eine feste obere Grenze der Atmosphäre läßt 
sich daher nicht angeben. 

Mit den erwähnten Schichten steht die eigen- 
artige Temperaturverteilung in der Atmosphäre 
in engem Zusammenhang. Der Temperatur- 
anstieg von 20—50 km Höhe rührt von dem 
Vorhandensein der Ozonschicht, der neuerliche 
starke Temperaturanstieg oberhalb 80 km von 
den ionisierten Schichten her. Die Entstehung 
der Schichten wieder ist aufs engste mit der 
Absorption bestimmter von außen kommender 
Strahlungen und damit mit der Schutzwirkung 
der Atmosphäre verknüpft. 

Wenn wir diese Schutzwirkung nun im ein- 
zelnen näher betrachten, müssen wir als erstes 
die Wärmeisolierung durch die Atmo- 
sphäre erwähnen. Hierbei handelt es sich nicht 
nur um einen Schutz vor einem von außen 
kommenden Einfluß (obwohl auch dieser vor- 
liegt), sondern vor allem um einen Schutz vor 
allzugroßer Wärmeabgabe nach außen. Die 
Erde ist sozusagen in Watte gewickelt durch 
ihre Atmosphäre, und dadurch werden allzu 
schroffe Temperaturunterschiede zwischen Tag 
und Nacht, zwischen Licht und Schatten ver- 
mieden. Ohne das Vorhandensein der Atmo- 
sphäre würden im prallen Sonnenschein Tem- 
peraturen bis 100° C im Schatten und bei Nacht 
Kältegrade bis — 60° C auftreten. Selbst bei 
völlig klarer Luft vermag die Atmosphäre solch 
schroffe Temperaturwechsel weitgehend zu ver- 
hindern; noch besser allerdings werden sie bei 
bedecktem Himmel ausgeglichen. Für das 
Strahlungsgleichgewicht, das diesem Ausgleich 
dient, spielt der Wasserdampfgehalt der tiefen 
Atmosphärenschichten, in größerer Höhe aber 
auch die Ozonschicht, eine entscheidende Rolle. 

Eine andere Wirkung der Atmosphäre be- 
steht in dem weitgehenden Schutz, den sie ge- 
gen das starke Bombardement der Erde durch 
kleine, feste Körperchen aus dem Weltraum 
bietet. Nur ein winziger Bruchteil dieser zahl- 
losen Geschosse erreicht als Meteorite die 
Erdoberfläche; die allermeisten verdampfen 
schon in hohen Atmosphärenschichten durch die 
Reibungswärme, die sie beim Eindringen in die 
Atmosphäre entwickeln. 

Alle weiteren Schutzwirkungen betreffen 
Strahlungen, die von außen in die Erd- 
atmosphäre eindringen. Diese Strahlungen sind 
äußerst verschiedener Natur. Da gibt es zu- 
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nächst einmal verschiedene Korpuskular- 
strahlungen. Von der Sonne erreicht uns 
ein ständiger Strom von Korpuskeln, überwie- 
gend Elektronen hoher Geschwindigkeit, die 
beim Eindringen in die Atmosphäre die Luft 
ionisieren, wobei sie größtenteils stecken blei- 
ben. Sie sind hauptsächlich für die Entstehung 
der F-Schicht verantwortlich. Besonders starke, 
stoßartige Elektronenstrahlen von der Sonne, 
die mit der Sonnenfleckentätigkeit zusammen- 
hängen, erzeugen — vom erdmagnetischen Feld 
abgelenkt — in höheren Breiten das Polarlicht, 
das bis 50 km Höhe herab reicht. Die Erdober- 
fläche erreichen alle diese Elektronen nicht. 

Sehr viel durchdringender ist eine andere 
Korpuskularstrahlung, die kosmische Ultra- 
strahlung, die primär überwiegend aus 
Protonen sehr hoher Energie besteht. Sie dringt 
praktisch unverändert bis zu etwa 50 km Höhe 
vor. Von da ab abwärts beginnt sie in der 
Atmosphäre Sekundärstrahlen verschiedener Art 
zu bilden, die sie schließlich auf etwa das Dop- 
pelte verstärken. Das Maximum ihrer Intensität 
liegt in der vorher erwähnten Schicht bei etwa 
18 km Höhe. Die dichteren, darunter liegenden 
Luftschichten absorbieren jedoch die Strahlung 
sehr stark. Sowohl von der primären als auch 
von den sekundären Strahlungen erreichen nur 
wenige Prozent den Erdboden. 

Viel intensiver als die Korpuskularstrahlen 
sind die Wellenstrahlen, die ganz überwie- 
gend von der Sonne kommen. Sie erfüllen, ehe 
sie in die Atmosphäre eindringen, den gesamten 
Spektralbereich von den langwelligen Radio- 
wellen über Wärmestrahlen, Licht, Ultraviolett 
bis zu weichen Röntgenstrahlen, mit Schwer- 
punkt beim sichtbaren Licht. Die einzelnen 
Strahlenanteile werden in der Atmosphäre sehr 
verschieden absorbiert. Die langwelligen Radio- 
wellen bleiben schon in der F-Schicht stecken. 
Die weichen Röntgenstrahlen dringen bis höch- 
stens 80 km Höhe vor. Sie und große Teile der 
Ultraviolettstrahlung haben dabei in etwas 
größerer Höhe schon durch Ionisation der Luft 
die E-Schicht aufgebaut. Das Ultraviolett ist 
aber dabei durchaus nicht völlig absorbiert wor- 
den. Dies geschieht nun zum großen Teil von 
50 km Höhe abwärts durch die Ozonschicht. In 
der Ozonschicht spielt sich ein kompliziertes 
Gegeneinander von ozonbildenden und ozon- 
zerstörenden photochemischen Prozessen ab, die 
beide durch ultraviolette Strahlung bewirkt 
werden. Das Ergebnis dieser Vorgänge sind die 
Ozonschicht selbst und die völlige Absorption 
aller ultravioletten Strahlen bis zu einer schar- 
fen Grenze bei 3000 Ä1. Nur langwelligeres 
Ultraviolett erreicht die Erdoberfläche. 

Das ist in groben Zügen die Wirkung, welche 
die Atmosphäre auf die von außen kommenden 
Strahlungen hat. Sie ist im einzelnen äußerst 
kompliziert und auch noch nicht in allen ihren 
Teilen völlig erforscht, da die verschiedenen 
spezifischen Atmosphärenschichten jeweils durch 
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! A = Angström; 1A = !/ıo 000 000 mm 


ganz bestimmte Strahlen gebildet werden und 
dann gerade diese Strahlen, u. U. aber daneben 
auch bestimmte andere, besonders stark ab- 
sorbieren. 

Manche der von der Atmosphäre verschluckten 
Strahlungen sind harmlos, wie etwa die lang- 
welligen Radiowellen. Viele wären aber, wenn 
sie mit voller Stärke die Erdoberfläche träfen, 
für das Leben auf der Erde schädlich oder sogar 
in höchstem Grade verderblich. Dazu gehören 
vor allem auf der einen Seite die weichen Rönt- 
genstrahlen und das kurzwellige Ultraviolett, 
die völlig von der Atmosphäre zurückgehalten 
werden, und auf der anderen Seite die kos- 
mische Ultrastrahlung, von der immerhin der 
weitaus größte Teil in der Atmosphäre stecken 
bleibt. Daß die Atmosphäre vor den radioakti- 


ven Strahlungen des in große Höhen geschleu- 
derten Atombombenstaubs nicht schützen 
kann, liegt nicht daran, daß diese Strahlen so 
durchdringend wären, sondern einfach daran, 
daß der Staub mit der Zeit herabsinkt und so 
den Schutzpanzer hinter sich läßt. 

Wie weit der Mensch außerhalb der Atmo- 
sphäre — etwa auf Außenstationen oder in 
Weltraumschiffen — überhaupt den Gefahren 
der Strahlungen standhalten könnte, ist noch 
nicht völlig geklärt. Es gibt namhafte Forscher, 
die darin ein unüberwindbares Hindernis für 
jede zukünftige Weltraumfahrt sehen. Wir Men- 
schen auf der Erdoberfläche jedenfalls dürfen 
uns glücklicherweise des durchsichtigen und 
doch so wirksamen Schutzpanzers unserer Atmo- 
sphäre erfreuen. 


Wie der Eichenblattroller seine Nachkommen versorgt 


Von Dieter Blume 


Mitte Mai, wenn sich am Eichgebüsch die 
ersten zarten Blättchen entfaltet haben, sieht 
man auf ihnen nicht selten einen etwa 4—6 mm 
langen, roten Rüsselkäfer mit gedrungenem, 
gewölbtem Leib, schwarzem Brustschild, ebenso 
gefärbtem Kopf und abwärts zeigendem Rüssel: 
Das ist der Eichenblattroller (Attelabus nitens). 
Nach — oft auch schon bei — der Paarung be- 
ginnt das Weibchen des Eichenblattrollers, das 
Eichenblatt dicht am Stengelansatz quer zu 
durchschneiden (Abb. 1). Ist der Schnitt auf bei- 
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den Blatthälften durchgeführt, so wird die Mit- 


telrippe zur Spitze hin mit Kerben versehen 
(Abb. 2). Auch die stärkeren Nebenadern und 
die Oberseite des Blattes werden angenagt. 
Nach der Zerstörung der wichtigsten Saftbah- 
nen beginnt das Blatt rasch zu welken. Noch 
einmal läuft der Käfer das herabhängende, 
schlaffe Blatt ab (Abb. 3), und dann beginnt 
er, es so zu falten, daß die Oberseiten der lin- 
ken und rechten Hälfte aufeinanderzuliegen 
kommen. Darauf wird das Blatt von der Spitze 
her aufgerollt. Damit diese Rolle haltbar wird, 
„vernäht“ der Käfer die aufeinanderliegenden 


Abb. 1. Das Weibchen des Eichenblattrollers schneidet oft schon bei der Paarung das Eichenblatt nicht weit 
vom Stengelansatz ein. 
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Abb. 2 (oben). Hat das Weibchen beide Hälf- 
ten des Eichenblattes durchgeschnitten, so 
schneidet es die Mittelrippe an und knickt 
dann mit dem Hinterleib den längeren Teil 
des Blattes abwärts. — Abb. 3 (links). An 
dem schlaff herunterhängenden Blatt läuft 
der Käfer nach unten, um seine Rolltätig- 
keit zu beginnen. 


Blatteile, indem er sie mit dem Rüssel 
durchbohrt. Dadurch greifen die zacki- 
gen Ränder des Loches im oberen Blatt 
in die ebenfalls zackigen Ränder des un- 
teren und verhaken miteinander. Schließ- 
lich werden auch die Seitenlappen der 
Rolle eingeschlagen und „vernäht“. Die 
1—7 Eier werden während des Einrol- 
lens auf der Blattspreite abgelegt. Nach 
ungefähr einer Stunde hat der Käfer 
seine Arbeit beendet, und nun schaukelt 
das fertige Tönnchen an der Schnittflä- 
che (Abb. 4). Die bald schlüpfende Larve 
findet in dem halbwelken Pflanzengewebe 
reichlich Nahrung. Wenn die Herbst- 
winde kommen, fällt das Tönnchen zu 
Boden. Die Larve überwintert darin und 
verkriecht sich im frühen Frühjahr zu 
kurzer Puppenruhe in den Boden. 

Der ganze Ablauf dieser Blattschneide- 
und Blattrollinstinkte läßt sich am be- 
sten beobachten, wenn man an einem 
heißen Juni-Nachmittag einen Eichen- 
schlag absucht. Bei einiger Ausdauer wird 
man sicher ein Pärchen bei seiner inter- 
essanten Tätigkeit beobachten können. 
Oft ist dann auch ein metallisch blau- 
glänzender Rüsselkäfer derselben Größe, 
aber von schlankerem Bau, in der Nähe. 
Es ist dies der „Kuckuck“ unter den Rüs- 
selkäfern. Dieser Kuckucksrüßler (Rhyn- 
chites sericeus) bohrt entweder den Blatt- 











Abb. 4 (oben). Nach ungefähr einer Stunde 
schaukelt das fertig zusammengerollte Tönn- 
chen an der halb durchgeschnittenen Mittel- 
rippe. — Abb.5 (rechts), Ein Querschnitt 
durch ein Tönnchen des Eichenblattrollers. 
In der Mitte des kunstvoll gefalteten Blattes 
ist deutlich ein Ei zu erkennen. Das Blatt 
dient derLarvealsNahrung. AlleAufn.H.Fath 


wickel des Eichenblattrollers an und lest 
dann sein Ei dorthinein, oder er schmug- 
gelt es schon ein, während der Eichen- 
blattroller das Blatt einrollt. Dann findet 
man in den Tönnchen zwei Sorten Käfer- 
eier, weiße vom Eichenblattroller und ein 
gelbes von seinem „Kuckuck“. 

Ein anderer Rüsselkäfer, der Blätter, 
und zwar die des Haselstrauches, aber 
auch Blätter von Erle, Buche, Pappel 
und Eiche, quer aufrollt, ist der Hasel- 
blattroller (Apoderus coryli). Allerdings 
schneidet er das Blatt nur einseitig vom 
Rand aus an. Außer diesen „Querrol- 
lern“ gibt es bei uns auch „Längsroller“. 
Die bekanntesten sind der Rebenstecher 
(Bytiscus betulae), der gelegentlich in 
Weinbergen schädlich wird, der Birken- 
blattroller (Deporaus betulae) und der 
Ahornblattroller (Deporaus tristis). 

Alle diese Blattroller sind nicht nur 
sehr interessante Studienobjekte, die 
leicht zu beobachten sind, sondern sie 
geben dem Menschengeist auch noch 
manches Rätsel auf, wenn er die Frage 
nach der Entstehung dieser überaus kom- 
plizierten Handlungen stellt, die wir 
schlechthin als „Instinkthandlungen“ be- 
zeichnen. Dasselbe gilt für die vielen an- 
deren Fälle von Brutfürsorge im Tier- 
reich, von den Insekten angefangen, bis 
hinauf zu den Vögeln und Säugetieren. 



































Wie wirkt sich die Mineralsalzdüngung auf den Pflanzenbau aus? 


VonErnstH. Salzer 


Im unberührten Urwald wächst die Pflanze 
heran, fruchtet und stirbt. Aus ihrem modern- 
den Leichnam sprießt neues Leben. Die ver- 
wesenden Reste der abgestorbenen Pflanzen 
dienen — nach mannigfaltigen Umwandlungs- 
prozessen — dem Nachwuchs als gedeckter 
Tisch. So will es die natürliche Ordnung. 

Auf dem Acker wird alle Jahre geerntet, also 
organische Masse abgefahren. Wohl bringt der 
Landmann Stallmist, Jauche und Kompost auf 
das Feld; doch ist das ein Tropfen auf den 
heißen Stein im Vergleich zu den Erntemengen. 
Der Landwirt hilft der Natur, indem er ein 
Salz streut — Handelsdünger! 

In der Hydrokulturanlage des modernen 
Intensivgartenbaues wurzeln die Pflanzen im 
Unterschied zur Feldkultur in einer Gesteins- 
schüttung, in der von Humus keine Spur ist. 








Die Pflanze ist also völlig von einer Nährlösung 
abhängig, die nichts anderes enthält als Salz! 

Die Anwendung von Salzen zur Düngung 
der Pflanzen ist noch relativ jung. Etwa 100 
Jahre ist es erst her, seit sich die wissensmäßigen 
Voraussetzungen für diese Maßnahmen durch- 
zusetzen begannen. Die mineralische Düngung 
hatte von Anfang an ihre Gegner. Es entstanden 
sogar Interessengemeinschaften zu ihrer Bekämp- 
fung. Eine Düngung mit Salzen sei naturwidrig, 
ein gewaltsamer Eingriff in die naturgewollte 
Ordnung. Die Pflanzen würden offensichtlich 
durch die ihnen zugeführten Mineralien „ver- 
giftet“! Dies wirke sich auch auf den Menschen 
in einer verhängnisvollen Art und Weise ‚aus. 
Also zurück zu der „Gottgewollten Ordnung“! 
Hinweg mit den Düngesalzen! 

Diese Argumentation ist auch heute noch 
nicht völlig verstummt. Be- 
sonders in Verbindung mit 
den Pflanzenbaumethoden 
ohne natürliche Erde (Hy- 
drokultur) wird sie oft ins 
Feld geführt und zum An- 
laß genommen, diese als 
„industrialisierte Pflanzen- 
fabrikation“ oder sogar als. 
„Vergewaltigung des na- 
türlichen Pflanzenwachs- 
tums“ in Grund und Boden 
zu verdammen. 

Nach derart schweren 
Anschuldigungen ist es 
wohl am Platze, Untersu- 
chungen anzustellen, ob 
durch die genannte Dün- 
gerart die kalorische und 
biologische Wertigkeit der 
Pflanzenbauprodukte _ tat- 
sächlich in Mitleidenschaft 
gezogen wird. Zur Recht- 
fertigung dieser Düngungs- 
methode wäre also die 
Pflanze auf ihre verschie- 
denen Qualitätseigenschaf- 
ten hin zu überprüfen. 

In den Zeiten unserer 
Vorväter wurden die Felder 
nur mit organischen Dün- 
gemitteln versorgt. Die 
Bauern wirtschafteten nach 
der „Drei-Felder-Folge“: 
Jedes dritte Jahr lag das 
Feld brach, um sich zu er- 
holen. Die Ernteerträge 
waren niedrig, doch lang- 
ten sie bei der damaligen 
Bevölkerungsdichte aus. In 
den letzten 100 bis 150 Jah- 
ren hat der zivilisatorische 
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Gleichaltrige Tomatensetzlinge. Links in sterilem Kies, nur mit Nährsalzen herangezogen, rechts aus humus- 


reicher Praxismischung 


Fortschritt eine bis dahin einmalige Vermehrung 
der Menschheit ausgelöst: Die Bevölkerung 
Europas stieg von 1800 bis 1920 von 174 auf 470 
Millionen! Dadurch wurde es notwendig, aus 
der landwirtschaftlichen Kulturfläche höhere 
Erträge herauszuholen. Fortschritte in Pflanzen- 
züchtung, Bodenbearbeitung, Technik, Pflanzen- 
schutz usw. trugen hierzu wesentlich bei. Das 
Mißverhältnis, das zwischen den Ernteanforde- 
rungen und den Gaben an organischen Dünge- 
mitteln herrschte, wurde von Jahr zu Jahr krasser. 
Wohl stiegen die Gaben an organischem Dünger 
(durch die Verstärkung der Viehhaltung), doch 
sollte der Erntewagen immer mehr in die Scheune 
fahren, als der Mistwagen zuvor auf den Acker 
gebracht hatte. Unsere Böden gingen also auf 
Grund des geschilderten Raubbaues einer zu- 
nehmenden Verarmung entgegen, ja, sogar einer 
Erschöpfung. 

Die „alte Humustheorie“, die den Humus als 
wichtigste Quelle pflanzlicher Nahrung heraus- 
stellte, wurde um die Mitte des 19. Jhs erstmalig 
ins Wanken gebracht. Mehrere Wissenschaftler, 
unter anderen Sprengel und v. Liebig, 
konnten nachweisen, daß der Humus durch die 
Pflanzen nicht verbraucht wird, sondern an 
Masse zunimmt. Eindringlich demonstrierten sie 
die Tatsache, daß der Humus als solcher wegen 
seiner Unlöslichkeit von den Pflanzen überhaupt 
nicht aufgenommen werden kann. Nur nach 
einem Abbau (bis auf die Stufe anorganischer 
Salze) liefert er den Pflanzen Nährstoffe. Liebig 
erkannte schon damals, daß die Pflanzen ihren 
Kohlenstoffbedarf unter Ausnutzung des Kohlen- 
dioxyd-Gehaltes der Luft decken und sich die 
gleich wichtigen Mineralstoffe aus dem Boden- 
wasser sichern. In seinem 1840 erschienenen 
Buche „Die Chemie in ihrer Anwendung auf 





Aufn. vom Verf. 


Agricultur und Physiologie“ brachte er ganz 
klar zum Ausdruck: „Die ersten Quellen der 
Nahrung der Pflanzen liefert ausschließlich die 
anorganische Natur.“ 

Die Ansichten dieser „Mineralstoff-Theorie“ 
setzten sich trotz zahlreicher Gegenstimmen all- 
mählich — besonders im praktischen Landbau — 
durch, da sie ganz offensichtlich zur Erzielung 
höherer Flächenerträge beitragen konnten. Dies 
ist der folgenden Aufstellung klar zuentnehmen: 


Ertragsentwicklung in einigen Ländern 
Europas (dz/ha) 
(Nach Roemer-Scheffer, 1944) 





Zucker- 

Land Jahr Weizen Rogg. Kartoff. rüben 
Deutschland 1878—87 13,2 9,9 82,5 296,7 
1932—38 22,9 17,8 165,2 301,7 

Schweden 1881—90 14,0 13,9 77,5 266,5 
1931—40 23,6 18,9 143,0 314,0 

Dänemark 1875—84 21,3 15,7 65,5 299,0 
1932 —41l 28,9 17,7 177,9 359,1 

Niederlande 1881—90 17,5 13,4 115,0 254,1 
1932—38 29,8 23,0 187,0 383,3 


Diese Ertragszunahme ist zum großen Teil 
auf die mineralische Düngung zurückzuführen! 
Heute wissen wir sogar, daß die Düngung mit 
Mineralsalzen den Humusbestand des Bodens 
günstig beeinflußt. Wurden vor 100 Jahren dem 
Acker höchstens 18—20 dz/ha Stallmist zuge- 
führt, so sind heute infolge der größeren Vieh- 
haltung Gaben von etwa 90 dz/ha möglich. In 
Dänemark z. B. nahm die Stallmistanwendung 
von 14,7 Millionen t im Jahre 1871 auf 33,3 Mil- 
lionen t im Jahre 1934 zu, wobei der Nährstoff- 
gehalt des Mistes durch den verstärkten Ver- 
brauch von Kraftfuttermitteln bedeutend an- 
stieg. Die durch die Mineraldüngung und den 
Zwischenfruchtbau vermehrte Wurzelmasse be- 


wirkt, daß heutzutage 30—35 dz/ha Wurzel- 
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humus dem Boden zugutekommen, gegenüber 
etwa 8—10 dz/ha vor 100 Jahren. Die Mineral- 
düngung verstärkt demzufolge in einem nicht 
geahnten Ausmaße gerade auch die Humus- 
versorgung der Böden. Dennoch sind die Stim- 
men nicht verstummt, die eine Mineraldüngung 
ablehnen. Infolgedessen wurde das Für und 
Wider aufs neue geprüft. Zahlreiche Versuche 
erbrachten genaue Daten über die Nährstoff- 
ansprüche der verschiedenen Kulturpflanzen, wie 
die Beispiele der folgenden Aufstellung zeigen. 
Der Pflanzenbauer weiß nur zu genau, daß die 
üblichen Gaben organischen Düngers zur Dek- 
kung dieses Bedarfes niemals ausreichen! 


Nährstoffentzug durch verschiedene 
Kulturpflanzen in kg/ha 
(Nah Wolf au Roemer-Scheffer, 1944) 





N P:O; K30O CaO 

Weizen 10 dz Korn 16,0 9,0 5,0 1,0 
18 dz Stroh 9,0 4,0 17,0 5,0 

Raps 10 dz Samen 35,0 18,0 10,0 6,0 
20 dz Stroh 14,0 6,0 20,0 23,0 

Erbsen 10 dz Erbsen 37,0 10,0 13,0 2,0 
10 dz Stroh 21,0 6,0 8,0 24,0 

Kartoffeln 100 dz Knollen 32,0 14,0 60,0 3,0 
30 dz Kraut 12,0 7,0 14,0 20,0 


Auf analytischem Wege wurde weiterhin die 
kalorische und biologische Wertigkeit von Pflan- 
zen mit und ohne Mineraldüngung verglei- 
chenderweise geprüft. Das immer wiederkeh- 
rende, stets für die Mineraldüngung ausfal- 
lende Ergebnis sei an 2 Beispielen erläutert: 


l.Ernteerträge und Wertstoffmengen 

je ha von Gartenmöhren im Mittel der Erntejahre 1938 

bis 1942 bei alleiniger Stallmistdüngung und Stallmist + 
NPK-Düngungl. (Nach Dost-Schuphan) 





Stallmist Stallmist + NPK 
Ernte in dz/ha 505,0 547,0 
Trockensubstanz in kg/ha 5380,0 5705,0 
Reineiweiß in kg/ha 135,0 150,0 
Zucker in kg/ha 2357,0 2518,0 
Provitamin A (Carotin) 
in mg/kg 4,68 5,50 


2. Ertrag und Gehaltan Carotin 
(Provitamin A) 
verschieden gedüngter Tomaten der Sorte „Sieger“ 
(Nach Schuphan) 





Stallmist Stallmist+ NPK 
Durchschnittserträge im Mittel 
von 6 Parzellen in kg 162,9 177,6 
Trockensubstanzgehalt in % 5,86 5,97 
mg Carotin in 100 g 
Frischsubstanz 0,42 0,66 


1 NPK-Düngung = mineralische Volldüngung 


Solche eindeutigen Versuchsergebnisse be- 
weisen die Richtigkeit der mineralischen Dün- 
gung. Damit waren die Wissenschaftler aber 
noch nicht zufrieden. Man sagte sich, bei der 
analytischen Prüfung würden nicht alle Eigen- 
schaften der Pflanzen erfaßt, die auf die mensch- 
liche Gesundheit einen Einfluß nehmen können. 
Aus diesem Grunde wurde auch auf anderen 
Wegen mit der Beweisführung begonnen. Die 
Wissenschaftler Arnon, Simons und Mor- 
gan an der Universität Berkeley (USA) stellten 
Untersuchungen über den Futterwert von Pflan- 
zen an, die ohne Erde in Nährlösungen heran- 
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gezogen wurden. Es sollte ermittelt werden, ob 
diese Pflanzen Unterschiede im Vergleich zu sol- 
chen aus humusreicher Erdkultur aufweisen. 
Zu diesem Zweck wurden 2 Gruppen von 
Meerschweinchen ausschließlich mit Gras ge- 
füttert, und zwar erhielt die eine Gruppe Gras 
aus der humusfreien Wasserkultur, die andere 
Gruppe Gras von fruchtbarem Boden, der jahre- 
lang reichlich mit Stallmist gedüngt worden 
war. Nach 12 Wochen wurden die Versuchstiere 
untersucht. Die Tiere beider Gruppen zeigten 
einen guten Ernährungszustand und ein zu- 
friedenstellendes Wachstum. Es waren keinerlei 
Anzeichen dafür vorhanden, daß die Pflanzen 
aus der Nährlösungskultur mit Mängeln irgend- 
welcher Art behaftet wären. Die Reihe derarti- 
ger Versuchsergebnisse, die ausnahmslos für die 
Mineralsalzanwendung sprechen, ließe sich noch 
beliebig fortführen. 

Betrachtet man die Nährstoffmengen, die bei 
der Ernte vom Felde hinweggefahren werden, 
und vergleicht damit die Mengen, die in Form 
anorganischen und organischen Düngers dem 
Acker wieder zugeführt werden, so stellt sich 
eine erschreckende Unterernährung heraus, an 
der unsere Pflanzen offensichtlich leiden müssen. 
Wohl gehen Teile des Ackerbodens durch den 
Mineralisierungsprozeß (Verwitterung und Tä- 
tigkeit der Mikroorganismen) in Stoffe über, die 
von der Pflanze aufgenommen werden können, 
doch reicht auch dies nicht aus, das Ernährungs- 
defizit der Kulturen zu decken. Und mangelhaft 
ernährte Pflanzen ergeben keine vollwertige 
Menschennahrung! 

Neben der Unterernährung der Pflanzen ist 
die unsachgemäße Anwendung der Düngesalze 
zu erwähnen. Es ist bekannt, daß Zuckerrüben 
bei einseitiger Stickstoffdüngung an Zuckergehalt 
verlieren. Dieselbe Ursache benachteiligt die 
Faserqualität des Flachses. Der Stärkegehalt der 
Kartoffel leidet unter der einseitigen Anwen- 
dung chlorhaltiger Dünger (etwa salzsauren 
Kalisalzes). Der Eiweißgehalt der Pflanzen wird 
bei Mangel an Phosphaten verringert. Dies alles 
sind Folgen einer unsachgemäßen Dünger- 
anwendung! Leider düngen viele Landwirte und 
Gärtner kurzerhand „gefühlsmäßig“, und die 
meisten lassen die Möglichkeit, ihren Boden auf 
seinen Nährstoffzustand zu überprüfen, un- 
beachtet. Würde die Prüfung alle 3 bis 4 Jahre 
regelmäßig durchgeführt und würde die Dün- 
gung danach berechnet, so könnten krasse 
Düngungsfehler vermieden werden. 

Diese Verhältnisse können am Beispiel der 
Hydrokultur sehr deutlich gemacht werden. Die 
bei erdfreien Kulturen verwendete Nährlösung 
wird in regelmäßigen, kurzen Abständen mit 
Hilfe kolorimetrischer Schnellmethoden analy- 
siert. Bei gewissenhafter Durchführung garan- 
tiert das den Pflanzen eine dauernd optimale 
Ernährungsgrundlage, da verbrauchte Nähr- 
stoffe sofort ergänzt werden können. Solche 
äußerst günstigen Verhältnisse werden die 
Pflanzen in Erde wohl nur sehr selten vorfinden. 
Vergleichende Untersuchungen veranschaulichen 


dies sehr klar. So ist bekannt, daß in Hydro- 
kultur-Anlagen Durchschnittserträge erreicht und 
gehalten werden können, die solchen aus bester 
Erdkultur nicht nur ebenbürtig sind, sondern sie 
häufig noch übertreffen. Es ließen sich Ver- 
suchsergebnisse anführen, aus denen hervorgeht, 
daß mit der quantitativen auch die qualitative 
Zunahme Hand in Hand geht. 

Avitaminosen und andere Mangelkrankhei- 
ten sind in Gegenden, in denen Handelsdünger 
regelmäßig verwendet wird, sehr viel seltener 
geworden. Durch eine zweckmäßige Mineral- 
düngung im gesamten Pflanzenbau könnten sie 
noch weiter zurückgedrängt werden. Den Beweis 
dafür erbrachte unter anderem die vorbeugende 
Bekämpfung von Schilddrüsenleiden in jodarmen 
Gegenden durch eine Düngung mit Kalium- 
jodid. 

Danach sind also folgende Punkte hervor- 
zuheben: 

1. Die Düngung mit Mineralsalzen stellt eine 
der Natur abgelauschte Maßnahme dar, durchaus 
geeignet zur Erzeugung in jeder Beziehung ein- 
wandfreier Nahrungsmittel. 

2. Die Düngungslehre als angewandte Wissen- 
schaft sollte erhöhte Beachtung finden, um jedem, 
der damit zu tun hat, ein gediegenes Fachwissen zu 
vermitteln. 







3. Der Aufwand an mineralischen und organi- 
schen Düngemitteln je Flächeneinheit ist zu erhöhen, 
damit die Kulturen in den Genuß einer einwand- 
freien Ernährung gelangen. 

Es ist an der Zeit, daß diese Punkte mehr 
Beachtung finden als bisher. Dies ist schon im 
Interesse der Volksgesundheit erforderlich! Die 
damit verbundene Erhöhung des Handelsdünger- 
aufwandes wird dabei für den Erzeuger-Betrieb 
auch finanzielle Vorteile bringen, da eine sach- 
gemäße Düngesalzanwendung stets rentabel ist. 
Die Feststellung von Prof. Dr. F. Scheffer: 
„Eine Verdoppelung der Mineraldüngung ist 
der rascheste, wirksamste und billigste Weg zur 
Hebung der Ernährung und des Wohlstandes 
der Weltbevölkerung“, gilt für jeden Landwirt 
und Gartenbauer. 


Eine Stammwurzel an einer Robinie 


Im August 1956 entdeckte ich in dem Vor- 
garten der Max-Planck-Schule in Wilhelmshaven 
an einer Robinie (Robinia pseudacacia) von etwa 
5 m Höhe eine wurzelähnliche Abzweigung 
(Abb. 1). Sie entsprang unmittelbar unter der 
Kronenverzweigung, etwa 2,60 m über dem Bo- 
den (Abb. 2). Der Stamm war von unterhalb der 
Krone bis zur Hauptwurzel etwa zur Hälfte des 
Querschnittes vermodert (Abb. 3). Vermutlich 
war eine Bombeneinwirkung aus dem letzten 
Kriege die Ursache. An der Stammoberfläche 


Abb. 1. Gesamtansicht der Stammwurzel einer Ro- 
binie 








Robinienstamm mit der abgestützten Hauptwurzel, von der Nebenwurzeln abzweigen 


verlief entlang des Moderspaltes der merkwür- 
dige, stark verzweigte Strang bis hinunter zum 
Boden. Sein Durchmesser betrug am Ursprung 
— also unmittelbar an der Kronenverzweigung 
— ca. 3 cm. Kurz über dem Boden verzweigte 
er sich büschelförmig, so daß nur dünne Neben- 
stränge in den Boden eindrangen. 

Daß es sich bei diesem merkwürdigen Ge- 
bilde tatsächlich um eine echte Wurzel mit vie- 
len Verzweigungen handelte, ergab sich aus der 
mikroskopischen Untersuchung. Die feinsten Ver- 
zweigungen waren Wurzelfasern, und die An- 
ordnung der Leitbündel war radial. Wurzelhau- 
ben konnten bei einer späteren Untersuchung 


Aufn. H. Vogler 


leider nicht mehr mikroskopisch gefunden wer- 
den, da spielende Kinder 14 Tage vor dieser 
mikroskopischen Nachprüfung die Wurzel aus 
dem Stamm herausgerissen und alle feineren 
Verzweigungen abgestreift hatten. 

Offensichtlich schöpfte diese „Stammwurzel“ 
mit der Hauptmasse ihrer Nebenwurzeln Nähr- 
stoffe aus dem eigenen Moder und vielleicht 
auch Feuchtigkeit (Meeresklima!). 

Zum besseren Erkennen der Wurzel auf der 
Photographie haben wir sie aus dem Stamm- 
inneren etwas herausgedrückt und ein Hölzchen 
zwischen den Stamm und die Wurzel geklemmt 
(Abb. 3). Dr. Karl Riese 


Massenwanderung von Igeln 


Der Igel ist seiner Lebensweise nach ein 
einzelgehendes Dämmerungs- und Nachttier, das 
sich nur zur Fortpflanzungszeit zu mehreren 
zusammenfindet, wenn die Männchen um die 
Weibchen werben oder die Weibchen ihre Jun- 
gen führen. Jedenfalls ist bis heute nichts dar- 
über bekanntgeworden, daß sich Igel in größe- 
rer Zahl sammeln und, nicht nur dies, auch zu- 
sammen wandern. Von Haus aus ist der Igel 
sehr standortstreu und hat kaum je Veranlas- 
sung, sein Revier zu verlassen, solange es ihm 
genügend Unterschlupf und Nahrung bietet. 

Um so beachtenswerter ist deshalb eine Be- 
obachtung unseres Mitgliedes Herrn Rudolf 
Bühler aus Oberursel im Taunus, welcher der 
Schriftleitung Mitteilung von einer Igelwande- 
rung machte, die er Ende Juni 1937 in einem 
größeren, geschlossenen Wald bei Isny im Allgäu 
auf der Landstraße nach Lindau beobachtete. 

Durch eine Motorradpanne aufgehalten, fuhr 
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er spät auf dieser Landstraße durch den Wald. 
Plötzlich sah er im Lichte seines Scheinwerfers 
einen breiten, braunen, sich quer über die Land- 
straße bewegenden Streifen, der aus schätzungs- 
weise 100-200 Igeln bestand, die ziemlich ge- 
schlossen von einer Seite des Laubwaldes auf 
die andere marschierten. Die Tiere liefen gleich- 
mäßig, ohne anzuhalten, zeigten aber keine be- 
sondere Erregung. Ob sie einem bestimmten 
Geländepunkt zustrebten, konnte Herr Bühler 
in der Dunkelheit nicht feststellen, ebenso nicht, 
ob der Wald Unterholz hatte. 

Es ist heute natürlich schwer festzustellen, 
welche Gründe die Igel damals veranlaßt haben 
könnten, sich in so großer Zahl zusammenzu- 
scharen und eine gemeinsame Wanderung anzu- 
treten. Sehr zu begrüßen wäre es, wenn Leser, 
die vielleicht einmal eine ähnliche Beobachtung 
mit Igeln gemacht haben, dies der Schriftleitung 
mitteilen würden. Dr. Th. Haltenorth 
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Merkur gelangt am 3. April 
ins Perihel und bringt uns in die- 
sem Monat die günstigste Sichtbar- 
keit am Abendhimmel während des 
ganzen Jahres. Wesentlich für die 
günstige Abend-Sichtbarkeit des 
Planeten in unseren Breiten ist ne- 
ben seiner größten östlichen Elon- 
gation, die am 15. April mit 19°45’ 
erreicht wird, die steile Stellung der 
Ekliptik gegen den Horizont des 
Abendhimmels. Anfang des Monats 
geht Merkur schon 1 Stunde 10 Mi- 
nuten nach der Sonne unter; am 
Tage der größten östlichen Elonga- 
tion wird dieser Betrag auf 2 Stun- 
den 1 Minute angewachsen, aber 
zum Monatsende wieder auf 42 Mi- 
nuten abgesunken sein. Man wird 
den Planeten also um die Monats- 
mitte gut einige Zeit am Abend- 
himmel beobachten können. Merkur 
bewegt sich bis zum 25. April recht- 
läufig in den Fischen und im Wid- 
der, wird dann stationär und ab 
26. April wieder rückläufig im 
Widder. 

Venus ist rechtläufig und ge- 
langt am 14. April in die obere 
Konjunktion zur Sonne; sie bleibt 
daher auch den ganzen April hin- 
durch unsichtbar. 

Mars ist ebenfalls rechtläufig 
und durchwandert den Stier. Am 
3. April geht er 7° nördlich von Al- 
debaran vorbei, ist aber gut "% Grö- 
Benklasse schwächer als dieser. Sein 
Untergang findet den ganzen Monat 
über um Mitternacht herum statt; 
der Planet kann also in der 1. Hälfte 
der Nacht gut gesehen werden. 

Jupiters Opposition ist nun 
vorüber; doch bleibt er noch rück- 
läufig in der Jungfrau. Man kann 
ihn bis über Mitternacht hinaus gut 
beobachten; gegen Ende April geht 
er aber schon kurz vor 
4 Uhr morgens unter. 

Saturn ist rück- 
läufig im Ophiuchus. 
Anfang des Monats 
geht er gegen Mitter- 
nacht, Ende April aber 
schon kurz nach 22 Uhr 
auf. 

Uranus beendet 
am 9. April seine lang- 
same rückläufige Be- 


Abb. 1 (links). Stellun- 
gen der Jupitermonde 
im April 1957, täglich 
um 0hl5m MEZ (aus 
Himmelsjahr 1957) 

Abb.2(rechts).DerVer- 
lauf der ringförmigen 
Sonnenfinsternis vom 
29.—30. April 1957 (aus 


wegung; er wird ab 10. April wieder rechtläufig. 
Er geht zwischen 4 Uhr und 2 Uhr morgens unter, 
kann also in der ersten Hälfte der Nacht noch gut 
beobachtet werden. Die Auffindung erleichtert uns 
das Kärtchen in Kosmos, Heft 1, S. *19. 

Neptun gelangt am 21. April in seine dies- 
jährige Opposition zur Sonne, ist also rückläufig. Er 
ist die ganze Nacht zu sehen, und Fernrohrbesitzer 
werden ihn mit Hilfe des Kärtchens in Kosmos, 
Heft 3, S. *83, leicht auffinden. Seine Helligkeit ist 
nur 7,m7, 

Am 29./30. April ereignet sich eine ringförmige 
Sonnenfinsternis, deren Verlauf uns Abb. 2 
zeigt. Sie ist in Europa unsichtbar. Trotzdem ist die 
Finsternis sehr bemerkenswert; denn sie stellt den 
relativ seltenen Fall einer nicht zentralen 
Finsternis dar. Bei einer solchen wird die Erdober- 
fläche nicht von der Achse des Schattenkegels ge- 
troffen, sondern dieser geht dicht an ihr vorbei. In 
unserem Falle liegt der nächste Punkt der Schatten- 
kegelachse in 13 km Höhe über einem Erdorte mit 
den Koordinaten % + 70°40’, 4 = 319956’ (westl. 
Greenwich). Die Finsternis gehört einem absterben- 
den Saroszyklus an. Die Zone der ringförmigen Ver- 
finsterung verläuft innerhalb der Barents-See. 

Die Mondphasen treten im April zu den 
folgenden Zeiten ein (MEZ): 


1. Viertel 7. April 21h 32m 
Vollmond 14. April 13h 9m 
Letztes Viertel 21.April 24h 0m 
Neumond 30. April 0h 54m 


Erdnähe 
Erdferne 


12. April 2h 
23. April 22h 


Durchm. 32’ 50°’ 
Durchm. 29’ 31’ 


Sternbedeckungen von Sternen heller 
als 5,n0 finden in Mitteleuropa wiederum nicht statt. 
In Südafrika kann am 4. April die Bedeckung von 
© Tauri (4,08) beobachtet werden. Saturn be- 
deckt am 28. April den Stern Bonner Durchmuste- 
rung BD — 20°4568 (8,m0). Die Bedeckung kann in 
Australien, Nord- und Südamerika beobachtet wer- 
den. 

Nicht sehr günstig, aber doch erwähnenswert 
sind die Lyriden, ein periodischer Meteorschwarm 
von kurzer Dauer mit einem spitzen, schmalen Maxi- 
mum am 22. April. Der Strom geht auf Überreste 
des Kometen 1861 I zurück. 
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Scheinbare Bahn des 
Kometen Arend- Roland 
(1956 h) vom 21.57-25.57 
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Abb. 3. Die scheinbare Bahn des Kometen Arend-Roland am Sternhimmel 


Über den Kometen Arend-Roland (1956 h) wurde 
schon kurz in der Kosmos-Korrespondenz im März- 
heft, Seite *66, berichtet. Inzwischen liegt eine aus- 
führliche Ephemeride vor, nach der die in Ab- 
bildung 3 dargestellte scheinbare Bahn gezeichnet 
werden konnte. In den Monaten Januar, Februar 
und März hat sich der Komet, aus den Fischen kom- 
mend, langsam südlich in den Walfisch bewegt. 
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Anfang April kehrt er, einige 
Grade nördlich von Deneb 
Kaitos stehend, um und 
wandert dann schnell nörd- 
lich. Im Perihel (8. April) 
erreicht er die heute unge- 
wöhnliche Helligkeit —0,9 
(fast wie Sirius). Doch wird 
er dann kaum zu finden 
. sein, da er nahe bei der 
Sonne steht und etwa gleich- 
zeitig mit dieser auf-, aber 
vor ihr untergeht. Am 20. 
April steht er schon im 
Dreieck und dürfte dann, 
vielleicht auch schon einige 
Tage eher, für das bloße 
Auge am Abendhimmel 
sichtbar sein. Leider hat 
aber seine Helligkeit dann 
schon wieder abgenommen. 
Am 27. April finden wir den 
Kometen einige Grad nörd- 
lich Algol; seine Helligkeit 
ist dann nur noch etwa 1,7. 
Der Komet ist aber von die- 
sem Tage an für uns zirkum- 
polar und geht für uns auch 
den ganzen Mai über nicht 
mehr unter. Leider wird der 
Komet nur wenige Tage 
sehr hell sein; auch muß 
man mit Überraschungen in 
bezug auf seine Helligkeit 
rechnen. 

Nach den letzten, bei Redaktionsschluß vorlie- 
genden Beobachtungen war der Komet Anfang Fe- 
bruar noch ziemlich schwach, zeigte aber zwei 
kurze Schweife. 

Wir werden für den Monat Mai ein weiteres 
Kärtchen bringen, das dem Sternfreund die Ver- 
folgung des Kometen erleichtern soll. 

Prof. Dr. K. Schütte 
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Die Autoren dieses Heftes: 


Gerhard Stahlecker: Dr. rer. nat., Stu- 
dienrat. Arbeitsgebiet: Geologie und Geographie. Geb. 
4.1.1906 in Korntal, Kr. Leonberg (Württ.). 

HansP. Feriz: Dr. med., ehed. Privatdozent 
für chirurgische Pathologie an der Universität Amster- 
dam. Seit 1955 wissenschaftlicher Mitarbeiter für ameri- 
kanische Paläo-Anthropologie am Königl. Institut für 
die Tropen, Amsterdam. Geb. 23. 8.1895 in Wien. 

ans Schwenkel: Professor Dr., Direktor 

a.D., Geologe. Ehedem Leiter der Landesstelle für 

Naturschutz und Landschaftspflege von Nordwürttem- 

“ berg. Arbeitsgebiet: Landschaftspflege, Heimatkunde, 

Heimatschutz. Geb. 3.3.1886 in Hülben, Kreis Reut- 
lingen (Württ.). 

Ernst Klüppelberg: Dr. phil. habil., 
Berufsschuldirektor. Arbeitsgebiet: Mineralogie (Edel- 
steinkunde), Schleif- und Poliertechnik. Geb. 7. 6. 1904 
in Essen. 

Hans Kumerloeve: Dr. phil., Museumsdirektor. 
Arbeitsgebiet: Zoologie (bes. Wirbeltiere), vergleichende 
Anatomie, höhere Pilze, Naturschutz. Geb. 5. 9. 1903 
in Leipzig. 

Hubert Krammer: Techn. Angestellter der 
Salzburger Stadtwerke, Elektrizitätswerke. Geb. 22. 10. 
1911 in Obernzell. 

Josef Schurz: Dr. phil., Universitäts-Assistent. 
Arbeitsgebiet: Physikalische Chemie, insbesondere von 
Hochpolymeren. Geb. 23. 12. 1924 in Zeltweg (Österr.). 

Werner Braunbek: Dr.-Ing., Prof. für Theo- 
retische Physik an der Universität Tübingen. Arbeits- 
gebiet: Theoretische Physik, z. Z. vor allem Wellen- 
ausbreitung und Beugungstheorie. Geb. 8. 1. 1901 in 
Bautzen. 
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Dieter Blume: Lehrer. Arbeitsgebiet: Human- 
und tierpsychologische Verhaltensstudien. Geb. 29. 6. 
1920 in Kassel. 

ErnstH.Salzer: Staatl. gepr. Landwirt. Sach- 
verständiger für Hydrokultur. Geb. 17.1.1927 in Mar- 
tinsmarkt (Ungarn). 


Das Mai-Heft des Kosmos bringt u. a.: 

Prof. Dr. W. Braunbek: Wie Energie 
aus Sonnenlicht gewonnen wird. — Prof. Dr. 
A. Bühler: Muschelschmuck in Neuguinea. 
— C. Hoffbauer: Zoologische Gärten und 
Tierparke. 2. Zoos und Tierparke des deutsch- 
sprachigen Gebietes (3. Teil). — Dr. H. Ku- 
merloeve: Unwürdig und anachronistisch: 
Der Vogelmord in Italien. — Prof. Dr. E. Lind- 
ner: Tanzfliegen. — Dr. K. Napp-Zinn: 
Deutsche Landschaften: Die Pfalz. — V.Pan- 
tenburg: Verkehrsschlagader der Zukunft: 
Der St.-Lorenz-Seeweg. — Ph. Schmidt S.].: 
Magische Edelsteine? — Dr. Dr. G. Venzmer: 
Unterschiede zwischen Mann und Frau. 


Das April-Heft des Mikrokosmos bringt u. a.: 

Dr. H. F. Linskens: Eine spezifische 
Anfärbung von Pollenschläuchen im Griffel. — 
H. Selzle: Elektrolytische Knochen-Entkal- 
kung. — H. Streble: Die Bärtierchen 


Veranstaltungen des Kosmos 


Kosmos-Studienreisen 1957 


Unsere Auslandsreisen erfreuen sich von Jahr zu Jahr größerer Beliebtheit. Wir tragen dem gern Rechnung 
und veranstalten auch 1957 wieder Fahrten, die auf unsere besonders naturwissenschaftlich interessierten Mitglie- 
der zugeschnitten sind. Es sind dies weder Luxusreisen noch primitive Exkursionen; denn wir wohnen in gut- 
bürgerlichen Hotels in Zimmern mit fließendem Wasser. Die Preise schließen Bahnfahrt 2. Klasse und bei Schiffs- 
reisen Touristenklasse ein. Die Fahrten werden von wissenschaftlichen Reiseleitern betreut, die jedoch über das 
Hauptthema jeder Reise auch die Gesamtheit des Lebens fremder Völker nahezubringen verstehen. Wir fahren 
selbstverständlich auch nach den weltbekannten Höhepunkten der Touristik eines jeden Landes, wie etwa Pompeji, 
Taormina, Akropolis oder Zermatt. Wir benutzen dorthin aber auch Straßen und Wege abseits des großen Stro- 
mes des Fremdenverkehrs, Straßen, die zu unverfälschten, sonst nur schwer erreichbaren Schönheiten führen. 


. Je früher Sie uns schreiben, desto sicherer dürfen Sie sein, noch einen Platz zu bekommen, und desto sorg- 
fältiger können wir Ihre Reise vorbereiten. Spezialprospekte für die Fahrten stehen zur Verfügung. 


Piingst-Reisen 


Athen und Griechische Inseln. 16 Tage. Preis: DM 768.50. Höchstteilnehmerzahl 18 Personen. Für beide Termine nur 
noch wenige Plätze! 
Privatjacht „Toscana“ 


Bahn: Stuttgart — Venedig; Schiff: Venedig — Piräus; Jacht „Toscana“: Piräus — Aegina — Santorin 
Nissyros — Rhodos — Delos — Mykonos — Piräus. Aufenthalt in Athen (3 Tage). Rückreise wie Anreise 
57/2-D-1: 3. 6.—18. 6. 57 

57/2-D-2: 18. 8.— 3.9. 57. Reiseleiter: Karl Gleissner 


Montreux — Genfer See. 4 Tage. Preis: DM 130.— (Halbpension) 
Bus: Stuttgart — Zürich — Brunnen (Übernachtung) Luzern Spiez Rhönetal — Montreux (2 Über- 
nachtungen) — Freiburg — Bern — Waldshut — Donaueschingen — Stuttgart 
57/4-A: 8. 6.—1l. 6. 57. Reiseleiter: Dr. Bachteler 


Wien — Wachau. 6 Tage. Landeskundlich-kulturgeographische Reise. Preis: DM 187.50 (Halbpension) 
Bus: München — Salzburg Hallein Gesäuse Eisenerz Leoben Spital Semmering — Baden — 
m S Tage Aufenthalt) — Ruinen von Carnuntum — Wiener Wald Wachau Melk Salzburg — 
München 
57/5-A: 9. 6.—14. 6. 57. Reiseleiter: Stud.Dir. H. Weise 














In den Sommerierien 


Spanien — Portugal. 13 Tage. Kulturgeschichtliche Reise. Preis: DM 780.— (Halbpension) 
Bahn: Stuttgart — Paris — Madrid (2 Ruhetage). Bus: Escorial — La Granja Segovia Avila Sala- 
manca — Caceres — Lissabon (3 Übernachtungen, Ausflug Cintra) — Coimbra — Porto — Santiago de Com- 
postela — Gijon — Santander — Hendaye. Bahn: Paris — Stuttgart 
57/7-B: 24. 7.—10. 8. 57. Reiseleiter: Dr. Bachteler 


Graubünden — Berner Oberland. 11 Tage. Landeskundlich-geologische Studienreise. Preis: DM 297.— 
Bus: Stuttgart — Ulm Lindau Vaduz Chur (Übernachtung) — Julierpaß — St. Moritz — S-kanfs 
(Übernachtung) — Muottas Muragl — Ofenpaß — S-kanfs — Menaggio (Übernachtung) — Lugano — Furka- 
paß — fakultativ Zermatt oder Interlaken N reaang — Luzern — Stuttgart 
57/4-B: 25. 7.—4. 8. 57. Reiseleiter: Stud.Dir. H. Weise 


Bucht von Cattaro — Budva (Perle der Adria!). 16 Tage. Preis: DM 468.— 
Bahn: Stuttgart -— Venedig. Schiff: Längs der dalmatinischen Küste bis Dubrovnik. Bus: Cattaro — Budva. 
1 Woche Aufenthalt. Gelegenheit zu Ausflügen. Rückreise: Schiff: Bis Venedig. Bahn: Stuttgart 
57/9-A: 15. 8.—80. 8. 57. Reiseleiter: Prof. Edelmann 


Belgien als Kunstland. 9 Tage. Preis: DM 289.— (Halbpension) 
Bus: Stuttgart — Frankfurt Aachen Brüssel Brügge Gent Zeebrugge — Antwerpen — Mecheln 
Löwen Aachen Stuttgart 
57/6-C: 27. 7.4. 8. 57. Reiseleiter: Dr. H. Wiedenbrüg 














Sommer-Nordland-Reisen 


Island. Vulkanologisch-länderkundliche Reise. 3. Wiederholung ausverkauft! Vormerkungen für 1958 werden an- 
genommen 


Auf den Spuren germanischer Vorzeit (Schleswig — Norwegen — Schweden — Dänemark). 14 Tage. Preis: DM 588.— 
(teils Voll-, teils Halbpension) 
Bus: Hamburg — Elmshorn — Itzehoe — Rendsburg — Schleswig (Haithabu-Danewerk etc.) — Eckernförde 
—_ Kiel — Lübeck — Travemünde. Schiff: Trelleborg. Bahn: Malmö — Svaneholm — Kosaberga — Kivik — 
Lund — Malmö — Göteborg — Trollhätta — Vänersborg — Grebbestad Tanum Moss — Oslo Dram- 
men — Tönsberg — Larvik — Skien — Rauland — Kongsberg — Oslo — Kopenhagen — Hamburg 
57/6-G: 1. 8.—14. 8. 57. Reiseleiter: Dr. W. Hülle 


Lappland — Land der Mitternachtssonne (Norwegen — Schweden — Finnland). 19 Tage. Preis: DM 960.— 
Schiff: Travemünde — Trelleborg. Bahn: Stockholm — Lulea. Bus: Haparanda — Tornio — Rovaniemi — 
Sodankylä — Ivalo — Inari — Lakselv — Russenes — Skaidi — Hammerfest (bei gutem Wetter Fahrt zum 
Nordkap) — Alta — Lyngenfjord — Volan — Bardu/Lund — Gratangen — Narvik. Bahn: Kiruna — Boden 
— Ange — Stockholm. Schiff: Trelleborg-Travemünde 


57/6-F-1: 26. 7.—13. 8. 57 (3. Wiederholung) ? 
57/6-F-2: 5. 8.—23. 8. 57 (4. Wiederholung). Reiseleiter: Prof. Dr. F. Seebaß und Gemahlin, Broby /Schweden 


Norwegische Fjorde — schwedische Seen. 19 Tage. Preis: DM 698.— 


Schiff: Travemünde — Trelleborg. Bahn: Oslo — Kongsberg — Telemarken — Totaksee — Röldal (Stabkirche) 
— Folgefonn — Odda — Kinsarvik — Bergen — Voss — Stalheim — Näröfjord — Ardal — Süd-Jotunheim 
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— Tyin — Elverum — Kongsvinger Sunne Eckeby Göteborg. Schiff: Trelleborg — Travemünde 
57/6-E: 7. 7.—25. 7. 57 (2. Wiederholung). Reiseleiter: Prof. Dr. F. Seebaß, Broby/Schweden 





Nordnorwegen — Narvik — Kirkenes. 18 Tage. Preis: DM 998.— 
Bahn: Hamburg — Kopenhagen — Oslo — Trondheim — Saltdal. Bus: Bodö — Narvik. Bahn: Narvik — 
Kiruna und zurück. Bus: Lyngseidet — Alta — Ifjord — Kirkenes. Schiff: Durch Fjorde und Inselwelt nach 
Trondheim. Bahn: Oslo — Kopenhagen — Hamburg 
57/6-C-1: 27. 7.—14. 8. 57. Reiseleiter: Oberstudienrat Dr. Raaf 
57/6-C-2: 31. 7.—17. 8. 57. Reiseleiter: Oberstudiendir. Dr. Wenk 


Insel Sylt — Schleswig-Holstein — Halligen — Helgoland. 9 Tage. Preis: DM 248.50 (Halbpension) 
Bus: Hamburg — Mölln — Ratzeburg — Lübeck — Bad Segeberg — Bungsberg Eutin Malente Plön 
— Kiel — Laboe — Holtenau — Haithabu — Schloß Gottorp — Schleswig — Flensburg — Schloß Glücks- 
burg — Niebüll — Hindenburg-Damm — Sylt. Dampferfahrten von Hörnum nach Hallig Hooge und Helgo- 
land. In Heide Besichtigung des Erdölfeldes. Bahn: Hamburg 
57/5-H: 6. 8.—14. 8. 57. Reiseleiter: Stud.Dir. H. Weise 





Herbst-Kreuziahrt mit S/S „Ermis“ (4. Wiederholung) 


Das Klassische Griechenland und seine Inselwelt. 13 Tage. Preis: ab DM 695.—, alle Ausflüge eingeschlossen 
Bahn: München — Venedig. Schiff: Venedig — Korfu — Katakalon/Olympia — Kreta/Knossos — Rhodos/ 
Lindos — Delos — Mykonos — Nauplia/Epidauros/Mykene/Tiryns — Athen — Ithea/Delphi — Venedig. 
Bahn: München 
57/2-B-2: 22. 9.—4. 10. 57. Reiseleitung: Dr. Baumgart, Frau Sclavonus, Athen, Frau Kurawelu, Athen, 


Dr. P. Paul u. a. 
Wir bitten alle Mitglieder des Kosmos, die sich für unsere Reisen interessieren, sich baldmöglichst zu wenden 


an die 
Schriitleitung des Kosmos, Stuttgart O, Piizerstr. 5-7 





Von den Studienreisen des KOSMOS sind folgende Bildserien (schwarz-weiß, Bildgröße 24 X 36 mm) her- 
gestellt worden, die als Bildbänder (Stehfilme in Normalbreite 35 mm) oder auch fertig verglast als Dia-Reihen 
(5 X 5 cm) laufend lieferbar sind: 


Bildband Dia-Reihe 
Nr. 151 Geologie und Vulkanismus (Süditalien, Liparische Inseln und Sizilien) 
64 Bilder mit ausführlichem Text DM 9.50 DM 28.80 
Nr. 152 Liparische Inseln und Sizilien (Landschaft) 
50 Bilder mit ausführlichem Text DM 8.— DM 22.50 
Nr. 153 Höhlenwohnungen und Kunstwerke der Eiszeitmenschen in Südfrankreich 
45 Bilder mit ausführlichem Text DM 7.— DM 20.25 


Nr. 155 Griechenland und Ägäis (in Vorbereitung) 


Zu beziehen von 
Photo-Kosmos, Abt. der Franckh’schen Verlagshandlung, Stuttgart O, Piizerstr. 5-7 





Deutsche Mikrobiologische Gesellschaft Stuttgart 


Programm der Arbeitsgemeinschaft Stuttgart 


5. April 1957: Hormondrüsen der Wirbeltiere I 
26. April 1957: Hormondrüsen der Wirbeltiere II 


Mikroskopische Kurse 


Zur Zeit läuft ein Kurs für Anfänger. Ein neuer Kurs für Anfänger wird im Herbst 1957 beginnen. Anmeldun- 
gen bitten wir an die Geschäftsstelle des Kosmos, Stuttgart O, Pfizerstraße 5—7, zu richten. 

Jeder Kurs dauert 10—12 Abende (jeweils dienstags von 19—21.30 Uhr). Der Unkostenbeitrag für Mitglieder des 
Kosmos / Gesellschaft der Naturfreunde und der Deutschen Mikrobiologischen Gesellschaft (Mikrokosmos) beträgt 
pro Abend DM —.50 (für den ganzen Kurs DM 5.—), für Nichtmitglieder DM 1.— (für den ganzen Kurs DM 10.—). 





Ermäßigung des Eintrittsgeldes für Kosmos-Mitglieder beim Besuch von Museen 


Wir freuen uns, unseren Mitgliedern die Mitteilung machen zu können, daß sie künftig das Naturwissenschaft- 
liche Museum der Coburger Landesstiftung, Coburg, Park 6, zum halben Eintrittspreis besuchen können. Des- 
gleichen erinnern wir daran, daß auch das Bremer Übersee-Museum (Bahnhofsplatz) den Eintrittspreis für Kosmos- 
Mitglieder schon vor längerer Zeit von DM —.50 auf DM —.10 ermäßigt hat. An Sonnabenden und Sonntagen ist 
der Besuch dieses Museums frei. Wir sagen den Direktoren beider Anstalten unseren besten Dank und empfehlen 
unseren Mitgliedern den Besuch beider Museen. 


Mit den Vergrößerungen: 

15x, 20x, 30x und 40x 

Vergütete Optik - 4 Auszüge 
Für Naturbeobachtungen auf große Entfernungen das leistungsfähige Zusammengeschoben nur 21,2 cm 

lang. Mit Lederköcher und Stativ- 


KOSMOS-HANDFERNROHR . sonne: om 13.- 


(Spektiv) Prospekt L 232a kostenlos 


FRANCKH’SCHE VERLAGSHANDLUNG - ABT. KOSMOS-LEHRMITTEL - STUTTGART O, PFIZERSTR. 5-7 
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KOSMOS kanntmachungen 


Die Großen Bücher des KOSMOS gehören 
zu den schönsten Geschenkwerken, die man im 
deutschen Buchhandel heute finden kann. Die 
einzigartigen Bildaufnahmen, die auf Farb- und 
Tiefdrucktafeln wiedergegeben sind und die an- 
regende Schilderung und kundige Beschreibung 
bestimmen gemeinsam den Gehalt und die 
prachtvolle Gestalt dieser Werke. Verlangen Sie 
vom KOSMOS-Verlag den großen, buntillu- 
strierten Prospekt. Lieferbar sind die Bände: 
Das große Buch der Vögel von Barruel-Frie- 
ling, Das Große Buch der Tiere von Bourliere- 
Mohr, Das Große Buch der Meeresküsten von 
Le Danois-Wulff. Jeder Band im Format 23 X 
29 cm mit Hunderten von Farb- und Tiefdruck- 
bildern. In Leinen gebunden DM 42.—, für 
KOSMOS-Mitglieder DM 39.50. 


Das „Hand- und Lehrbuch der Kranken- 
pflege“, herausgegeben von Prof. Dr. L. Fischer 
und Prof. Dr. F. Groß, liegt jetzt in der 6., voll- 
ständig neubearbeiteten Auflage fertig vor. 
Einprägsam und anschaulich in Wort und Bild 
erläutert der 1. Band die Grundlagen der Kran- 
kenpflege, den Bau des menschlichen Körpers 
und die grundlegenden Tatsachen aus Physik 
und Chemie. Der 2. Band Praktische Kranken- 
pflege schildert die Aufgaben der Schwestern- 
Praxis mit dem Blick auf die Zusammenhänge 
zwischen Krankheitsgeschehen und Pflege. Das 
Wie und das Warum wird für jeden Handgriff 
und für jede Aufgabe in Wort und Bild deut- 
lich gemacht. Was Krankenschwestern und 
-pfleger wissen, können und leisten sollen, was 
in der Ausbildung gelehrt, bei der Prüfung und 
in der Praxis gebraucht wird, ist im „Hand- und 
Lehrbuch der Krankenpflege“ gültig niederge- 
legt. Interessenten verlangen den ausführlichen 
illustrierten Prospekt P 603. 

Atomstrahlen, Geigerzähler — wer hätte diese 
Begriffe nicht schon gehört? Wer weiß genau, 
was sie bedeuten? Ingenieur Heinz Richter zeigt 
in seinem kürzlich erschienenen Buch „Atom- 
strahlen — Geigerzähler“, was Atomstrahlen 
sind, wie sie entstehen, welche Eigenschaften 
sie haben. Er sagt es verständlich, präzis und 
setzt nur die Kenntnis der physikalischen Grund- 
begriffe voraus. Er schildert Arbeitsweise und 
Aufbau von Meßgeräten der Industrie, gibt 
Schaltpläne und Hinweise auf die Anwendungs- 
möglichkeiten, er zeigt auf Grund selbstgebau- 
ter Apparate, wie man sowohl einfache, von 
jedem Anfänger anzufertigende Geräte aufbaut, 
bringt aber auch komplizierte Anordnungen. Alle 
in Betracht kommenden Methoden werden be- 
handelt und an Versuchen und Beispielen er- 
läutert. Abschließend zeigt Ing. Heinz Richter, 
welche praktischen Anwendungen der radioakti- 
ven Strahlen heute von Bedeutung sind und wo 
die Zukunft dieser neuartigen Methoden liegt. 
Mit vielen Bildern im Text und auf Tafeln. 
Halbleinenband DM 12.—. 


w 021132 





mit KALODERMA 
rasiert sich’s quf 


DM 1.35 
RASIER CREME 





Ylyzerinhaltig 





u 
==) 
m) Es gibt Männer, die ihre Umgebung 
= sofort für sich einnehmen, wo sie auch 
# }% hinkommen mögen. Oft liegt das an schein- 
bar kleinen Dingen. Da istz.B. der Gebrauch eines guten 
Rasierwassers. Kaloderma Rasierwasser wirkt anti- 
septisch und es belebt, strafft und glättet Ihre Haut. 
Darüber hinaus aber umgibt sein frischer, angenehm 


männlicher Duft Sie mit jener Atmosphäre sympathischer 


Gepflegtheit, die Sie allerseits „gern gesehen” macht. 


KALODERMA RASIERWASSER DM 2.20 u. 3.60 
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NWIONZEISS mE 
BIN | 





ZUSAMMENSETZBAR 


BÜCHERSCHRÄNKE 


UNIONZEISS-FRANKFURTAM MAIN 9 
VERLANGEN SIE PROSPEKT UND ANGEBOT F 





Die wirksame Gegenwehr 


bei Rheumaqualen heißt Melabon! Es 
bekämpft die Schmerzursache selbst, in- 
dem es die Schmerzerregung in den 


Nervenzellen hemmt und die Gefäß- 
krämpfe in den Muskeln löst. Melabon — 
eine weiße Oblatenkapsel - läßt sich 
auch von Empfindlichen gut einnehmen. 
Mit Flüssigkeit geschluckt, gleitet sie leicht 
und mühelos. Aus diesen Gründen. ist 
Melabon so bekannt und beliebt. Keiner 
muß sich quälen! Packung 75 Pfennig in 
Apotheken. 


Gratisprobe vermittelt gern 
Dr. Rentschler & Co., Laupheim/Wttbg. 


dann erhalten Sie Ende 
April unseren Sportkata- 
log s/106- mit vielen farbi- 
gen Abbildungen -gratis. 


Sport-Münzinger 
München, Marienplatz 8 








YOGHURT 


selbst herstellen 


können auch Sie ganz 
einfach, mühelos und 
billig mit dem bewähr- 
ten 


PARA- 
YOGHURT-APPARAT und rFerment 


Haushaltgeräte und größere Modelle für Kurheime, 
Speisehäuser und Institute. 


Prospekte kostenlos J TH l E LE U Co 


durch: 
Wiesbaden - Sonnenberger Straße 27 H 








ges. gesch. 
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Dom 
Hobby 


zur 
Wisden- 
schaft 


(zu dem Aufsatz auf 
Seite *110—*111) 





Eine Auswahl von KOSMOS-Büchern, die 
von spielerischer Beobachtung zum wißbegieri- 
gen Probieren und Studieren, zu systematischen 
Versuchen und zur rechten Erkenntnis und wis- 
senschaftlichen Leistung führen, ist zusammen- 
gestellt in der Frühjahrs-Ausgabe des „Kosmos- 
Kuriers“, die diesem Aprilheft beiliegt. 

Beobachten und Experimentieren mit Pflan- 
zen und Tieren, die jedem zugänglich sind — 
das ist der kleine Schlüssel zur großen Natur, 
den uns Dr. Heinrich von Schmidt in die 
Hand gegeben hat mit dem neuen KOSMOS- 
Buch Die ganze Welt im Einmachglas (DM 6.80, 
für Kosmos-Mitglieder DM 5.80). 

Für weitergehende Beobachtungen und Ver- 
suche im Bereich der Biologie sei vor allem auf 
die KOSMOS-Naturführer hingewiesen und auf 
die Bände der Reihe Einführung in die Klein- 
lebewelt. Für physikalische und elektrotechni- 
sche Versuche vertrauen wir uns der Führung 
von Gustav Büscher und von Ing. Heinz 
Richter an. Für das Reich der Chemie ist 
Dr. Hermann Römpp ein kundiger und ge- 
schickter Lehrmeister. Sonderprospekte über Ex- 
perimentierbücher zur Biologie (P.599 u. P. 600), 
zur Physik (P. 319, 574, 649), zur Chemie (P. 326) 
geben genaue Auskunft über jedes dieser Bü- 
cher; sie werden Interessenten jederzeit gern, 
kostenlos und unverbindlich zugesandt. 


„Die Welt des Fliegers“ — die technische 
Entwicklung, die organisatorischen Vorausset- 
zungen, die Aufgaben des Piloten und des Flug- 
sicherungsdienstes — das alles spiegelt sich so 
wie es heute ist und morgen werden kann in 
dem Buch „Die Welt des Fliegers“, das von 
Robert Knauß geschaffen und jetzt von Georg 
Brütting neu bearbeitet worden ist. Vielseiti- 
ges Wissen, neueste Tatsachen und die aktuell- 
sten Bilder breitet dieses Buch vor dem Kosmos- 
Leser aus (Halbleinenband DM 7.50). 


Gleichzeitig erscheint in der 7., völlig neu- 
bearbeiteten Auflage das „Handbuch des Segel- 
fliegens“. Mit dem Herausgeber, Wolf Hirth, 
haben viele bekannte und namhafte Segelflug- 
Fachleute ihr Wissen und ihre Erfahrungen in 
diesem Buch niedergelegt, das maßgebend und 
richtungweisend ist für alle technischen, betriebs- 
praktischen und sportlichen Fragen des Segel- 
flugwesens (Ganzleinenband DM 19.50). 






















































































































































































































































































Der Sase Horatius 


übermittelt die Oster-Grüfe des KOSMOS-Verlages 
an alle Mitglieder und Freunde des KOSMOS 


Er begegnet Ihnen wieder in der neuen Ausgabe des „Kosmos-Kuriers“ (1957/1), die diesem April- 
heft beiliegt oder jederzeit — auch zur Weitergabe an andere Interessenten — beim Verlag an- 
gefordert werden kann. 


KOSMOS-Mitglieder wählen als Oster-Geschenke KOSMOS-Bücher zu KOSMOS-Vorzugspreisen! 


Außer dem, was Sie im „Kosmos-Kurier“ vorgeschlagen und auf dem dort eingedruckten Bestell- 
zettel aufgeführt finden, nennt Ihnen die Bücherliste der Seiten 30—34 des Januarheftes die 
KOSMOS-Bücher, die Sie zum ermäßigten Mitgliedspreis bekommen können. Wir erinnern heute 
nochmals besonders an das schöne Buch von Walter v. Sanden-Guja „Der große Binsensee“. So, 
wie Walter v. Sanden die Natur im Wandel der Jahreszeiten erlebt und beobachtet hat, mag er 
manchem KOSMOS-Leser Vorbild und Berater sein. Und jeden wird es beglücken, in den Schilde- 
rungen und Bildern des Buches „Der große Binsensee“ den Verfasser zu begleiten. Für KOSMOS- 
Mitglieder kostet dieser schöne, in Leinen gebundene und durch die vielen Tiefdruckbilder beson- 
ders wertvolle Band nur DM 9.80, sonst DM 11.80. 
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PHOTOGRAPHIEREN uno FILMEN 





Filmen Sie schon ? 


Der Film begeistert Millionen Menschen. 
Ob Großstadt, Kleinstadt oder Dorf: überall 
strömen die Menschen in die Lichtspielhäuser 
und finden im Film Entspannung und Ablen- 
kung von den Sorgen des Alltags. 

Eine wohl noch größere Freude als das An- 
sehen eines Films bereitet das Selber-Filmen. 
Kaum einem Besucher eines Lichtspielhauses 
wird es möglich sein, zum „Film zu kommen“. 
Jedem ist es aber heute möglich, selbst zu fil- 
men, denn Schmalfilmgeräte sind heute preis- 
wert zu haben und die Kosten für einen 8-mm- 
Schmalfilm sind nicht hoch. So ist das Filmen 
zu einem sehr vielseitigen Steckenpferd gewor- 
den, denn für alles Geschehen im Hause, auf 
Reisen, aber auch in Beruf, Wissenschaft, in der 
Schule und in der Natur wird der Film als un- 
bestechlicher Chronist herangezogen. 

Filmen ist noch schöner als photographieren, 
weil es keinen einzelnen Augenblick starr aus 
einem Geschehen herausgreift und unbeweglich 
festhält, sondern das wirkliche Geschehen in 
seinem Ablauf einfängt. 

Wer eine Schmalfilmcamera erwirbt, wird 
zunächst das häusliche Geschehen mit ihr ein- 
fangen: Die Kinder beim Spiel oder am Tisch 
über die Schularbeiten gebeugt. Damit sind wir 
gleich beim Thema Nummer eins angekommen: 
den Kindern. Hier hat der Schmalfilmfreund ein 
ünerschöpfliches Thema für Jahre. 

Müssen wir für das Filmthema Nummer 
zwei: Mutter und Kind noch Vorschläge ma- 
chen? Wir glauben, daß jeder glückliche Vater 
oder Onkel mit der Schmalfilmcamera in der 
Hand hier genügend Stoff zum Filmen findet. 

Sprechen wir darum gleich vom Filmthema 
Nummer drei: den Freunden und Bekannten. 
Mit ihnen treffen wir am Feierabend zusam- 
men, verbringen wir das Wochenende oder gar 
den Urlaub. Mit ihnen fahren wir mit der Bahn 
oder im eigenen Wagen durch die Städte und 
Dörfer und lernen dabei die Eigenarten unserer 
Heimat und fremder Länder kennen. 


Eine Idee zugrunde legen! 


Sind die ersten Filme von der Entwicklungs- 
anstalt zurückgekommen und in den Projektor 
eingespannt, herrscht eine erwartungsvolle Stille. 
Welche Freude macht es, seine eigene Familie, 
seine eigene Welt, nun in Bewegung auf der 
Leinwand wiederzusehen! 

Seien wir aber dabei einmal ganz ehrlich: 
die ersten Filme wirken auf uns durch den Reiz 
des Neuartigen. Sie stellen in der Regel wahl- 
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los aneinandergereihte Szenen dar. Es sind so- 
zusagen lebendige Photographien, aber die Sze- 
nen verkörpern keine tragende Handlung. Sie 
haben für uns den Reiz des Familiären, aber 
sie unterhalten damit noch keinen fremden Be- 
schauer. 

Das Fehlen einer durchlaufenden Idee emp- 
findet der angehende Schmalfilmer meist schon 
sehr bald als störend. Die Abhilfe ist einfach. 
Legen Sie allen Ihren Filmen eine Idee zu- 
grunde. Das Filmthema ist dabei gleichgültig. 
Es kommt nur darauf an, dieser Idee eine ent- 
sprechende Gestaltung zu geben. Selbstverständ- 
lich müssen dazu die technischen Voraussetzun- 
gen für einen guten Film erfüllt sein. 

Halten Sie also die Kamera bei der Auf- 
nahme völlig ruhig, aber sorgen Sie dafür, daß 
um so mehr Bewegung im Bild ist. Filmen heißt 
nicht umsonst das Leben einfangen! Nichts 
wirkt im Film langweiliger als eine lange Folge 
ruhiger Bilder, die den Inhalt von Photogra- 
phien, niemals aber den eines Films bilden 
dürfen. 

Achten Sie darauf, alles in möglichst wir- 
kungsvoller Art aufzunehmen. Wichtig ist dafür 
die richtige „Einstellung“. So wie Sie einen 
tätigen Menschen zunächst von der Ferne in 
ganzer Gestalt sehen, dann ihm näher kommen 
und schließlich nur einen knappen Ausschnitt 
von ihm beobachten, etwa die Tätigkeit seiner 
Hände oder das Mienenspiel seines Gesichts, so 
muß auch beim Film, den Sie aufnehmen, die 
Einstellung wechseln. Die Filmleute haben da- 
für ihre eigenen Ausdrücke. Sie sprechen von 
Totale, Halbnah-, Nah- und Groß- 
aufnahme. 

Die Totale wird stets aus größerer Ent- 
fernung aufgenommen und dient meist dazu, in 
den Ort der Handlung einzuführen. Denken Sie 
an den großen Film. Sie sehen in ihm in der 
Totale eine schöne Landschaft, ein Haus oder 
eine Terrasse, auf denen dann das Folgende 
spielen wird. 

HalbnaheAufnahmen führen in die 
Einzelheiten der folgenden Szenen ein. Bei 
einem Film, den Sie am Wochenende z.B. ma- 
chen, wird die Totale das Milieu des Geschehens 
vermitteln, während die folgenden halbnah 
gedrehten Szenen die Teilnehmer des Wochen- 
endausflugs bei einem fröhlichen Picknick im 
Freien zeigen. 

Nahaufnahmen geben dann von dem 
Geschehenen genaue Kunde. Sie zeigen z.B., 
wie Helga und Peter ein dickbelegtes Wurstbrot 
zum Munde führen. Diese Nahaufnahme gibt 





7" Millionen Blüten 


müßte eine Biene besuchen, um ein einziges Pfund 

Honig zu sammeln. Ihr Flugweg würde dabei 

120000 km betragen. 2000 Bienen brauchen 

einen ganzen Sommer für diese Leistung - Wunder 

der Natur. 

a Wunder der Präzision! Ob Sie Landschaften oder 
Nahaufnahmen, Portraits oder Schnappschüsse 
interessieren - mit Ihrer RETINA Ilc meistern Sie 
praktisch jede fotografische Aufgabe. Das ist der 
Steckbrief der RETINA Ilc: 


Hochlichtstarkes 
6 linsiges Objektiv 1:2/50 mm 

mit Schneckengangeinstellung 
Wechseloptik 

Lichtwertverschluß bis zur 1/500 Sek. 
Leuchtrahmen-Meßsucher 
Vollsynchronisation 








Schnellaufzug 


Selbstauslöser 


KODACHROME farbtreu wieein 
Kodak Farbfilm. Projektionsfertige 
Rahmung: deshalb keine Mehr- 
kosten für Rähmchen! Zuverlässige 
Emulsion: daher höchste Wirtschaft- 
lichkeit für DM 13.95 (20 Farbauf- 
nahmen). Noch preiswerter ist die 
beliebte 36er Patrone zu DM 21.— 





RETINA IIc DM 318. — 
RETINA Stereovorsatz DM 126. — 


KODAK AG. STUTTGART-WANGEN 


Fordern Sie bei Ihrem Fachhändler oder bei uns die Broschüre „Die RETINAund ihr System”an 
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DM 6.50. Ersatzfeder S 19, 54,5 &. 
In allen Fachgeschäften erhältlich. 








Lehrer, Kinder und Eltern freuen 
sich über den neuen Schulfüller 
mit der Aufsteckfeder! So einfach 
ist das: Man zieht die alte Feder 
heraus und steckt die neue auf. 


F; Der Schulfüller mit Aufsteckfeder 


SOENNECKEN 








dem filmischen Geschehen die Pointe, sie dra- 
matisiert gewissermaßen das Ganze und löst 
beim Beschauer einen wirkungsvollen Effekt, in 
diesem Falle wohl ein Schmunzeln aus. 

Auf diese Weise werden die Zuschauer Ihres 
Films „warm“, sie gehen mit. Den Könner im 
Filmen erkennt man an der wohlabgewogenen 
Abwechslung zwischen verschiedenen Einstel- 
lungen. Totale, Nahaufnahme, Großaufnahmen 
müssen einander in einem klug durchdachten 
Wechsel folgen. 

Denken Sie vor allem immer an Groß- 
aufnahmen! Sie sind es, die im großen 
Kino die Besucher in den Bann ziehen. Warum 
sollen nicht auch Sie die gleichen Mittel für die 
Gestaltung Ihrer Filme anwenden? Tasten Sie 
Ihr Motiv gewissermaßen von allen Seiten ab. 
Beleuchten Sie die Vorgänge von verschiedenen 
Seiten, zeigen Sie sie, fachmännisch gesprochen, 
in verschiedenen Einstellungen. Sorgen Sie für 
eine gute Perspektive, die Sie durch die Wahl 
einer geschickten Beleuchtung noch steigern 
können. 


Das Drehbuch — das A und O des Films 


Wir können Ihnen kein fertiges Rezept ver- 
raten, wie Sie auf Anhieb zu einem besonders 
guten Film kommen. Halten Sie die Augen of- 
fen, überall liegen Ideen für gute Filme. Notie- 
ren Sie kurz Ihre Einfälle und stellen Sie dann 
einmal in einer ruhigen Stunde an Hand der 
Notizen ein kleines Drehbuch für einen Film 
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zusammen. Das Drehbuch ist keine Erzählung, 
bringt keine fertigen Texte, sondern ist mehr 
eine im Telegrammstil gehaltene Arbeitsanwei- 
sung, die genau festlegt, welche Kamerastellung 
zu wählen ist und die Auskunft gibt über den 
Inhalt und die Länge der einzelnen Szenen. 

Welche Länge soll nun eine einzelne Szene 
haben? Der Beschauer muß Zeit haben, sich in 
das Geschehen der Szene einzuleben. Darum 
erfordern Totale in der Regel eine etwas län- 
gere Zeit als Großaufnahmen, weil die Groß- 
un einen kleineren Bildinhalt haben 
wird. 

Als Aufnahmedauer kann für eine Totale 
6—10 Sekunden, für Nahaufnahmen etwa 5 bis 
6 Sekunden gerechnet werden. Die kürzeste 
Zeit für eine Szene ist 4 Sekunden, sonst kann 
das Auge den Bildinhalt nicht mehr erfassen. 
Sind Sie bei der Aufnahme über die Länge einer 
Szene im Zweifel, dann filmen Sie lieber etwas 
länger, denn zu lange gewordene Szenen lassen 
sich beim Schnitt nachträglich immer noch kür- 
zen, während zu kurz aufgenommene Szenen 
sich in der Regel nicht wiederholen lassen. 

Die einzelnen Szenen müssen natürlich nicht 
in der Reihenfolge des endgültigen filmischen 
Geschehens aufgenommen werden, denn der 
eigentliche „Film“ wird ja erst später durch den 
„Schnitt“ festgelegt. 

Großaufnahmen wirken nicht nur eindring- 
licher, sondern sparen auch Film, da bei Groß- 
aufnahmen die einzelnen Szenen, wie wir schon 


sagten, kürzer sein können. Kurze Szenen aber 
beschleunigen das Tempo, sie erwecken beim 
Beschauer die Vorstellung der Spannung. Maß- 
gebend dafür ist in erster Linie der erwähnte 
Schnitt. 

Der rote Faden, der Ihnen bei der Aufnahme 
der einzelnen Szenen vor Augen schwebt, muß 
auch für den unbefangenen Beschauer später 
erkenntlich sein. Darum darf der fertige Film- 
streifen keine Gedankensprünge haben. 

Anfänger neigen dazu, sich nur ungern von 
dem aufgenommenen Filmmaterial zu trennen. 
Sie halten alle Aufnahmen für so wertvoll, daß 
nichts wegfallen darf. 

Je einfacher die Darstellung, je konzentrier- 
ter der Inhalt eines Films ist, um so wirkungs- 
voller wird er aber beim Abspielen sein. Neh- 
men Sie daher wirklich nur die wirkungsvoll- 
sten Szenen aus dem aufgenommenen Material 
heraus, scheiden Sie unbedingt alles aus, was 
das Filmgeschehen nur unnötig in die Länge 
ziehen würde. 


Aufgaben sind Ihnen wohlbekannt. Bringt die 
Szenenfolge aber das auch dem fremden Be- 
schauer zum Ausdruck? Prüfen Sie alle Ihre 
Filme völlig unvoreingenommen darauf, ob sie 
auch für den fremden Zuschauer verständlich 
sind. 

Der Schnitt des Films ist nicht nur eine tech- 
nische Angelegenheit, sondern verlangt künst- 
lerisches Einfühlungsvermögen und psychologi- 
sches Geschick. Ein jeder Film muß von Anfang 
an Interesse wecken und bis zuletzt seine Span- 
nung behalten, zwei Eigenschaften, die gar nicht 
leicht zu erreichen sind. 

Aber gerade dieses Ringen um die Darstel- 
lung des Stoffes ist es, was das Filmen so reizvoll 
macht. Da die Kette des Geschehens um uns in 
unablässiger Folge weitergeht und alles Ge- 
schehen filmisch darzustellen ist, hat der Film- 
freund nie Mangel an Motiven. „Greift nur 
hinein ins volle Menschenleben, da wo ihr’s 
anpackt, ist es interessant“ gilt ganz besonders 


Der Inhalt des Films, sein Zweck und seine auch für den Schmalfilmfreund. W. Widmann 


Oh,---dieses 
Rheuma-Reissen 


Sie brauchen keine Schmerzen zu ertragen! 


Was Rheumatismus eigentlich ist, ist leider bis heute noch nicht fest- 
gestellt. Man weiß nur, wie er in Erscheinung tritt. Man vermutet, daf 
er von Herdinfektionen, z. B. den Gaumenmandeln oder Zahnwurzeln, 
auch Nierenbecken, Harn- oder Gallenblase, ausgehen kann, Aber auch 
plötzliche Abkühlung, Zugluft, Nässe und Föhn können Rheumaschmerzen 
zur Folge haben. Jeder achte Mensch klagt über Rheuma-Reißen. Wie 
kann man sich da rasch helfen? Fürs erste sehr einfach: Besorgen Sie 
sich in der nächsten Apotheke ein Röhrchen „Spalt-Tabletten“ und 
nehmen Sie 2 Tabletten. Damit können Sie den Rheumaschmerz sehr 
schnell zum Abklingen bringen. Und darum geht es ja zunächst vor 
allem. Die „Spalt-Tabletten“ haben die Eigenschaft, in wenigen Minuten 
krampflösend und entspannend auf die Gefäße zu wirken, wodurch die 
Schmerzen bereits im Entstehen beseitigt werden. Was Sie sonst noch . 

tun können, sagt Ihnen der Arzt. Vertrauen Sie ihm und vertrauen Sie Be. . 

auf „Spalt-Tabletten“. . ER 

Die schmerzstillende Wirkung der „Spalt-Tabletten“, auch bei Muskel-, Gelenk- und Nervenschmerzen, Hexenschuß, Neuralgie, 
Ischias usw., ist ja bekannt, daher soll man sie immer im Hause haben. 




















Die ärztliche Fachpresse schreibt über 
„Spalt-Tabletten’’: 


„Zentralblatt für Chirurgie‘, Heft 33/55 

Bei sehr starken Schmerzen konnten wir fast ausnahmslos 
mit 2 „Spalt-Tabletten“ eine gute Schmerzlinderung be- 
obachten. Wir haben mit diesem Präparat nie schädigende 


Nebenwirkungen erlebt. — 


„Fortschritte der Medizin‘ Nr, 7/56 

Günstig hat sich (bei Rheumakur) weiterhin die Verwendung 
eines Mittels mit einer spasmolytischen Substanz gezeigt. 
Wir benutzen dafür die schon lange bewährten „Spalt- 
Tabletten.“ 





Deutschlands 
meistgebrauchte Schmerz-Tablette 
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Fortsetzung von S. *123 


Hans Helfritz, Chile — Gesegnetes Anden- 
land. 330 S. mit 92 Aufnahmen des Verfassers, 4 Farb- 
tafeln und 6 Karten. Fretz & Wasmuth Verlag AG, 
Zürich 1951. Leinen DM 22.50, 

Hans Helfritz bereiste als Begleiter verschiedener 
Expeditionen große Teile Chiles. Sein Buch über die- 
ses Land, das so reich an Gegensätzen ist wie kaum 
ein anderes Land der Erde, ist aber nicht nur ein Fahr- 
tenbericht, sondern eine Landeskunde schlechthin. Ein 
großer Raum ist den Wüsten des Nordens, ihren Be- 
wohnern und deren alten Kulturen gewidmet. Zugleich 
erfahren wir von den neuesten Forschungsergebnis- 
sen mehrerer Reisen, die zu den letzten Resten der be- 
drohten Ureinwohner Feuerlands führen. Schilderungen 
der Landschaft sind eng mit geschichtlichen Darstellun- 
gen verknüpft. Ausgezeichnete Aufnahmen des Verfas- 
sers untermalen den Text. Dieses neue Buch über Chile 
reiht sich glücklich an die große Landeskunde von 
C. Martin und ergänzt dieses grundlegende Werk mit 
der Schilderung der neuzeitlichen Veränderungen im 
Wirtschaftsleben sowie in sozialer und kultureller Hin- 
sicht. Dr. W. Hellmich 


Julius Parow, Funktionelle Atmungstherapie. 
Dynamik — Leistungsfähigkeit — Versagen des Atem- 
Stimm-Apparates, Bronchialasthma und Lungenemphy- 
sem. XII, 126 S., 29 Abb. Georg Thieme Verlag, Stutt- 
gart 1953. Kart. DM 12.90 

Zu der reichhaltigen Literatur über Atmung gesellte 
sich dieses übersichtliche Kompendium, das bei Ärzten 
und Laien Beachtung verdient. Nicht nur der Sänger 
und Redner, sondern jedermann lernt daraus! Denn wie 
vielen Menschen fehlt die Einsicht in den Atemapparat 
sowie dessen Arbeitsweise und Zusammenspiel mit ande- 
ren Organen. Hier sind die Lehren über die ideale und 
falsche Atmung in Wort und Bild zusammengefaßt, 
dann die Störungen (wie Lungenerweiterung, Bronchial- 
asthma) und die Behandlungsarten, auch in akuten 
Fällen, wissenschaftlich, jedoch die Grundlinien ver- 
ständlich zeigend dargetan, wobei sich manche neuen 
Gesichtspunkte ergeben, die der Nachprüfung und Er- 
probung wert sind. Dr. ]J. Krick 


Cl. F. Werner, Wortelemente lateinisch-griechi- 
scher Fachausdrücke in der Biologie, Zoologie und ver- 
gleichenden Anatomie. 397 S. Akademische Verlags- 
gesellschaft Geest & Portig K.G., Leipzig 1956. DM 16.— 

Dieses in erster Linie für Studierende der Biologie, 
Medizin, Veterinärmedizin und Landwirtschaft ge- 
dachte Wörterbuch bringt die wichtigsten Wortelemente 
der lateinischen und griechischen Termini technici. Dem 
alphabetischen Verzeichnis der Wortstämme, das natur- 
gemäß den weitaus größten Teil des Werkes einnimmt 
(S. 89—395), gehen 2 wichtige Kapitel voraus: „Zusam- 
mengesetzte Wörter und ihre Zerlegung“ (S. 22—34) 
und „Die kleineren Wortbestandteile“ (S. 35—88). Im 
letztgenannten Abschnitt werden das Alphabet, die 
Flexionsendungen, die wichtigsten Nachsilben (Suffixe) 
und die wichtigsten Vorsilben (Präfixe) behandelt. Dem 
Buch ist eine weite Verbreitung zu wünschen. 

Dr. W. F. Reinig 


Karl Wellnitz, Geometrie der Ebene I. Leit- 
faden, 115 S. Mit 179 Fig. (Mentor-Repetitorien Bd. 5). 
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HerbertMeschkowski, Geometrie der Ebene II. 
Elementare Aufgaben über Dreieck, Viereck und Kreis. 
85 S. mit 112 Fig. (Mentor-Repetitorien Bd. 6). Her- 
bert Meschkowski, Geometrie der Ebene III. 
Aufgaben über Flächeninhalt und Ähnlichkeit. 98 S. 
mit 105 Fig. (Mentor-Repetitorien Bd. 7). Mentor Ver- 
lag GmbH., Berlin-Schöneberg 1954. Jeder Band bro- 
schiert DM 3.— 

Die Bändchen sind ihrem Wesen nach sehr gut zur 
Wiederholung der Lehrsätze und Konstruktionen der 
elementaren Geometrie geeignet. Darüber hinaus aber 
können sie wegen ihrer Voraussetzungslosigkeit und 
wegen der Fülle der das Können entwickelnden 
Aufgaben in Band II und III auch dem Autodidakten 
warm empfohlen werden. Auf Korrektheit in der For- 
mulierung und Beweisführung ist besonderer Wert 
gelegt. Ebenso sind neuere methodische Wege (wie z. B. 
die Behandlung der Symmetrie) bevorzugt; auch die 
starre Euklidische Beweisform ist aufgelockert. Klarheit 
und üÜbersichtlichkeit sind besondere Vorzüge der 
Mentor-Bändchen. 

Oberstudiendirektor a. D. Wilh. Wenk 


E. H. G. Lutz, Penicillin. Die Geschichte eines 
Heilmittels und seines Entdeckers Alexander Fleming. 
244 S. Kindler- und Schiermeyer Verlag, Bad Wöris- 
hofen 1954. Ganzleinen DM 13.80 

Der Verfasser hat den Stoff offenbar gut studiert 
und gibt mit erzählerischem Talent eine bunte Schilde- 
rung des Werdeganges jenes wunderbaren Heilmittels, 
das mordgierige Bakterien im menschlichen Körper zu 
vernichten vermag — der Entdeckung eines begnadeten 
Gelehrten. Er baut um den Schimmelpilz (Penieillium 
notatum) einen spannend geschriebenen Roman mit 
massivem Tatsachengerüst. Nun liegt er, nachdem ihn 
schon eine Illustrierte Zeitschrift veröffentlicht hatte, in 
Buchform vor. Er wird vielen Lesern zusagen, welche 
eine Emulsion von Wahrheit und Dichtung der schlicht- 
nüchternen Historie vorziehen. Dr. J. Krick 


Carl Friedrich von Weizsäcker, Die 
Geschichte der Natur. Zwölf Vorlesungen. 2. durch- 
gesehene Aufl. (Vandenhoeck-Reihe). 133 S. mit 8 Bil- 
dern. Verlag Vandenhoeck & Ruprecht, Göttingen 1954. 
Kart. DM 2.40 

Das Buch setzt sich aus Vorlesungen zusammen, die 
im Sommersemester 1946 in Göttingen gehalten wurden. 
Die Form der Vorlesung ist auch im Druck beibehalten 
worden. Einzelheiten sind in der hier vorliegenden 
2. Auflage dem neuesten Stand unserer Kenntnisse an- 
gepaßt, ohne daß aber die Gesamtkonzeption davon 
berührt würde. Das eminent gescheite und geistreiche 
Buch kann hier leider (zumal es sich um eine Neu- 
auflage handelt) aus räumlichen Gründen nicht so ge- 
würdigt werden, wie es eine derartige Arbeit verdiente. 
Vielleicht geben einige Kapitelüberschriftten dem Kos- 
mosleser, der die wertvolle Schrift noch nicht kennen 
sollte, Rückschlüsse auf den Inhalt und zugleich einen 
kleinen Vorgeschmack. Schon die Einleitung enthält 
eine Fülle guter Gedanken (Spezialisierung der Wissen- 
schaft, Verhältnis von Geisteswissenschaft und Natur- 
wissenschaft, Klärung des Begriffes „Geschichte“, der 
auch für die Natur gilt, u. a.). Es folgen dann: „Rück- 
gang in die Geschichte der Erde“, räumliche und zeit- 




















liche Struktur des Kosmos, Unendlichkeit, Gestirne und 
Sternsysteme, „Die Erde“, „Das Leben“, „Die Seele“ 
und schließlich des Menschen äußere und innere Ge- 
schichte. Anmerkungen, Zeittafeln zur Menschheits- wie 
zur Erdgeschichte und eine Tafel zur räumlichen Struk- 
tur des Kosmos geben willkommene Ergänzungen. 

Das gut lesbare, sprachlich hervorragende, sehr 
klare, dabei sachlich tiefschürfende und philosophisch 
recht überzeugende Buch sollte einen weiten Leserkreis 
finden, besonders auch in den Oberstufen der höheren 
Lehranstalten und in unseren Hochschulen. Es dürfte 
ein wesentlicher Beitrag zur Errichtung eines moder- 
nen Weltbildes sein. Dr. A. Zänkert 


Stefan von K&ler, Entomologisches Wörter- 
buch mit besonderer Berücksichtigung der morphologi- 
schen Terminologie (Wissenschaftliche Abhandlungen 
Nr. 12). 679 S. mit 360 Abb. im Text und 23 Tafeln 
Akademie-Verlag, Berlin 1955. Brosch. DM 88.— 

Ein entomologisches Wörterbuch, das schnell über 
alle in der Entomologie gebräuchlichen und gebräuch- 
lich gewesenen Begriffe unterrichtet, ist selbst für den 
Entomologen eine Notwendigkeit geworden, geschweige 
denn für den Zoologen schlechthin und für alle jene, 
die von Berufs wegen mit der Bekämpfung von Schäd- 
lingen aus der Welt der Insekten zu tun haben. Es ist 
daher auf jeden Fall sehr verdienstvoll, daß sich Verf. 
der schwierigen und oft wohl auch unerfreulichen Arbeit 
unterzogen hat, ein solches Lexikon zu schaffen. Wenn 
das Wörterbuch in erster Linie auf Morphologie, Syste- 
matik und angewandte Entomologie ausgerichtet ist, so 
ist auch dieses zu begreifen; denn hier liegen noch 
immer die Schwerpunkte der entomologischen For- 
schung. Nicht so vorbehaltlos kann der Referent da- 
gegen der Auswahl der Stichwörter, hier und da auch 
nicht den Stichworterläuterungen zustimmen, und den 
umfangreichen Anhang (Versuch einer einheitlichen 
morphologischen Terminologie der wichtigsten Mus- 
keln des Insektenkörpers) hält er für durchaus ent- 
behrlich. Unzweckmäßig für ein Wörterbuch ist die 
Zusammenstellung der Tafeln am Schluß des Werkes. 
Doch alles dieses sind Beanstandungen, die bei einer 
Neuauflage leicht behoben werden können. 

Dr. W. F. Reinig 





Gerard de Vaucouleurs, Physics of the 
Planet Mars. An Introduction to Areophysics. 365 S. 
mit vielen Zeichnungen und Tafeln. Faber & Faber 
Ltd., London (1954). Ganzleinen s 50.— 

Dieses Buch des bekannten Marsforschers schließt 
nicht nur eine Lücke; es ist für jeden Astronomen und 
Astrophysiker das heutige Standardwerk über den Mars. 
Die vorliegende englische Übersetzung des französischen 
Originals hat noch den großen Vorteil, daß sie Ergeb- 
nisse bis Ende 1952 und Literaturangaben bis Mitte 1954 
nachträgt. Im Teil I wird die Atmosphäre des Mars aus- 
führlich behandelt; die Unterabschnitte sind: die che- 
mische Zusammensetzung, die hohe absorbierende 
Schicht, Wolken und atmosphärische Strömungen, der 
Luftdruck, die theoretische Struktur der Atmosphäre. 
Teil II enthält die Klimatologie des Mars, z. B. die ver- 
schiedenen Methoden der Temperaturbestimmung. Teil 
III ist den Polarkappen und dem Problem des Wassers 
auf dem Mars gewidmet. Teil IV trägt zusammen, was 
wir über die Oberfläche des Mars wissen. In 2 Kapiteln 
wird alles diskutiert, was wir auf Grund der kolorime- 
trischen, radiometrischen und Polarisationsmessungen 
über die hellen und dunklen Gebiete auf dem Mars aus- 
sagen können. Das Werk wäre unvollständig, wenn es 
nicht im Teil V die Abplattung und die innere Struktur 
des Planeten behandelte. Eine Zusammenfassung und 
verschiedene Anhänge beschließen dies Buch, das zum 
ersten Male eine systematische und detaillierte Über- 
sicht der besten Daten, die für den Mars verfügbar sind, 
gibt. Es ist so geschrieben, daß es sowohl für den Fach- 
astronomen als auch für den interessierten Laien von 
größtem Wert ist. Prof. Dr. K. Schütte 





Hans Wolfgang Behm, Tiere unter sich. 
Von den Lebensgewohnheiten der Tiere und ihren 
eigenen Lebensgesetzen. 415 S. mit 111 Naturaufnah- 
men auf Kunstdrucktafeln und 91 Schaubildern. Safari- 
Verlag, Berlin 1955. Ganzleinen DM 16.50 

Das gut ausgestattete, populärwissenschaftliche Buch 
enthält eine Fülle von Stoff, fast zuviel für einen einzel- 
nen Band. Es bringt in acht sehr umfangreichen Kapi- 





ars 


100. Mal kommt? 


Es war eigentlich nur ein kleiner Schnitt ge- 
wesen, wie er fast täglich passiert und den 
wir kaum beachten. 99 mal mag es gut 
gehen und das 100. Mal ? 


Auf jede kleine Verletzung gehört eben 
„HNansaplast”! Es wirkt hochbakterizid, 
d. h. die gefährlichen Bakterien werden 
vernichtet, so daß einer schmerzhaften Ent- 
zündung vorgebeugt wird. 
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Wir wollen es festhalten. 


Wenn Zeichnungen v.Entwürfesauber 
und glatt auf dem Reißbrett befestigt 
werden sollen; zum unauffälligen 
Kleben: Überall ist der selbstklebende 


Tesafilm ein vielseitiger Helfer. 






mit Handabroller 65 Dpf. 
zum Nachfüllen 45 Dpf. 






Der selbstklebende 


eI 


Zum Kleben 









Flicken, Basteln 





In allen Schreibwarengeschäften erhältlich 
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üstungen für die Jugend ab 14 Jahren 
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Auf den Versuch kommt esan... 


Erst beim eigenen Versuch gelangt man über 
das rein gedankliche Erfassen physikalischer 
und chemischer Vorgänge hinaus. Man er- 
lebt Physik und Chemie mit aller Spannung, 
die diesen Versuchen eigen ist. 


Wer den Wunsch hat, den überall zu be- 
obachtenden physikalischen und chemischen 
Vorgängen auf den Grund zu gehen, wird 
mit den Kosmos-Baukästen reichlich Ge- 
legenheit zum Experimentieren haben. 


Ein methodisch aufgebautes Anleitungs- 
buch, das jedem Baukasten beiliegt, führt 
planmäßig in die Wissensgebiete ein und 
zeigt Aufbau und Verlauf der Versuche. Un- 
erschöpflich sind dabei die Möglichkeiten, 
immer neue Versuchsanordnungen aus den 
Teilen der Baukästen mühelos zu erstellen. 


KOSMOS-BAUKASTEN 


ELEKTROTECHNIK: In 540 Versuchen, die in alle Anwendungsgebiete des elektrischen Stromes hinein- 
führen, entstehen Modelle wie Klingel, Elektromotor u.v.a. DM 62.50 (60.-) 


RADIO-TECHNIK: Den Geheimnissen der Rundfunktechnik wird in 385 praktischen Versuchen und durch 
den Bau zahlreicher Geräte, vom Detektor bis zum Zweikreisempfänger, nachgespürt. DM 88.— (85. —) 


CHEMIE: Ein Lehrgang mit 800 Probierglasversuchen aus der organischen und anorganischen Chemie, der 


bis zu den Teerfarben und Kunststoffen führt. DM 89.50 (86. —) 
MECHANIK: In 579 Versuchen wird die Mechanik der festen, flüssigen und luftförmigen Körper sowie die 
Lehre vom Schall und der Wärme behandelt. DM 99.50 (96. -) 
OPTIK: In 280 Versuchen werden ohne Mathematik alle Erscheinungen behandelt, die das Licht auf 
seinem Weg durch die Körperwelt aufweist. DM 70. - (67.—) 


FLUGPHYSIK: Die physikalischen Grundlagen des Fliegens sind in 35 Versuchen leichtfaßlich erläutert. 
DM 28.50 (27.50) 


GEOMETRIE: Plastilin-Tafeln zur räumlichen Darstellung geometrischer Körper DM 39. - (37.50) 
Kleine Ausgabe 18x12 cm DM 15.- (14.-) 
Dritte Ebene zur großen Ausgabe DM 6.- ( 5.50) 


Die Preise in Klammern gelten für Kosmos-Mitglieder. Ausführliche Druckschrift L74 a kostenlos. 


Durch zahlreiche, unaufgefordert eingesandte Urteile wird immer wieder bestätigt, daß 
die Beschäftigung mit diesen geschickt zusammengestellten Baukästen das Erwerben 
„einer viel festeren Grundlage für technisches Verständnis und sichere Beherrschung för- 
dert, als jedes bloße Anlernen trockenen Wissens”. Für viele junge Menschen ist die 
Beschäftigung mit ihrem Kosmos-Baukasten für die Berufswahl entscheidend geworden. 


Ideal durchkonstruiert 
Was mir als langjährigem, leidenschaftlichen Bastler an Ihrem Kosmos-Baukasten besonders gut gefällt, ist 
die äußerst vielseitige Verwendbarkeit der Geräte, die zur Folge hat, daß dieses ideal durchkonstruierte 
Labor an Handlichkeit, Raumersparnis und nicht zuletzt an Preiswertigkeit seinesgleichen nirgendwo aufzu- 
weisen hat. Umgerechnet kostet jeder Versuch nur 10 bis 11 Pfennige. Von den Kosmos-Baukästen kann ich 
nur sagen, ich empfehle jedem ernsthaft Studierenden solch ein Rüstzeug zum Selbststudium. 

Egon Braun, Aachen 
Bewunderungswürdig in der Methodik 
Der Kosmos-Baukasten ist bewunderungswürdig in der Methodik und ermöglicht die physikalischen Grund- 
begriffe spielend und doch richtig aufzufassen. Dieser Baukasten ist keine bloße Spielerei, sondern entwickelt 
Denken und Überlegen. Dr. Fr. Stirnimann, Luzern 
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teln einen Überblick über allerlei Wissenswertes und 
Fesselndes aus dem Reich der Tiere, und wo ist da die 
Grenze? Natürlich wird auch viel Bekanntes, schon oft 
Beschriebenes erneut dargestellt. Der interessierte Leser 
dürfte sich bei der Menge des aus dem Bereich der Wis- 
senschaft entlehnten Stoffes lebhaft ein Verzeichnis der 
ausgewerteten Literatur wünschen. Auch wäre es an- 
gebracht, die Namen verdienter Forscher, deren Ergeb- 
nisse beschrieben werden, im Text anzuführen. Die bei- 
gegebenen, meist ganzseitigen und recht ansprechenden 
Fotos des Ullstein-Bilderdienstes stehen mitunter et- 
was unmbotiviert. Allerlei Textzeichnungen veranschau- 
lichen den Inhalt des stattlichen Bandes, der nicht nur 
dem interessierten Erwachsenen, sondern auch der her- 
anwachsenden Jugend zur Unterrichtung dienen dürfte. 

Dr. A. Zänkert 


W. Prieseru. C.A.v. Thielmann, Span- 
holz. Ein idealer Werkstoff in Aufbau, Eigenschaften 
und Verarbeitung. 142 S. mit 72 Abb. Verlagsgesellschaft 
Rudolf Müller, Köln-Braunsfeld 1954. Kart. DM 8.— 

Mit der kleinen Abhandlung verfolgen die Verff. 
das Ziel, die Ergebnisse der modernen holztechnischen 
Entwicklung der Spanholzherstellung weiten Kreisen 
nahezubringen und die Anwendung des Spanholzes 
werkstoffgerecht darzulegen. Das Spanholz bzw. die 
Holzspanplattenherstellung, in wenigen Jahren nach 
dem letzten Krieg vornehmlich auf Grund der in 
Deutschland geleisteten Entwicklungsarbeiten zu einem 
wichtigen Faktor der Holzindustrie emporgerückt, er- 
obert sich ständig neue Anwendungsbereiche und be- 
findet sich auf dem besten Wege zu einem führenden 
Holzwerkstoff (mit genormten, genau einzuhaltenden 
Eigenschaften) der Zukunft. Die vielseitigen Möglich- 
keiten dieses neuen Werkstoffs bezüglich Herstellung, 
Behandlung und Verwendung und die Eigenschaften 
der jetzt gebräuchlichen Plattentypen werden mit gro- 
ßer Sachkenntnis knapp behandelt. Die technische und 
wirtschaftliche Bedeutung der Holzspanplattenherstel- 
lung, die sich aus der Nutzung bisher kaum oder gar 
nicht verwerteter Holzsortimente ergibt, wird den Le- 
sern klar vor Augen geführt. Dr. G. Stegmann 


Ernst Groner, Liebe, Zeugung und Geburt. 
285 S. mit Tabellen und Übersichten, 16 Tafeln, 63 Bil- 
dern im Text und auf Tafeln. Mundus-Verlag, Stuttgart 
1955. Ganzleinen DM 16.— 

Aus der Erwägung, daß viele Frauen und Männer 
über die Entstehung des Lebens bei Mensch und Tier 
im unklaren sind, schrieb ein wissensreicher Mediziner 
dieses aufklärende Buch als einen populär gemeinten 
Lehrgang, in dessen vier Abteilungen ein ungeheuer 
vielfältiger Stoff zusammengedrängt ist. Auf modernen 
Erkenntnissen fußend, bieten sich dem Leser sowohl die 


biologischen Grundlagen als auch viele spezielle Vor- 
gänge und Probleme zur Kenntnis, die ihn wohl über- 
raschen und vielleicht sogar veranlassen, sich mit dem 
Arzte seines Vertrauens zu besprechen. Ein Buch, für 
reife Wißbegierige bestimmt — nicht für unreife Neu- 
gierige, die etwa das Einbandbild mit Rodins Meister- 
werk „Der Kuß“ anlockt! Dr. J. Krick 


Karl Wellnitz, Wahrscheinlichkeitsrechnung. 
112 S. mit 19 Abb. Fried. Vieweg & Sohn, Braunschweig 
1954. DM 3.90 

Als Nr. 7 ist diese „Wahrscheinlichkeitsrechnung“ 
in der Reihe der „Beihefte für den mathematischen Un- 
terricht“ erschienen und besonders zur Verwendung in 
den Arbeitsgemeinschaften der Oberstufe höherer Schu- 
len bestimmt. Es wird zunächst die klassische Wahr- 
scheinlichkeit in voller Breite methodisch klar behan- 
delt, wobei allerdings die Gedankengänge der moder- 
nen Wahrscheinlichkeit allmählich in den Gesichtskreis 
einbezogen werden. Die moderne Wahrscheinlichkeit 
wird im 2. Teil nur skizzenhaft dargestellt. Eine ein- 
gehendere Behandlung der Definitionen und Theorien 
des modernen Wahrscheinlichkeitsbegriffs soll einem 
weiteren Heft der Reihe vorbehalten bleiben. Beispiele 
und Anwendungen sind reichlich beigefügt, so daß der 
Leser seine eigenen Kräfte versuchen und stählen kann. 
Berliner Zahlenlotto, Kartenlotterie, Petersburger Pro- 
blem, Fußballtoto, Punktverteilung beim Schachturnier, 
Mendelsche Gesetze u. a. finden klare und eingehende 
Darstellung. Da die Wahrscheinlichkeitsrechnung heute 
für die Erfassung volkswirtschaftlicher Zusammenhänge, 
für die Beschaffung von Kalkulationsgrundlagen für 
wirtschaftliches Handeln, weiter für das Studium makro- 
skopischer, physikalischer und biologischer Vorgänge, 
für Probleme der Massenfabrikation sowie für Markt- 
und Konjunkturforschung wachsende Bedeutung ge- 
winnt, ist der Kreis der für diesen Zweig der Mathema- 
tik Interessierten erheblich groß. Das Heft kann allen 
empfohlen werden, die mit den Elementen der Mathe- 
matik vertraut sind. Ob.Stud.Dir. a. D. Wilh. Wenk 


Dr. Otto Niebuhr, Die Nachtigall in Nieder- 
sachsen (Verbreitung, Bestandsentwicklung, Biotop). 
Heft 2 der Biologischen Abhandlungen. Herausgeber: 
Dr. H. Bruns u. Dr. O. Niebuhr, Würzburg-Versbach. 
Preis im Abonn. je Heft DM 2.—, einzeln DM 2.50 

Eine nach verschiedenen Richtungen aufschlußreiche 
Abhandlung, deren Studium nicht nur den omitholo- 
gischen Fachgenossen, sondern allen Interessenten emp- 
fohlen werden kann. Ein allgemeiner Teil bringt eine 
Übersicht über die Entwicklung der Besiedelung Nie- 
dersachsens durch die Nachtigall in geschichtlicher Zeit. 
Es wird untersucht, welche Teile die N. besiedelt, 
welche sie wieder aufgegeben hat, um sie dann wie- 
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der aufzusuchen. Die Eichen-Hainbuchen-Standorte bil- 
den die bevorzugten Brutbiotope. Soweit Gärten und 
Parkanlagen Standorte für die N. geworden sind, kön- 
nen sie nur durch reichliches Unterholz, durch Belassen 
des Abfallaubes und das Fernhalten von allen räube- 
rischen Eingriffen von Menschen und Tieren als Brut- 
plätze erhalten werden. Hier sind wertvolle Finger- 
zeige für Gartengestalter, Anlage von Parks usw. ge- 
geben. Ein spezieller Teil der Schrift bringt eine 
Zusammenstellung des ganzen vorhandenen Beobach- 
tungsstoffes zum Vorkommen der N. in Niedersachsen 
mit teilweise erstaunlichen Ziffern bei durch ihren 
Nachtigallenbestand besonders gesegneten Städten 
wie Braunschweig mit etwa 50 Paaren und Hannover 
mit nicht weniger als 369 singenden Männchen im Jahr 
1952, so daß Hannover mit Recht als „Stadt der Nach- 
tigallen“ bezeichnet werden kann. W. Bacmeister 


GastonR&buffat, Zwischen Mont Blanc und 
Himalaya. 79 S. mit 48 Abb., davon 3 farbig. Verlag 
F. Bruckmann, München 1956. DM 14.80 

Hans und Helga Hanke besorgten die deutsche Be- 
arbeitung der französischen Originalausgabe „Du Mont 
Blanc & L’Himalaya“, Herbert Tichy und Lucien Devies 
schickten den Schilderungen R&buffats ein Vorwort vor- 
aus. Der Verfasser, einer der erfolgreichsten französi- 
schen Bergsteiger, Teilnehmer an der französischen 
Expedition zur Annapurna und bekannt durch seine 
Publikationen und Filme, erzählt in einfacher, klarer 
Sprache aus eigenem Bergerleben und aus der Ge- 
schichte der großen Berge vom Wallis bis zum Hima- 
laja. Farb- und Schwarzweißbilder verschiedener Licht- 
bildner schmücken das prächtige Buch. „Das (Himalaja) 
ist eines jener Gebiete, die allein für das Glück des 
Menschen gemacht sind, damit in unserer in Umwand- 
lung begriffenen und Tag für Tag mehr technisierten 
Welt noch einige natürliche Gärten im Schweigen des 
Vergessens erhalten bleiben.“ Dr. W. Hellmich 


Ludwig Nockher, Fritjof Nansen, Polarfor- 
scher und Helfer der Menschheit (Reihe Große Natur- 
forscher Bd. 19). 237 S. mit 7 Abb. und 2 Landkarten. 
Wissenschaftliche Verlagsgesellschaft mbH., Stuttgart 
1955. Halbleinen DM 14.50 

Neben den in der gleichen Reihe erschienenen Bio- 
graphien von Cook und A. v. Humboldt findet eine 
solche von Nansen zu Recht ihren Platz. Zumal es dem 
Verf. glücklich gelungen ist, nicht nur Nansens Leben 
ablaufen zu lassen, sondern uns auch den Mann und 
Menschen persönlich näher zu bringen. Vor allem wird 
die Entwicklung deutlich, die ihn zu immer größeren 
und wichtigeren Wirkungskreisen führte, vom Zoologen 
zum Polarforscher und schließlich zum praktischen Hel- 
fer der Bedrängten und in Not Befindlichen, dessen 
Tun ganzen Völkern zum Segen gereicht hat. So er- 
blicken wir den ganzen Nansen in einem wohlgerunde- 
ten Bild, der sonst in der Fachliteratur leicht nur als 
einer in der Reihe der Entdeckungsreisenden im Nord- 
polargebiet erscheint. Dr. W. Böckler 


Heinrich Jäger, Der kulturgeographische 
Strukturwandel des Kleinen Walsertales. (Münchner 
Geographische Hefte, Heft 1.) 99 S. mit 26 Abb. Ver- 
lag Michael Laßleben, Kallmünz/Regensburg 1953. 
Kart. DM 6.— 

Im Kleinen Walsertal lebte die Bevölkerung früher 
von Viehzucht und Almwirtschaft, bis der Fremden- 
verkehr aufkam und eine beherrschende Stellung ge- 
wann, so wie es sich auch anderswo ereignet hat. Dem 
Verf. gebührt Dank dafür, daß er einmal diese Zusam- 
menhänge gründlich und mit tiefem Verständnis unter- 
sucht hat. Er liefert damit eine Arbeit von beispielhaf- 
tem Wert für die Anthropo- und Sozialgeographie. 
Deshalb lohnt es sich, nicht bloß die letzten, das We- 
sentliche zusammenfassenden Seiten durchzulesen, son- 
dern sich mehr in die viele wissenswerte Einzelheiten 
bringende Studie zu vertiefen. Ihr Stil ist leider nicht 
immer sehr flüssig (viele Nominalkonstruktionen). 

Dr. W. Böckler 


F. A. Schilder, Lehrbuch der Allgemeinen Zoo- 
geographie. 150 S. mit 134 Abb. (Karten und Dia- 
grammen) im Text. VEB Gustav Fischer Verlag, Jena 
1956. Leinen DM 11.— 

Die Tiergeographie gehört leider zu den Stiefkin- 
dern der Zoologie. Weshalb dieses so ist, liegt auf der 
Hand, wenn man sich vergegenwärtigt, daß zoogeogra- 
phische Studien erfolgreich nur mit dem gesamten Rüst- 


zeug, das zoologische Systematik, Faunistik, Meteorolo- 
gie, Paläontologie, Geologie und physische Geographie 
bieten, gemacht werden können. Verf. — bekannt durch 
seine statistisch-zoogeographischen Arbeiten, vor allem an 
Konchylien — hat nun den Versuch unternommen, Me- 
thoden und Material der Tiergeographie zu sichten und 
zu gruppieren. Leider hat er dabei eine Darstellungs- 
form gewählt, die den Leser zwingt, mit den Augen 
von der These zur Antithese zu springen. Dadurch wird 
das Lehrbuch — besser wohl kurzgefaßter Leitfaden — 
leider schwer lesbar. Im übrigen bringt es mit seinen 
zahlreichen (vielfach zu kleinen) Karten ein großes 
Material und viele Anregungen, aber auch manche 
ohne die erforderliche Kritik übernommenen Angaben. 

Dr. W. F. Reinig 


William Bridgeman und Jacqueline 
Hazard, Einsam in Himmelshöhen. Vom Kampfpilo- 
ten zum Raketenflieger. Die Geschichte der Skyrocket, 
des Schlüssels zu einer neuen Welt. 328 S. mit 12 Kunst- 
drucktafeln. Verlag Albert Müller A.G., Rüschlikon 
bei Zürich 1956. Geb. DM 17.80 

Hier erzählt der „höchste und schnellste Flieger der 
Welt“ von seinem Leben und wie er dazu kam, Test- 
pilot zu werden. Er erreichte mit seiner „Skyrocket“ fast 
die doppelte Schallgeschwindigkeit (2256 km in der 
Stunde) und eine Höhe von 24 000 Metern. Was dazu 
notwendig war an technischen Mitteln, an Mut und 
persönlichem Einsatz, welch’ unausbleibliche Ängste zu 
überwinden waren, mit welchem Preis seine Erfolge 
erkauft werden mußten, das schildert packend und mit- 
reißend, beängstigend und erregend Bill Bridgeman. 
„Geräuschlos geht die raketenlose Skyrocket in Hori- 
zontalflug über. Ich rutsche etwas nach rechts, und sehe 
durch die Fensterluken tief unter mir die Erde ohne 
Spuren von Menschenwerk und -getriebe, eine weit aus- 
gedehnte Reliefkarte mit Gebirgszügen aus Papiermach& 
und Meeren und Seen aus Spiegelglas. Die Mojave ist 
nicht mehr die Wüste, die ich seit zwei Jahren kenne, 
sondern ein blaßbraunes Loch, gesäumt von zwerghaf- 
ten Bergen, die in eine zwerghafte Bergkette münden 
und mit ihr und anderen Ketten, zopfartig verflochten, 
hinunterreichen zum Golf von Kalifornien und über 
Mexiko. Die Küste ist deutlich erkennbar: kleine leere 
Buchten, Engen, Vorsprünge, Zungen. Seen sind Pfüt- 
zen. In dunkler Bläue ruht der Pazifik. Wie im Plane- 
tarium sehe ich die Erdkugel sich gen Süden wölben, 
und mir ist, als sei ich das einzige Lebewesen, das sich 
noch irgendwie mit diesem seltsamen unbewohnten 
Planeten befaßt, der sich vierundzwanzig Kilometer 
unter mir um seine Achse dreht.“ Ein Schritt weiter zur 
Eroberung des Weltalls. Das Buch stimmt nachdenklich. 
Manchmal erinnert es an den Flieger und Schriftsteller 
Saint-Exupery, der als Erster das Ereignis des Flugs 
schöpferisch erlebte und schilderte. R. Keller 


Friedrich Mörtzsch und Ingeborg 
Kelling, Die Helfer vom Mertenhof (Technik in 
Haus und Hof). 112 S. mit vielen Abb. Landwirtschafts- 
verlag GmbH., Hiltrup 1955. Geb. DM 3.90 

In kurzweiligem Plauderton vermittelt uns dieses 
Büchlein nicht nur viele Anregungen für die Verein- 
fachung und Mechanisierung des Landhaushaltes, son- 
dern es tragen auch die sehr verständlich dargelegten 
technischen Daten, die bereits mit zahlreichen prakti- 
schen Ratschlägen verbunden sind, dazu bei, die Scheu 
vor jeder Neuerung zu verlieren. Das Büchlein sollten 
daher nicht nur jede Bauersfrau und die Haushaltschü- 
lerin lesen, auch der Bauer müßte sich einmal die Zeit 
dazu nehmen. Die einzelnen Kapitel eignen sich außer- 
dem vorzüglich zu einer gemeinsamen Lese- und Bera- 
tungsstunde. Dr. I. von Berswordt-Wallrabe 


HermannSchurhammer, Straße und Land- 
schaft. Ein Beitrag zur praktischen Landschaftspflege. 
80 S. mit 124 Bildern im Text. Kirschbaum-Verlag, Bie- 
lefeld 1955. Ganzleinen DM 18.— 

Das schon seit Jahren erwartete, längst abgeschlos- 
sene Buch mußte nach dem leider zu frühen Tod des 
Verfassers dessen Sohn, Diplomgärtner H. Schur- 
hammer herausgeben. Dafür danken ihm alle Stra- 
ßenbauer, Naturschützer und Landschaftsgestalter; denn 
das Buch ist, wie zu erwarten, ein Meisterwerk von 
klassischer Klarheit. H. Schurhammer hat schon vor 
der Reichsautobahn nach den erst später anerkannten 
Grundsätzen seine Schwarzwaldstraßen gebaut. Er war 
Landschaftsanwalt bei den RAB und hat diese stärker 
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beeinflußt, als dies bekannt ist, weil er nichts aus sei- 
ner Person machte. Sein Buch beginnt mit Abschnitten 
über Naturschutz, Landschaftspflege, Technik sowie über 
Forderungen der Landschaft an die Straße und behan- 
delt dann in seinem Hauptabschnitt „Die Gestaltung 
der Straße“ in so überzeugender und entschiedener 
Form, daß es auch für den Techniker keinen Zweifel 
mehr geben kann, wie die Straße in der Landschaft zu 
bauen ist (Linienführung, Querschnitt, Wasser, Bau- 
werke, Rasenplätze, Hochbauten, Reklame, Bepflan- 
zung). Hermann Schurhammer war ein wahrhaft schöp- 
ferisch veranlagter Techniker, dessen Schwanenlied noch 
viel Gutes bewirken wird. (Nur das große Format des 
Buches ist etwas ungeschickt.) Prof. Dr. H. Schwenkel 


Alain Gheerbrant, Welt ohne Weiße. Im 
Urwald zwischen Orinoko und Amazonas. 370 S., 24 Ta- 
felbilder, 5 Zeichnungen im Text, 3 Karten. F. A. 
Brockhaus Verlag, Wiesbaden 1953. Ganzleinen DM 15.50 

Trotz der starken Erschließung weiter Landstrecken 
mit Hilfe moderner Verkehrsmittel in den letzten 
Jahrzehnten, gibt es noch immer weite Gebiete, in 
denen die Urbevölkerung wie vor Hunderten von Jah- 
ren lebt. Insbesondere viele zentrale Teile Südameri- 
kas blieben bisher der modernen Zivilisation verschlos- 
sen; in ihnen haben die Indianer noch ihre ursprüng- 
lichen Bräuche bewahrt. Gheerbrant hatte es 
sich zur Aufgabe gemacht, gemeinsam mit seinen Be- 
gleitern eines dieser unwegsamen Urwaldgebiete zwi- 
schen Orinoko und Amazonas zu erforschen. Er drang 
zu den Ureinwohnern vor, gewann ihr Vertrauen, lebte 
unter ihnen, machte ihre Kulthandlungen mit und ent- 
deckte alte, primitive Steinbilder. Gefahren aller Art 
hatten er und seine kleine, tapfere Schar zu bestehen. 
Aber schließlich kehrte er nach unsäglichen Strapazen 
mit reichen völkerkundlichen Ergebnissen zurück in die 
Heimat. Durch sein außerordentlich interessantes Buch 
„Welt ohne Weiße“, in dem er in packender Sprache die 
Erlebnisse schildert, läßt er uns teilnehmen an seiner 
Expedition und schlägt eine Brücke des Verständnisses 
zu dieser anderen Welt. Das Buch wurde in Frankreich, 
Gheerbrants Heimatland, zu einem großen Erfolg — es 
verdient die gleiche Anerkennung und Würdigung auch 
in allen übrigen Ländern der Erde; denn es gehört zu 
den besten Reiseberichten der Gegenwart. 

Dr. Otto Schindler 


Klimatologie der nordwesteuropäischen Gewässer 
(Einzelveröffentlichung Nr. 4). Teil 1: Temperatur des 
Oberflächenwassers und Temperatur-Differenz Luft — 
Wasser. Bearbeiter: Dr. H. J. Bullig und Dipl.-Met. 
P. Bintig. Teil 2: Windverhältnisse. Bearbeiter: 
Dr. H. Markgraf und Dipl.-Met. P. Bintig. 
Deutscher Wetterdienst, Seewetteramt, Hamburg 1954, 
DM 7.— 

Anders und schwieriger als bei der Landklima- 
tologie sind Methoden und Darstellungsform bei der 
Klimabeschreibung der Meere. Der vorliegende Atlas 
enthält in vorbildlicher Bearbeitung Temperatur- und 
Windverhältnisse des östlichen Nordatlantik und seiner 
Randmeere mit Ausnahme des Mittelmeeres, fast aus- 
schließlich auf Grund der Beobachtungen deutscher 
Schiffe aus den Jahren 1906—1913, 1922—1939 und z.T. 
1945—1951. Diese Monatskarten werden durch eine in- 
teressante Gegenüberstellung der gewählten Zeiträume 
ergänzt. Danach war das Oberflächenwasser vor der 
skandinavischen Küste 1922—1939 bis zu 1,690 wärmer 
als 1906—1913, ein Zeichen für das Ausmaß der Klima- 
schwankung unseres Jahrhunderts im Bereich des Golf- 
stroms. Alfred Hofmann 


„Jäger, Jagd und Wild in aller Welt.“ Bd. I: Europa. 
Zusammengestellt von fil. mag. Leif Beckmann, Graf 
Harry Hamilton, Gerhard Lindblom. 390 S. mit über 
500 Illustrationen u. 12 Vierfarbtafeln. Verlag F. C. 
Mayer, München 1953. Halbledereinband DM 37.—. 

Der Titel bedeutet nicht, daß das Buch sämtliche 
Jagd- und jagdbaren Tierarten in allen Ländern in 
Form eines wissenschaftlichen Handbuches behandelt. 
Vielmehr haben die Herausgeber ihre Aufgabe darin 
gesehen, eine Auswahl dessen zu treffen, was die deut- 
schen Leser über die Jagd in den verschiedenen Erd- 
teilen vermutlich am stärksten interessiert. Das zwei- 
bändig angelegte Werk, von dem uns der erste, Europa 
behandelnde Teil vorliegt — der 2. Teil behandelt die 
außereuropäischen Länder —, bemüht sich, über die 
Jagd in den einzelnen Ländern sachlich Auskunft 


zu erteilen, das Wesentliche über die jagdbare Tierwelt 
zu bieten, sowie die Darstellung mit persönlichen Jagd- 
erlebnissen zu würzen. Für jedes Land Europas, das 
jagdlich irgendwie von Bedeutung ist, wurde ein be- 
kannter Autor verpflichtet, der die dortigen Verhältnisse 
auf Grund seiner guten Kenntnisse schildert. Ein ein- 
leitendes Kapitel stellt die Entwicklung der Jagd, ins- 
besondere die Europas, im Laufe der Geschichte in 
großen Zügen dar, ein zweites die Entwicklung der 
europäischen Tierwelt (vor allem Groß- und Jagdtier- 
welt) von der Voreiszeit bis in die Gegenwart. Darauf- 
hin folgen die einzelnen europäischen Länder, wobei 
Deutschland den Reigen eröffnet. Das Buch ist außer- 
ordentlich reich illustriert und mit einem sehr anspre- 
chenden Halbledereinband versehen, so daß es sich auch 
gut für Geschenkzwecke eignet. Dr. Th. Haltenorth 


PaulEipper, Das Haustierbuch. Vom Wesen, 
der Schönheit und dem Nutzen der nah bei uns leben- 
den Tierarten. 191 S. mit 335 Fotos auf Kunstdruck- 
papier. R. Piper & Co. Verlag, München 1955. Leinen 
DM 21.80 


Hier erzählt ein Tierfreund und begnadeter Schil- 
derer des Tierlebens davon, wie Tier und Mensch zu- 
sammenfanden, von Freundschaft und Liebe zwischen 
uns und unseren vier- und zweibeinigen Freunden so- 
wie von unseren Pflichten ihnen gegenüber. Nach einem 
Abschnitt, in dem Abstammung, Herkunft und Wand- 
lung unserer Haustiere besprochen werden, berichtet er 
über unseren treuesten Freund, den Hund, über Beiz- 
vögel, Katzen, Hühner, Enten und Gänse, Schwäne, 
Tauben und Truthahn, über Pferde, Esel, Rinder, 
Schafe und Ziegen, Schweine, Kaninchen und Meer- 
schweinchen, aber auch über Pelztiere, Seidenraupen, 
Bienen, Kanarienvögel und Papageien, die Bewohner 
von Aquarien und Terrarien (Laubfrosch und Schild- 
kröte), über den Storch, über Möwen, Eulen, Schwalben 
bis zum Igel und Goldhamster und den unerbetenen 
Gästen: Fliegen, Mäusen und Flöhen. Von den Haustie- 
ren anderer Zonen werden Elefant, Zebu, Ren und Yak 
besprochen. Ein prächtiges, großformatiges Bild- und 
Lesebuch, an dem junge und alte Tierfreunde ihre helle 
Freude haben werden. R. Keller 


Hans Rörig, Die arabische Welt (DALP-Ta- 
schenbücher Erkenntnis — Wissen — Bildung Bd. 313). 
144 S., 1 Faltkarte. Leo Lehnen Verlag, München 1955. 
Kart. DM 2.80 

„Der Araber kann sehr heftig nach Besitz sein, aber 
gleichzeitig verläßt ihn der Gedanke an die Nichtigkeit 
der Welt nie.“ Dieser Grundgedanke durchwebt die ge- 
samte Darstellung des erfahrenen Berichters, der — 
ein nicht oft vorkommender Fall — auch die Sprache 
und die Originalquellen der arabischen Welt versteht. 
Sein Überblick über die geschichtliche Entwicklung ist 
zwar kurz, aber doch ausreichend gestaltet. Seine Aus- 
führungen über die Mentalität, über die Ursachen von 
schiefen und falschen Urteilen, namentlich in religiös- 
kulturellen Dingen, verraten den Praktiker. Nach der 
Vermittlung von Grundbegriffen über Volk, Land, 
Mohammed und den Islam behandelt Verf. rasch die 
vergangenen Jahrhunderte und stellt dann, von Land 
zu Land gehend, das Wesen der Einzelräume dar. Vor 
allem wird der eilige Zeitungsleser sich hier guten Rat 
holen können. Dr. H. Schiffers 


Konrad Guenther, Naturbuch vom Schwarz- 
wald. Zweite, ‘durchgesehene Auflage. 176 S. Verlag 
Herder, Freiburg 1954. Kart. DM 4.80 

In dem anspruchslosen Büchlein ohne Bilder und 
Karten steht mehr, als man vermutet. Es ist ein Wan- 
derbuch für gelehrte und ungelehrte Naturforscher, 
nicht für Vesprer. Obwohl es sehr gut lesbar ist, stellt 
es doch hohe Anforderungen. Es führt in Natur und 
Landschaft des südlichen Schwarzwaldes (auch der Baar 
und des oberen Donautals) ein, wie kein anderes Wan- 
derbuch. Der tiefgründige Biologe und Naturbeobachter, 
der weitgereiste Gelehrte, der gemütstiefe, edle und 
echt deutsch empfindende Mann spricht fast aus jedem 
Satz des liebenswürdigen Buches, das auch persönliche 
Mitteilungen und Erlebnisse enthält und dem man an- 
spürt, wie tief der Verfasser dem Schwarzwald verbun- 
den ist, wie gründlich er von Freiburg aus darin ge- 
forscht hat und mit welcher Leidenschaft er den wan- 
dernden Naturforschern von heute diese seine Erleb- 
nisse vermitteln möchte. Prof. Dr. H. Schwenkel 






Die 
vier Grundlagen 

des modernen 
Lebens 


Auch im häuslichen 
Bereichgibtes eine 
Grundlagenforschung. Sie dient nicht hohen 
wissenschaftlichen Zielen, sondern ist bestrebt, 
allen Menschen das Leben angenehm zu ge- 
stalten. 

Die Grundlagenforscher des Haushalts sind 
im Zuge der sprunghaften Entwicklung der 
Technik schnell vorangeschritten. Nach dem 
Grundsatz „Strom kommt sowieso ins Haus, 
nutz das aus!” bildeten zwei kleine Löcher in 
der Wand die Ausgangspunkte ihrer Über- 
legungen, jene kreisrunden Kanüle der Steck- 
dose, bei denen Plus—-Minus nicht etwa Null, 
sondern eine runde Summe herrlicher Mög- 
lichkeiten ergibt. Vier davon sind „die großen 
Vier“ des modernen Lebens geworden: der 
Elektroherd, der Kühlschrank, das Heißwasser- 
gerät und die Waschmaschine. 

Die AEG hat diesen Vier alles mitgegeben, 
was man von ihnen erwartet: die große 
Leistung, die einfache Bedienung, die lange 
Lebensdauer und — die Preiswürdigkeit. 
Niemand kann darum eine solidere Grund- 
lage für ein lebenswertes 
Dasein legen als mit die- 
sen vier AEG-Geräten. 
Wer sie anschließt, findet 
Anschluß an ein besseres 
Leben! 





Elektroherde AEG- AEG-HeiB- AEG-Wasch- 
Record” Kühlschränke wassergeräte maschinen in 
Blitzkoch- lassen keinen liefern heißes Millionen 
platte und Ihrer Wasserim Nu Haushalten 
Automatik- Wünsche für jeden unentbehrlich 
Bratofen offen Bedarf geworden 
7033 
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Interpret - Reisesprachführer! 


Sie lernen Land und Leute 
kennen, erfahren prächtige 
Tips und lernen von wasch- 
echten Italienern, Franzosen, 
Engländern, Amerikanern u. 
Spaniern deren Mutterspra- 
che. Ein Spaß für Sie, der fast 
nichts kostet: 8 Monatsraten 
a DM 5.50.Bestellen Sie,oder 
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Beratenden Buchdienst GmbH 
Freiburg im Breisgau 
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Farbige Papierbilder 
von Ihren Farbdias 
Agfacolor-Vergrößerungen 
in erstklassiger Ausführung. 
Individuell nach Ihren Wün- 
schen, Prospekt kostenlos. 
Farbfoto-Labor H. Müller 
Weilheim/Obb. 





uch für Sie... 


bietet sich Erfolg in Beruf und Privat- 
leben durch eine eigene Schreibmaschine. Schon in wenigen Tagen 
können Sie glücklicher Besitzer sein; schreiben Sie deshalb ver- 
trauensvoll eine Karte an den Fachmann mit 35jähr. Erfahrung, der 
Sie sorgfältig berät. Ungestört wählen Sie dann unter den letzten 
Modellen bekannter Marken wie Olympia usw. und zahlen ganz nach 
Ihren Wünschen. Über uns genießen Sie auch die Vorteile von Werks- 
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Urlaub für Naturfreunde 


Anstatt Miete auf Teilzahlung 
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956 Kassel-Ha. 
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Kneipp-Sanatorium 
„An der Lieth‘ 
FALLINGBOSTEL 


(Lüneburger Heide) 


Fosten- u. Diätkuren, Reform- 
kost, Ganzheitsbehandlung. 
Prospekt 
Dr.Dr.H. Winkelmann 
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Kosmos-Bildbänder für Unterricht u. Vorträge 


in den Formaten 18x24 mm und 24x36 mm, schwarz-weiß und 


Für jeden Zweck 
die geeignete Lupe 
Einschlaglupe, Leseglas, 
Fadenzähler, Präparier- 


lupe. 
Verzeichnis L28a kostenlos 


FRANCKH-VERLAG 
STUTTGART O 





Geographie, Länderkunde, Astronomie, Meteorologie, Kultur- 


Die meisten Bildbänder sind auch als Klein-Dia-Serien 5x5 cm 
lieferbar. Ausführliches Verzeichnis L 22a kostenlos. 
Franckh’sche Verlagshandlung 

Abt. Kosmos-Lehrmittel, Stuttgart O, Pfizerstraße 5-7 





Größeres Werk der chem. Industrie in 
Süddeutschland sucht für das physikali- 
sche Labor der Betriebsmeßabteilung zur 
Bearbeitung physikalisch-chemischer Be- 
triebs- und Laboraufgaben 


Laboranten oder Techniker 


Praktische Erfahrung auf diesem Gebiete 
ist erwünscht, aber nicht Bedingung. 
Herren mit geeigneter Vorbildung, die 
sich für dieses Arbeitsgebiet interessie- 
ren, werden gebeten, ihre Bewerbung 
zu richten unter M.R. 19401 über 


CARL GABLER - WERBEGESELLSCHAFT MBH 
München 2, Karlsplatz 13 








Bei der Verfolgung der politischen Ereignisse unserer Tage ist 
ein Globus von ganz besonderem Nutzen, denn er ermöglicht 
nicht nur ein schnelles Aufsuchen der in den Berichten der 
Zeitungen, des Rundfunks oder im Film genannten Länder und 
Orte, sondern er gibt zugleich ein den wirklichen Verhältnissen 
entsprechendes, naturwahres Bild, wie es keine Karte 
vermitteln kann. 


KOSMOS-ERDGLOBUS 


Politisch-geographisches Weltbild in harmonischen Farben, 
übersichtlich trotz einer Fülle von Angaben 


Höhe 53 cm - Kugeldurchmesser 35 cm 
Halbmeridian mit Gradeinteilung DM 50.- 

Für Kosmos-Mitglieder DM 48. - 
Zahlungserleichterungen - Prospekt L129 kostenlos 


FRANCKH’SCHE VERLAGSHANDLUNG 
Abt. Kosmos-Lehrmittel - Stutigart O - Pfizerstr. 5-7 





Otto Fehringer, Das neue Hundebuch. 
144 S. mit vier farbigen Rassetafeln u. 178 Bildern im 
Text und auf 48 Tafeln. Verlag Dietrich Reimer, Ber- 
lin 1954. Ganzleinen DM 12.80 

Das bekannte Hundebuch von O. Fehringer, „Unser 
Hund“, das bereits 2 Auflagen erlebte, erscheint jetzt 
in neuem Gewande und unter obigem Titel in 3. Auf- 
breiten Leserkreis gedacht, ist es 


lage. Für einen 
gemeinverständlich gehalten. Es versucht, den Hund 
unter möglichst vielseitigem Blickwinkel umfassend 


darzustellen. Der erste allgemeine Teil stellt kurz die 
Haustierwerdung des Hundes von seinen Wolfsahnen 
her sowie das dar, was man beim Umgang mit Hun- 
den zu beachten hat und inwieweit ein Hund erzogen 
sein muß, wenn der Besitzer Freude an ihm haben soll. 
Ein kleiner Überblick zeigt die vielseitige Verwend- 
barkeit des Hundes, während das nächste Kapitel sich 
den Hunden in vorgeschichtlicher und geschichtlicher 
Zeit, also der Entfaltung der einzelnen Rassengruppen, 
zuwendet. Im nächstfolgenden, speziellen Teil werden 
nun diese Rassengruppen in ihren Einzelgliedern vor- 
geführt und charakterisiert, wobei viele photographi- 
sche Aufnahmen eine gute Vorstellung von den einzel- 
nen Rassen vermitteln. Außerdem sind noch 4 farbige 
Rassentafeln beigegeben. Da es dem Verfasser gelun- 
gen ist, den Stoff in lebendiger Munterkeit darzubieten, 
wird das Buch auch weiterhin viele Freunde bekommen. 
Für eine weitere Auflage wäre zu berücksichtigen, daß 
die bisher nach vorgeschichtlichen Schädeln aufgestell- 
ten Rassenbaumstämme keinen abstammungstheoreti- 
schen Wert haben, wie die neuen Domestikationsfor- 
schungen ergaben. Dr. Th. Haltenorth 


K. Hecht, Entwicklung neuartiger physikalischer 
Unterrichtsgeräte (Forschungsberichte des Wirtschafts- 
und Verkehrsministeriums Nordrhein-Westfalen Nr. 194). 
28 S. mit vielen Abbildungen. Westdeutscher Verlag, 
Köln und Opladen 1955. DM 9.90 

Im Auftrage der Firma E. Leybolds Nachfolger in 
Köln-Bayenthal sind hier eine Anzahl neuartiger Ge- 
räte für den Physikunterricht zusammengestellt und 
näher geschildert. Einige Geräte betreffen Gebiete der 
klassischen Physik, wie kinetische Gastheorie, optische 
und elektrische Versuche. Andere Geräte dienen zur 
Demonstration grundlegender Versuche der modernen 
Physik, z. B. der e/m-Bestimmung an Elektronenstrah- 
len, der h-Bestimmung mit der Photozelle und manche 
andere. Allen am Physikunterricht Interessierten dürfte 
die Zusammenstellung recht willkommen sein. 

Prof. Dr. W. Braunbek 


Erich Dautert, Auf Walfang und Robben- 
jagd im Südatlantik. 270 S., 48 Zeichnungen von Hilda 
Körner und Lothar Walter. Verlag E. A. Seemann, Köln 
1953. In Leinen geb. DM 6.80 


Der Berliner Zoologe Dautert ging vor dem Kriege 
nach Südamerika, um für ein dortiges Museum an der 
argentinischen Küste und auf Südgeorgien Säugetiere 
und Vögel zu sammeln. Was er dabei mit den Bewoh- 
nern des Landes und der Tierwelt erlebte, schildert er 
in unsensationeller und humorvoller Weise. Dadurch, 
daß er Robbenschläger- und Walfangfahrten mitmachte, 
waren seine Reisen ereignisreich und bekommt der 
Leser einen ausgezeichneten Einblick in die Mentalität 
des eigenartigen Völkchens der Fänger, die in den süd- 
lichen Südbreiten ihrem rauhen Handwerk nachgehen. 
Das Buch ist unterhaltsam und spannend geschrieben 
und durch gute Zeichnungen illustriert. 

Dr. Th. Haltenorth 


Rolf Hennig, Organismus und Naturwissen- 
schaft. Versuch einer Neuabgrenzung des Organismus- 
begriffes. 78 S. Verlag Kurt Wesemeyer, Hamburg 1955. 
Kart. DM 3.80 

Der Verfasser gibt in knapper, klarer Form eine 
Übersicht über die Probleme der theoretischen Bio- 
logie, ohne in dem beschränkten Rahmen auf die ge- 
schichtliche Entwicklung eingehen zu können. Die kleine 
Arbeit, die programmatischen Charakter trägt, dürfte in 
ihrer Gerafftheit nicht nur dem Interessierten einen 
schnellen und guten Überblick gewähren, sondern auch, 
wie es sich der Verfasser wünscht, „der weiteren theore- 
tischen und experimentellen Forschung die eine oder 
andere Anregung geben und zur Lösung noch offener 
Fragen beitragen“. Dr. A. Zänkert 
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Sei wach am Tag 


und abends wohlig müde, so will es die 
Natur. Und wenn am Tag die Kräfte früh 
erlahmen wollen, bediene dich der klei- 
nen Hilfen der Natur. Die sicherste Art: 


Aota DALLMANN 
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Das bringt die natürliche Kraft der 
Kola-Nuß zur Wirkung und vertreibt 
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Bernhard Grzimek, Das Tierhäuschen in 
den Bergen (Meine kleine Bücherei Bd. 19). 2. Aufl. 


109 Zeichnungen von H. Becker-Berke. K. Thienemann 
Verlag, Stuttgart 1953. Broschiert DM 2.—, Pappband 
DM 3.— 

„So leben wir in unserem Tierhäuschen hoch oben 
in den Bergen. Neue Regierungen und Kriegsdrohun- 
gen, fremde Besatzungen und Parteienkämpfe dringen 
nur wie ein fernes papiernes Echo in unser kleines 
Reich tief in den Wäldern. Eichhörnchen und Kühe, 
Dackel und Dachse, Eulen und Rehe sind uns wichtiger, 
und ob das Heu trocken in die Scheune kommt und ob 
die Brunnenstube genügend Wasser hat. Das heißt, so 
könnte man leben, wenn das Herz nicht zu unruhig 
wäre. Wenn nicht die große, bunte, aufregende Welt 
vor den Wäldern nach ein paar Monaten ebenso lockte 
wie das bärenklaubetupfte stille Wiesenreich .. .“, so 
schreibt der als Wissenschaftler und Direktor des Frank- 
furter Zoos uns allen bekannte Verfasser im Schluß- 
wort seines reizenden Büchleins und zeigt uns damit die 
Welten auf, die er liebt. Hier das stille, versponnene 
Leben mit allerlei Tieren tief im Walde, dort die große 
Stadt mit Plakaten, Telefon, Konferenzen, Reisen und 
Erfolgen. Freilich — von der großen, aufregenden Welt 
weht nur ein lockender Hauch durch das Tierhäuschen, 
als die Artisten ihren entsprungenen kleinen Löwen, 
der neben allerlei anderem Getier im Berghäuschen 
liebevolle Pflege gefunden hat, holen kommen, sonst 
herrscht Stille; das Kleine und Leise, das Selbstverständ- 
liche, rührt unser Herz. Das gelbe, warme Licht der 
Lampe leuchtet in die blaue Winternacht hinaus, Rosett- 
chen, die dreifarbige Katze, schnurrt am Ofen, und am 
Tage streicht leichten Schwingenschlags ein Bussard am 
sonnenblauen Himmel dahin. Was können wir mehr 
verlangen? Glücklich, wer dies empfindet! 

Dr. A. Zänkert 


W.Kruse /W.Dieckvoss, Die Wissenschaft 
von den Sternen. Ein Überblick über Forschungsmetho- 
den und -ergebnisse der Fixsternastronomie. Zweite 
verbesserte Aufl. 179 S. mit 106 Abb. (Verständliche 
Wissenschaft Bd. 43). Springer Verlag, Berlin 1954. 
Ganzleinen DM 7.80 

Schon längere Zeit war dieser beliebte Band vergrif- 
fen. Nun ist er von Dr. W. Dieckvoss von der Berge- 
dorfer Sternwarte neu bearbeitet worden. Anlage und 
Stil des Buches sind geblieben, nur ist überall auf 
den Fortschritt der Wissenschaft seit 1939 Rücksicht ge- 
nommen. Man kann sich kaum eine bessere allgemein 
gehaltene Einführung, die durch über 100 ausgezeich- 
nete Abbildungen unterstützt wird, denken. Wenn ein 
Wunsch geäußert werden darf, so wäre es der, das Sach- 
verzeichnis ausführlicher zu gestalten. 

Prof. Dr. K. Schütte 


MarcellinBoule u Henri V.Vallois, 
Fossile Menschen. Grundlagen menschlicher Stammes- 
geschichte. 480 S. mit 299 Abb. Verlag für Kunst und 
Wissenschaft, Baden-Baden 1954. DM 19.50 

Die Wissenschaft kennt keine Grenzen, ist weltweit, 
international, doch ihre Diener sind Menschen verschie- 
dener Rassen, Völker und Länder, die ihrer nationalen 
Herkunft verhaftet sind. Solches zeigt aufs neue das 
nun in deutscher Übersetzung vorliegende, von M. 
Boule begründete, von H.V.Vallois fortgeführte 
Standardwerk über den fossilen Menschen, das trotz 
eifrigen Bemühens nach Vollständigkeit, trotz bewun- 
dernswerter Erfahrung seiner Verfasser letzthin ein 
französisches bleibt. Dies mag eine Schwäche sein, 
sicher aber ist es auch eine Stärke; denn Frankreichs 
Boden war und ist es, der hervorragende Dokumente 
zur Urgeschichte des Menschen freigab, und französi- 
sche Forscher haben diese Wissenschaft begründet, ge- 
mehrt und mit zu dem ausgebaut, was sie heute ist. 
So wird der deutsche Leser mit reichem Gewinn dieses 
Werk aufnehmen und sich von der oft anderen Sicht 
der Probleme anregen lassen. Nicht verschwiegen sei, 
daß mancherlei sachliche Verbesserungen wünschens- 
wert wären; aber wer denn vermöchte ein so weit- 
gespanntes Gebiet völlig zu durchdringen? Anerken- 
nung verdient die Leistung des Verlages, der das Werk 
zu einem erstaunlich niedrigen Preis herausgebracht und 
damit die Grundlage zu seiner weiten Verbreitung ge- 
schaffen hat. Enttäuschend allein ist die Arbeit des 
Übersetzers F. Falkenburger, trotz seines an- 
gezeigten Bestrebens, „ein deutsch geschriebenes Buch 
über die fossilen Menschen zu geben“. Dr.K.D. Adam 
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UNTERRICHT UND FORTBILDUNG 





Technikermangel? 


Englisch Französisch Italienisch 

Russisch Spanisch und andere 
Weltsprachen in wenigen Monaten 
durch Sprachkurse auf Schallplatten. 
Gratis: 16-seitige, sorgfältig unterrich- 


Eine Chance 
für strebsame 
Facharbeiter 





tende Broschüre. 


Die zunehmende Automatisierung der Industrie verlangt ö = 
einen immer größeren Stab von Spezialisten für gehobene N ? LIN DBERG, größtes Schall 
Stellungen. Die Betriebe bevorzugen für diese verantwort- plattengeschäft Deutschlands, 
lichen Posten strebsame Facharbeiter mit gründlicher Werk- = 

stattpraxis und soliden theoretischen Kenntnissen. München, Sonnenstraße 77 
Das ist die große Chance für Sie! 

Das Ders TSehaineie eh erwerben Sie innerhalb von 
zwei Jahren ohne Berufsunterbrechung durch einen Chri- 
stiani-Fernlehrgang. Dann können Sie Techniker, Meister n Frananberufe feri 
oder Betriebsleiter werden. Verlangen Sie das aufklärende | Staatlich anerkannte ) m.-prakt. Arzthelferin 





Buch DER WEG AUFWÄRTS mit den Lehrplänen Hremdsprächenkorre- 
Maschinenbau, Elektrotechnik, Bautechnik, Radio- spondentin, Sienehy: 
technik und Mathematik. Sie erhalten dieses Buch pistin/Sekretärin. Halb- 
gratis, Schreiben Sie heute noch eine Karte (10 Pfg. A 
orto ist das wert) an das Technische Lehrinstitut 


DR.-ING. CHRISTIANI KONSTANZ E 50 


ALLES ERREICHBAR 
Seit 60 Jahren durch Fernunterricht mit 
RUSTIN zu Abitur und Mittlerer Reife 


zum Ingenieur - Techniker - Meister 
RUSTIN zu kaufmännischer Ausbildung 


Chemieschule Pistin/sekreiärin, Hal 
ahreskurse mit Berufs- 
Dr. Erwin Elhardt reife. Fretsrasnehr 


Kursbeginn sofort. Privatschule 
Dr. Jungbecker, Düsseldorf, 
Kronprinzenstraße 82/84 


Doktor 


jur., rer. pol,, phil., Ing. 
Auskunft, Rat, 
Fernvorbereitung 
Dr. jur. Hiebinger 
München 13, Ainmillerstr, 9 
Prospekt 10 





Chemotechnikerlehrgänge 
Staatliche Abschlußprüfung 


Zusätzliche Ausbildungs- 
möglichkeiten 


Beginn Mai und November 


München 8 
Anzinger Straße ] 


zu alten und neuen Sprachen 
RUSTIN zu Richtigem Deutsch und Rechnen 


Freiprospekte durch das 
RUSTINSCHE LEHRINSTITUT für Fernunterricht 
Abt. 22a München-Pasing gegr. 1896 in Potsdam 





Zeichnen Lerne 


durch Spezialunterricht daheim! 


16 bekannte Künstler unterrichten Sie in Akt, Porträt, Land- | Englisch, Franz., Span., 
schaft, Karik., Mode, Plakat und Scrift. Großformat= Richtig Deutsch, Steno, 
Prospekt mit ersten Anleitungen kostenlos durch Fernkurs= H 
leitung.: F.D.Scharre, Konstanz II 


Sprachen 
lernen? 


Engl., Franz., Ital., Span. 
od.Port. im kurzweiligen 
Fernunterricht mit ständ. 
Kontrolle des zunehmen- 
den Könnens bis zum Ab- 
schluß-Zeugnis. Probeler- 
nen u. Garantie! Fordern 


Maschinenschreiben, 
Rechnen, Buchführung, 
Bilanz usw. 
Umschulung / Fachkurse, 









auf 2 Langspielplatten - 16 2/3 U/m. 
Sprachkurse Engl., Franz., Ital., Span. in Plastiktasche mit 















Textbuc. Spieldauer 1 Std. ie DM 38.— Schnellkurse / 60000 Teil- Sie:kestenlose ill. Werbe: 
IR, Weitere Sprachkurse auf Schallplatten nehmer. Abschlußzeugnis schrift Sprachenlernen 
al j cb DM 98.— Prospekt 44/K kostenlos! ohne Büffelei“ von 
IN Verlangen Sie unverbindl. Angebot! 


Zickerts Fernkursen 
München-Großhadern 41 


Breunig’s Lehrinstitut 
Göttingen 





© 
auf 
N} n 
Sehälıplah®® Mönchen 15 (CITILEHLTN) 


AM ZEICHENTISCH 
GELD VERDIENEN 
























Staatl. gen. priv. 
Fachschule für Chemo- 


techniker(innen) 

Dr. R. Hallermayer 
2jährige Ausbildung / Staats- 
examen. - Unterrichtsbeginn: 

1. Mai und 1. November. 
Augsburg, Fuggerstr. 11 und 
Leitershoferstr. 40 


Erfolgs-Fachkurse 
Bilanz-, Betriebsbuchhalter 
(in), Steuer-, Rechtsprakti- 
ker(in), Engl.,Franz.,Span., 
Italienisch. Über 30 jähr. Er- 
fahrung! — Zehntausende 
Teilnehmer! Groß. Studien- 
programm K kostenlos. 
ALEX RÜGER, Dipl.-Kfm. 
Gute Verdienstchancen. Ausbildung nebenberuflich Wuppertal-E., Fach 1085 
bis zur Berufsreife. Grund- und Speziallehrgänge: 
@ Graphisches Zeichnen @ Werbegraphik @ Karika- 
tur @ Mode - Akt & Schrift @ Technisches Zeichnen 
@ Innenarchitektur @ Industrielle Formgestaltung 
@ Malerei @& Schaufensterdekoration. Tausend Dank- 
briefe. Kein Geld schicken. Mappe mit Anweisungen, 
Lehrplänen und Erfolgssystem unverbindlich. Bitte 
Interessengebiet und Kenn-Nr. 18 angeben. 


Studiengemeinschaft Darmstadt 









Heimkinofilme 
Verkauf und Verleih 


8 mm 0,75 DM 
16 mm 0,65 DM je Meter 


Umfangr. Katalog 35 gratis 


FLEISCHMANN-FILM 
Landshut/Germany 














Hemmungen, Sprechangst, 
Atemfehler, Paschen, Hanno- 
ver 26, Wißmannstraße 31 
Prospekt Bl u. Aufklärung frei 
(auf Wunsch verschlossen ge- 
gen 0,40 DM Portoersatz). 
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Kosmos-Baukasten Chemie 
komplett, mit weiterem Zu- 
behör, neuwertig, preisgün- 





stig abzugeben. Angebote 
unter 280 
Suche: Gaıns, H., Kleine 


Kryptogamenflora von Mit- 
teleuropa, 3 Bd. Stuttgart 
1948. Angebote an W. Baum- 
gartner, Grenzacher Weg 119, 
Riehen (BS), Schweiz 


Verkaufe meistbietend sehr 
gut erhaltene Kosmos-Jahr- 
gänge 1928S—5l in orange 
Leinen gebunden. 1952—56 
geheftet. Ferner S6 Kosmos- 
bändchen gebunden B, 6 
Stück geheftet A. Angebote 
unter 279 


Seltenheiten!Klepesta,Stern- 
atlas nach Spektralklassen 
DM 100.—; Astronomischer 
Wandschmuck (Himmelsauf- 
nahmen 24X30 cm) je DM 
7.—; verschiedene Astrono- 
men-Autographen; H. Mül- 
ler, Befruchtung der Blumen 
durch Insekten (Leipzig 
1873) DM 30.—; Gürteltier- 
panzer DM 200.—. Astrono- 
misches Bilderarchiv, Berlin- 
Neukölln, Ilsestraße 13a 


Suche: Einzelbogen zu 
Schreibers Kinder-Theater- 
Dekorationen, Textbücher u. 
Figurenbogen, auch Scholz 
u. ä.; Eickemeyer, „Das Kin- 
dertheater“. Erbitte Angabe 
der lieferbaren Nummern. 
Dr. Schriefer, München 9, 
Portiastraße 14 

















Notgeld Tausch sucht Albert 
Weiher, Stuttgart-Vaihingen, 
Gerokstr. 4 

Billig abzugeben „Die Welt, 
in der wir leben“, noch neu. 
Angebote unter 281 








Eine kleine Sammlung ge- 
schl. Edel- und Halbedel- 
steine ganz oder einzeln hat 
abzugeben Dr. Hadank, Tü- 
bingen 

Verkaufe Mineralien oder 
tausche gegen Briefmarken 
(Alt-Deutschland). Angebote 
unter 282 








Kosmos-Prismenglas Knirps 
6X in Lederbeutel, gut 
erh., zu verk. DM 60.—. F. 
Schaumann, (17b) Sasbach b. 
Achern-Baden, Friedhofweg 


25 








Wer hat Lust und Interesse 
mit Naturfreundin im Um- 
kreis von Stuttgart zwecks 
Wanderungen und Natur- 
beobachtungen in Verbin- 
dung zu treten? Angebote 
unter 283 

Kosmos J. 2—31, 1905—34 i. 
Heften ohne Beilagen DM 
120.— zu verkaufen. Braun- 
barth, Bruchsal, Postfach 153 





KOSMOS-FREUNDE UNTER SICH 


N 


) 





Suche Präparatoren u. Ske- 
letteure zur sofortigen Ein- 
stellung oder für Ostern 57. 
Bewerbungen mit Lebens- 
lauf und Lichtbild erb. A. 
Schlüter, Winnenden (Kr. 
Waiblingen), Gerberstr. 11 
Hasselblad - Kamera, neu, 
kleine Ausrüstung und Zu- 
satzobjektiv Sonnar 3,5/135 
preisgünstig! Angebote un- 
ter 290 

Kosmos ]g. 1949— 1956 unge- 
bunden mit Kosmosbänd- 
chen, Orion Jg. 1949—1955 
ungebunden ohne Buchbei- 
lage zu verkaufen. Ange- 
bote an E. Baum, Nieder- 
emmel/Mosel 

Mikroskop 45/105fach in 
Holzkasten DM 30.—, Fern- 
rohr für Liebhaber-Astro- 
nom ausziehbar 75 cm 40 
mm DM 40.—. Karl Reit- 
meier, Schw. Hall, Lange 
Straße 15 


Verkaufe Kosmoshefte voll- 
ständ. Jahrgänge 1927—36; 
1950/51/53 ungebunden mit 
Beilagen, und Meier-Graefe, 
„Die Entsteh. der Malerei“. 
Angebote unter 286 

















Astro-Teleskop, Fünfzöller, 
f = 1620 mm, nebst Zube- 
hör zu verkaufen. Heinz- 
Godehard Machens, Elsen- 
thal, Post Grafenau 
Verkaufe: Kosmoshefte 1946 
bis 1956, sowie viele Kos- 
mosbändchen, seit 1906. An- 
gebote unter 284 








Kosmos 1904 bis jetzt (Hand- 
w. und Buchbeil.), bis 1938 
gebunden. Jhg. DM 6.50 ab- 
zugeben. Angebote unter 287 


Neuwertiges Mikroskop 840- 
fach, Mikrometerschraube, 
Kondensor, Objektive 60X 
und 17X, verkäuflich. DM 
140.—. Angebote unter 288 











Suche gute Reise- und Un- 
terhaltungsbücher, sowie 
kleine Handdruckerei. Ange- 
bote unter 285 





Suche die Kosmosbändchen; 
Meyer, Rätsel der Erdpole; 
Boelsche, Im Steinkohlen- 
wald; Hasterlick, Von Rausch- 
und Reizmitteln; Venzmer, 
Wie wir jung bleiben; Venz- 
mer, Geheimnisse des Le- 
benssaftes. Schnierle, Lich / 
Oberhessen, Amtsgerichisstr. 





Anbiete gegen Gebot Kos- 
mos-Jahrgänge, geb. 1906 bis 
31. Angebote unter 289 





Zu verkaufen: Deutsche En- 
tomolog. Zeitschrift 1921 bis 
1941, gut erhalten, 17 Bän- 
de, 150.— DM. Zeitung für 
wissenschaftl. Insektenbio- 
logie 1905 bis 1929, 1930 bis 
1937, gut erhalten, 22 Bände 
DM 180.—. Frau Gertrud 
Leininger, Karlsruhe i. B., 
Schirmerstr. 8 





Photobücher — antiquarisch, 
aber trotzdem sehr gut er- 


halten, abzugeben. Croy, 
Hunderterlei Fotokniffe. 
Croy, Das Retina - Buch. 


Croy, Bild-Lehrbuch der Fo- 
tografie. Angebote an 292 


Mikroskop (Leitz), 2 Obj., 
2 Ok. 100—630X, 125.— oder 
bess. Ausstattg. 170.— DM. 
Schweres, eis. Pyramiden- 
stativ für astron. Zwecke 





35.—. Alfred Strecker, Rhe- 
da (Westf.), Kuhlmersch 11 








Beilagenhinweis: 


Der Gesamtauflage dieses Heftes liegt ein Prospekt der Firma Klepper-Werke, Rosenheim, bei. 

Ein Gewinnplan mit Bestellkarte der Staatlichen Lotterie-Einnahme Glöckle, Stuttgart-Bad Cannstatt über die 
300 Jahre alte, traditionelle Süddeutsche Klassen-Lotterie wurde ebenfalls in die Gesamtauflage eingelegt. 

Ferner empfehlen wir der Aufmerksamkeit unserer Leser einen Prospekt der Firma Volkswohl Krankenversiche- 
rungsverein a.G. Dortmund, der ebenfalls unserer Gesamtauflage beigefügt wurde. 


Außerdem ist in einem Teil der Auflage eine Beilage der Firma Tiemann & Co. Brem 


men, eingelegt. 


Wir bitten unsere Leser, diese günstigen Angebote nicht zu übersehen. 


er-Seiden-Versand, Bre- 





KOSMOS DIE ZEITSCHRIFT FÜR ALLE FREUNDE DER NATUR 


Jährlich erscheinen 12 reich bebilderte Monatshefte und 4 Buchbeilagen. Ausgabe A (mit kartonierten Buchbeigaben) 

vierteljährlich DM 3.90, Ausgabe B (mit Buchbeigaben in Ganzleinen) vierteljährlich DM 4.90 zuzüglich Zustell- 

gebühr, Einzelheft DM 1.10. In Lesezirkeln darf der KOSMOS nur mit Genehmigung des Verlages geführt werden. 

Der KOSMOS wird nach 66 Staaten in allen Erdteilen versandt. Bezug durch jede Buchhandlung. Bei Schwierigkeiten 
wende man sich an die Hauptgeschäftsstelle des KOSMOS, Stuttgart O, Pfizerstraße 5—7. 

Verantwortlich für den Anzeigenteil i. V. H. v. Elterlein, Stuttgart. In Österreich für Herausgabe und Schriftleitung 

verantwortlich: Ernst F. Fenzl, Wien XVIII/110, Gregor-Mendel-Str. 33. — Postscheckkonten: Stuttgart 100/ 

Stockholm 4113 / Zürich VIII, 47 057 / Wien 108 071. Schwäbische Bank, Stuttgart / Städt. Girokasse 

Stuttgart 449. — Für unverlangt eingesandte Manuskripte übernimmt die Schriftleitung keine Verant- 

wortung. — Alle Rechte, auch die des auszugsweisen Nachdrucks, der photomechanischen Wiedergabe 

und der Übersetzung, vorbehalten. Printed in Germany. Gedruckt in der Offizin A. Oelschläger’sche 

Buchdruckerei, Calw (Schwarzwald) 
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Klein im Format - 
Groß in der Leistung 


ist das 


KOSMOS- 


PRISMENGLAS 
KNIRPS 


das handliche und federleichte 
Prismenglas 8x 25, das überall 
dabeisein kann. 


KNIRPS ist 3,5x9x11 cm groß (er hat in jeder Rock- oder 
Handtasche Platz) und nur 200 qg schwer (= 2 Tafeln Schokolade) 


KNIRPS hat 8fache Vergrößerung, achromatische Optik, ver- 
gütet, Objektive mit 25 mm (, Mitteltrieb-Scharfeinstellung, 
Gesichtsfeld 118 m auf 1 km Entfernung, Okularkorrektur für 
Fehlsichtige und Einstellung des Augenabstandes. 


KNIRPS kostet einschließlich Seidenkordel und Kunstleder- 
DM 125.— 
DM 122.— 


beutel 
für Kosmos-Mitglieder 





KNIRPS begleitet griffbereit den Naturfreund auf seinen 
Streifzügen in Wald und Feld; er holt ihm die scheuen Tiere und 


Pflanzen an unzugänglichen Standorten nah und deutlich vor das 
Auge und erschließt manche Wunder am Sternenhimmel, 


KNIRPS steigert die Freude des Bergsteigers, Bootfahrers, 
Wanderers, Spaziergängers und Ferienreisenden. 


KNIRPS laßt den Sportbegeisterten das Geschehen aus näch- 
ster Nähe miterleben und erhöht den Genuß des Theater- und 
Opernfreundes. 


Auf Wunsch Zahlungserleichterung und unverbindliche Ansichtssendung auf 5 Tage. (Siehe Bestellkarte.) 


FRANCKH’SCHE VERLAGSHANDLUNG - Abt. Kosmos-Lehrmittel - Stuttgart O 


Ich bestelle in fester Rechnung — zur Probe auf 5 Tage 


unsere Kosmos-Prismenglas KNIRPS (mit vergüteter Optik) 


zu DM 125.—, für mich als Kosmos-Mitglied zu DM 122.— 


dazu DM 1.50 für Postgeld einer Einschreibesendung und Verpackung, 


für Auslandsendungen DM 3,50. 





BESTELLKARTE 


zusätz 


7 Pf. 


wenn ohne 


liche 


Mitteilungen 


Dieser Betrag wird sofort nach Erhalt des Glases einbezahlt — ist nachzu- 
nehmen — wird gleichzeitig überwiesen (Postscheckkonto Stuttgart Nr.100). 


Der Betrag wird nach Ablauf der Ansichtsfrist bezahlt, oder die Rücksen- 


dung erfolgt postfrei eingeschrieben. 


Zahlungserleichterung: DM 26.50, bzw. DM 23.50 für Kosmos-Mitglieder 
folgen nach Erhalt des Glases — nach Ablauf der Ansichtsfrist — sind 


nachzunehmen — sende ich heute ab. Der Restbetrag einschließlich Zu- 
schlag folgt in 6 aufeinanderfolgenden Monatsraten von je DM 17.—. 


(Nichtzutreffendes bitte streichen.) 


Das Kosmos-Prismenglas bleibt bis zur völligen Bezahlung Ihr Eigentum. 


Bitte in, Druckbuchstaben deutlich ausfüllen : 


Name .... 


Beruf 


An die 


Franckh’sche Verlagshandlung 
Abt. Kosmos-Lehrmittel 


STUTTGARTO 








Straße und Nr. .----- 


Abschnitt der 


Pfizerstraße 5-7 


Mitgliedskarte 
hier aufkleben 


Datu 


Mi dreizehn Jahren kam der 
Sohn eines Dorfbürgermeisters 
nach Florenz und in die Malschule 
des Meisters Ghirlandajo, Michel- 
angelo Buonarroti, der sich Michel- 
agniolo nannte. Mit neunundfünf- 
zig Jahren begann er im Auftrag 
des Papstes Paul III. die Wand 
hinter dem Altar der Sixtinischen 
Kapelle auszumalen (1534—154]): 
Das große Fresko, Das Jüngste 
Gericht, entstand. Vorher hat 
Michelangelo (1508—1512) die 
Decke der Sixtinischen Kapelle ge- 
schmückt, ohne Hilfe, liegend auf 
dem Gerüst seinen gewaltigen Ent- 
wurf übertragend. Er war Maler, 
Bildhauer, hat als Baumeister die 
Peterskirche umgebaut und den 
Konservatorenpalast in Rom er- 
stellt und als Dichter Sonette ge- 
schrieben, die zu den edelsten 
Werken der Zeit gehören. Er war 
ein Genie, ein großer Einsamer, 
ein Zweifler an sich und der Welt. 
Neunundachtzigjährig, 1564, starb 
er in Rom. Nebenstehend ein Aus- 
schnitt aus dem Gewölbefresko in 
der Sixtinischen Kapelle „Die Er- 
schaffung Adams“. 








DIE KOSMOS-GALERIE bringt eine Auswahl aus dem Schaffen berühmter Meister: van Gogh, 
Renoir, Gauguin, Monet, Corot, Hayez, Filippo Lippi, Boudin, Canaletto, Rubens und Raffael in 
den leuchtenden Farben der kostbaren Originale. Die Wiedergabe erfolgt in einem neuen Ver- 
fahren in bis zu 16 Farben auf Batist oder Seide und auf Leinwand. Dadurch sind die Bilder wider- 
standsfähig, originalgetreu, ja selbst abwaschbar — und erschwinglich: Für Kosmos-Mitglieder 
kostet ein Bild in schönem handwerklich gearbeiteten Mattgoldrahmen, 38 X 48 cm, nur DM 43.—. 

Der „Kopf des Adam“ wird als farbiger Seidendruck unter Passepartout zum Preis von nur 
DM 3.60 geliefert. Miniaturen von Tier- und Pflanzendarstellungen aus dem 18. Jahrhundert, 
8X 10 cm, sowie Seidendrucke nach chinesischen und japanischen Originalen, 23 X 31 cm, finden 
Sie in dem reichhaltigen Katalog zusammen mit den größeren Formaten alter und neuer 


Meisterwerke. 


Verlangen Sie bitte sofort Prospekt A 1 kostenlos, der Sie auch über die Zahlungsmöglichkeiten und darüber, wie man 


größere Bilder zur Ansicht und Probe erhalten kann, unterrichtet, beim FRANCKH-VERLAG, Abt. Bildverlag, STUTT- 
GART O, Pfizerstraße 7 














